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Hilf deinem Volke, und ſegne dein Erbe, und weide 
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er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 


loren werden, ſondern das ewige Leben N Se = 


Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord- Amerika. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


IX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Januar 1892. 


Nummer 1. 


Zum neuen Jahre. 


Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von 
welchen mir Hülfe kommt. 


Meine Hülfe kommt von dem Herrn, der Himmel 
Pſalm 21, J u. 2. 


ſie, und erhöhe ſie ewiglich. Pfalm 28, 9. 

Sobet den Herrn, alle Heiden, preiſet ihn alle Döl- 
ker. Denn ſeine Gnade und Wahrheit waltet über uns 
in Ewigkeit. Halleluja. Pſalm ur. 


Und der Herr, unſer Gott, ſei uns freundlich, und 
fördere das Werk unſerer Hände bei uns, ja das Werk 
unſerer Hände wolle er fördern. Pſalm 90, 12. 


Wir harren dein, du wirſt es thun, 
Dein Berz voll Liebe kann nicht ruhn, 
Bis alles iſt vollendet. 

Die Wüſte wird zum Paradies, 

Und bitt're Quellen ſtrömen ſüß, 
Wenn du dein Wort geſendet. 

Zu dem Sturme ſprichſt du: 

Schweige! Meer, verſeige, 

Flammen, zündet! 

Tempel Gottes, ſei gegründet! 


Geht es in dem Miſſionswerk voran? 


Solch' eine Frage liegt dem Miſſionsfreunde immer 
nahe. Mit Recht; denn er will wiſſen, wie es um die Ar⸗ 
beit ſteht, für die er betet, für die er ſeine Gaben giebt, für 
die er ſich fort und fort intereſſirt. Sie liegt. ihm aber ganz 
beſonders nahe zur Zeit der Jahreswende. Da bleibt er 
gerne ſtehen, um einen allgemeinen Ueberblick über das Werk 
der Miſſion zu gewinnen. Es liegt ihm viel daran zu wiſ⸗ 


ſen, ob es in der letzten Zeit mit der Miſſionsthätigkeit vor⸗ 
angegangen iſt oder nicht. In dieſer Lage befinden auch 
wir uns, wenn wir uns anders Miſſionsfreunde nennen 
dürfen. Von Gottes treuer Hand wieder an die Grenze 
eines neuen Jahres geſtellt, möchten wir gerne die Frage 


beantwortet haben: Geht es im Miſſionswerk voran? Ver⸗ 
ſuchen wir es, uns eine kurze Antwort auf dieſe Frage 


zu geben. 

Wer die vielen Heiden⸗Miſſionsberichte auf unſere Frage 
hin prüft, der kommt gar bald zu der Ueberzeugung: Es 
geht in dem heiligen Werk der Miſſion ſehr voran. Das 
Miſſionsfeuer, welches vor langer Zeit an verſchiedenen 
Orten in der evangeliſchen Chriſtenheit aufloderte, iſt nicht 
wieder erloſchen, im Gegentheil, es brennt jetzt wärmer und 
heller denn je. Zu keiner Zeit iſt für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes fo viel gethan worden, als in der gegenwär⸗ 
tigen, das apoſtoliſche Zeitalter ausgenommen. Es iſt doch 
etwas Großes, um Einzelnes namhaft zu machen, wenn 
ſich unter der ſtudirenden Jugend dieſes Landes 5— 6000 
beiderlei Geſchlechts bereit erklären, in den Dienſt der Miſ⸗ 
ſion zu treten. Das iſt eine Erſcheinung, wie ſie niemals 
vorgekommen iſt. Sind von dieſen bereits mehr denn 400 
in die Heidenländer gezogen, ſo iſt das der beſte Beweis, 
daß es ſich in dieſer merkwürdigen Bewegung um keine ober⸗ 
flächliche Begeiſterung handelt, daß es vielmehr eine vom 
Geiſte Gottes geweckte Begeiſterung iſt. Ebenſo bekundet 
es einen großen Fortſchritt, wenn eine einzige engliſche Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft in der kurzen Zeit von zwei Jahren mehr 
als 150 Miſſionsarbeiter ausgeſandt hat, und wenn dieſelbe 
Geſellſchaft jährlich viel mehr als eine Million Dollars für 
Miſſionszwecke aufbringt. Erfreulich iſt es, daß auch die 
deutſchen Miſſionsgeſellſchaften großen Eifer entfalten. Es 
iſt doch ſchön, daß die deutſchen Chriſten dafür geſorgt haben, 
daß jetzt etwa 600 deutſche Miſſionare in der Heidenwelt 
thätig ſind. Kurz notirt mag noch werden, daß es im letzten 
Jahre der Goßnerſchen Miſſion gelungen iſt, ein neues 
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Miſſionshaus zu errichten. Welch' eine Anregung iſt doch 
einſt von dem alten „Vater“ Goßner ausgegangen. 

Bekannt iſt, daß gerade von unſerem Lande aus viel 
für die Miſſion gethan wird. Die mehr als 30 verſchiedenen 
Miſſionsgeſellſchaften haben hunderte von Miſſionaren in 
die Heidenwelt geſandt. Aber das würde nicht haben ge— 
ſchehen können, wenn ſich nicht die Frauen in den einzelnen 
Kirchen ſo rührig gezeigt hätten. Oben an ſtehen die chriſt⸗ 
lich geſinnten Frauen in der nördlichen Presbyterianerkirche. 
Dieſe brachten ſchon vor etlicher Zeit in einem Jahre 315,600 
Dollars für die Miſſion auf. Aber auch die Frauen in der 
biſchöfliſchen Methodiſten⸗Kirche ſind äußerſt thätig. Alle 
amerikaniſchen Frauen⸗Miſſionsvereine zuſammen genom- 
men, ſammeln jährlich weit über eine Million Dollars für 
Miſſionszwecke. Aber fie ſammeln nicht nur Gelder, fie ſor⸗ 
gen auch dafür, daß Arbeiter, reſp. Arbeiterinnen, nach In⸗ 
dien, China, Japan und ſonſt wohin geſandt werden. Sie 
ſcheinen den Grundſatz zu verfolgen, daß die heidniſche 
Frauenwelt durch die chriſtliche Frauenwelt gerettet werden 
ſoll. Das iſt etwas ſehr Gutes, und der Herr bekennt ſich 
mit ſeinem Segen dazu. 

Blicken wir auf die Miſſionsthätigkeit in der Heidenwelt 
ſelbſt, ſo nehmen wir wahr, daß ſie überall erfolgreich iſt, 
ſelbſtverſtändlich an dem einen Orte mehr, an dem andern 
weniger. So halten die Baptiſten unter den Telugus in 
Indien eine reche Ernte, und die rheiniſchen Miſſionare ha⸗ 
ben im letzten Jahre auf Sumatra ca. 2500 Heiden getauft, 
während noch 5000 im Unterricht verblieben ſind. Auch in 


der Kolsmiſſion zählten die letztjährigen Uebertritte nach 


Tauſenden. Leider fehlt es dieſer Miſſion an den nöthigen 
Arbeitern; unter 34,000 Kolschriſten ſtehen nur 17 euro⸗ 
päiſche Arbeiter. Wenn in Japan 11 Chriſten in die geſetz⸗ 
gebende Körperſchaft gewählt wurden, und der Präſident 
des Unterhauſes ebenfalls ein Chriſt iſt, ſo iſt das ein deut⸗ 
licher Beweis, daß die Miſſion dort großen Einfluß gewon⸗ 
nen hat. Auf Madagascar, wo einſt die chriſtlichen Beken⸗ 
ner ſo blutig verfolgt wurden, ſtehen jetzt 5000 Prediger 
des Evangeliums in voller Arbeit. Und welch' herrliche 
Siege find auf den Südſee⸗Inſeln errungen worden! Dort 
ſind Tauſende von Menſchenfreſſern demüthige Chriſten ge⸗ 
worden. 

Aber an Widerwärtigkeiten und Nöthen aller Art fehlt 
es der evangeliſchen Miſſion auch nicht. Hier rafft das 
Heidenthum ſeine letzte Kraft zum Widerſtande zuſammen, 
dort drängen ſich die römiſchen Sendlinge ein, um zu ſchnei⸗ 
den, wo ſie nicht geſäet haben, und wieder an einer andern 
Stelle fallen Viele ins alte Heidenthum zurück. Daß die 
Miſſionare auch jetzt noch Leib und Leben in ihrem Beruf 
einzuſetzen haben, das lehren die jüngſten Vorgänge in 
China, das zeigt namentlich die Ermordung der beiden rhei— 
niſchen Miſſionare Böſch und Scheidt auf Neu-Guinea. Wie 
blind ſind doch die armen Heiden, daß ſie die Wohlthaten 
der Miſſion noch immer nicht zu ſchätzen wiſſen. Doch die 
Vertreter der Miſſion laſſen ſich durch ſolche traurige Vor⸗ 
kommniſſe nicht irre machen, muthig ſetzen ſie auch unter 
ſchwierigen Verhältniſſen ihre Arbeit fort, ſie wiſſen, daß 
ſie doch den Sieg davon tragen. 

Ueber unſere Miſſion in Indien iſt im Laufe des letzten 


Jahres ausführlich berichtet worden. Hat ſie auch keine er⸗ 
heblichen Fortſchritte gemacht, ſo iſt es doch vorangegangen. 
Es hat ſich dort auch in der jüngſten Zeit der Mangel an 
Arbeitern kund gethan. Möchte uns der Herr bald die Ar— 
beiter zuführen, die wir in den uns anvertrauten Weinberg 
ſchicken können. An Mitteln, ſie zu ſenden, fehlt es uns 
nicht. Noch nie wurde unſere Miſſion ſo reichlich unterſtützt, 
wie im vergangenen Jahr. Wir dürfen das als einen Wink 
anſehen, daß wir unſer Miſſionswerk ausdehnen ſollen. 
Wills Gott, geſchieht das bald. 


Correſpondenz aus Raipur. 
Von Miſſionar A. Stoll. 

Wir hatten dies Jahr eine Regenzeit, wie ich noch keine 
hier geſehen habe. So oft regnete es für mehrere Tage, 
daß wir nicht ſo regelmäßig der Arbeit nachgehen konnten, 
wie wir das ſonſt gewohnt waren. Es war aber eine reich 
geſegnete Zeit. 

Es wurden wieder an verſchiedenen Samstag Abenden 
im großen Stadthaus Vorleſungen gehalten, hauptſächlich 
für engliſch ſprechende Eingeborene. Dr. Fraſer begann mit 
einer Vorleſung über Socrates, und zeigte dabei, wie Soc— 
rates wohl die Wahrheit ſuchte, wie ſie aber doch erſt in 
Chriſto offenbar geworden ſei. Einer der Eingeborenen, 
Hauptlehrer an der hieſigen Hochſchule, ſagte darauf, daß 
Socrates wohl den Verſtand zu erleuchten ſuchte, daß aber 
Jeſus die Seele rette. Am nächſten Samstag folgte ich mit 
einer Vorleſung über deutſche Philoſophie mit einem Seiten⸗ 
blick auf die indiſche Philoſophie. Es war mir leicht nach 
Dr. Joſeph Brock's Buch die verſchiedenen Syſteme kurz zu 
behandeln und dann die wirkliche, gläubige Philoſophie 
darzulegen. Die Abhandlung, obwohl ſcharf gegen die in⸗ 
diſche und ungläubige Philoſophie gehalten, gefiel ſo, daß 
ſie für den Druck verlangt wurde. 

Unter den Muhamedanern machte einer ihrer Gelehr— 
ten, der von Delhi gekommen war, großes Aufſehen. Er 
kam mit dem Vorſatz, gegen die chriſtliche Religion zu predi⸗ 
gen, und jeden Abend ſtellte er ſich gerade gegenüber von 
uns auf und ſchrie mit ſolch gewaltiger Stimme, daß wir 
unſern Platz verlaſſen und an einer andern Stelle predigen 
mußten. Die ſcheußlichſten Läſterungen gegen Gott und 
die Bibel ſprach er vor ſeinen Zuhörern aus; aber gerade 
dadurch verdarb er ſeine Sache. Die Leute wollten ſolche 
Schmähungen nicht hören und nur junge, verdorbene Buben 
hielten ſich zu ihm und halfen ihm in ſeinen Schmähungen. 
Als aber dann ein Zeitungs⸗Artikel den Mann entlarvte, 
verließ er ſchnell die Stadt, mit dem Vorwand, ſein Vater 
ſei geſtorben. 

Am lieblichſten war meine Arbeit in der Gemeinde. 
Drei neue Familien kamen von Auswärts hinzu und unſere 
Kirche wurde voll. Ein Geiſt aufrichtiger Liebe und ein 
Verlangen, ein wahrhaft chriſtliches Leben zu führen, giebt 
ſich unter Allen kund. Die Schule zählt jetzt 115 Knaben, 
und ich gebe ſelber alle Tage in derſelben bibliſchen Unter: 
richt, wobei die größeren Knaben oft recht ernſte Fragen 
ſtellen. Die chriſtlichen Mädchen gehen in die Stadtſchule, 
die größeren lernen bei meiner Frau Engliſch. Wenn ich ſo 
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ſehe, wie Alles ſeinen geordneten Gang geht, wie am Sonn⸗ 
tag die Kirche ſich füllt, und wie in der Schule fo fleißig ge- 
arbeitet wird, wie auch die Katechiſten mit rechtem Ernſt der 
Predigt des Evangeliums obliegen, wie ſo Alle Hand in 
Hand vorwärts zu ſtreben ſuchen, kann ich meine Freude 
und meinen Dank gegen Gott kaum ausſprechen. Ganz 
anders verhält es ſich auf den Dörfern. Wohl gelang es mir 
in fünf Dörfern Schulen anzulegen. Auch fanden ſich in 
etlichen recht viele Kinder ein. Aber in einem Dorfe machte 
ich traurige Erfahrungen. Die Leute waren ſo arm; ſeit 
Jahren hatten ſie keine gute Ernte gehabt; ſie waren auch 
mit ihrem Hauptprieſter unzufrieden, weil er wohl ſelbſt⸗ 
verſchuldet ins Elend gerathen war. Nun entſchloſſen ſie 
ſich, wie ſie mir ſagten, Chriſten zu werden. Nur wünſchten 
ſie in ihrer bedrängten Lage etwas Hülfe. Gerne gab ich 
ihnen auf ihr Land von dem Geld, das ich hier collektire, 
kleine Anleihen. Die Leute waren ſehr dankbar und wir 
gingen auch wöchentlich zwei Mal in das Dorf zu predigen, 
und am Sonntag hatten wir dort ſchon förmlich Gottesdienſt. 
Nun aber fingen andere Dorfleute an, ſie zu ſchelten und 
ihnen zu drohen; dazu kam noch die Ausſicht auf eine ſehr 
gute Ernte. So wandten ſie uns den Rücken und benahmen 
ſich mehr als unſere Feinde, denn Freunde. Wie weh thut 
doch ſolch eine Erfahrung, und doch wollen wir in Gottes 
Namen gerne weiter arbeiten, bis Er Alles zum Siege führt. 


Das Miſſionsfeſt der Deutſch⸗Evangeliſchen in 
Jeruſalem. | 
Schon vor etlicher Zeit wurde in den „Kurzen Miſſions⸗ 
nachrichten“ berichtet, daß in Jeruſalem ein deutſch-evange⸗ 
liſches Miſſionsfeſt gefeiert werden ſolle. Der ſchöne Ge: 
danke iſt wirklich zur Ausführung gekommen, das Feſt hat 
ſtattgefunden. Da ein deutſches Miſſionsfeſt in dem Jeru⸗ 
ſalem des heiligen Landes etwas ſo Schönes iſt, ſo können 
wir es nicht unterlaſſen, über den Verlauf deſſelben einen 
kurzen Bericht zu geben. Wir entnehmen denſelben den 
„Evangeliſchen Blättern“ aus dem Morgenlande. Es heißt 
an betreffender Stelle: Ein Miſſionsfeſt, wie wir von 
Deutſchland her es kennen und lieb gewonnen haben, hatte 
ſeit den vierzig Jahren, welche die deutſch-evangeliſche Miſ⸗ 
ſion im heiligen Lande beſteht, hier noch nicht ftattgefunden, 
Der Grund dafür iſt wohl darin zu ſuchen, daß die Jahres— 
feſte der einzelnen Miſſionsanſtalten einen gewiſſen Erſatz 
dafür boten. Jetzt aber, wo die deutſch-evangeliſchen Dias⸗ 
pora-Gemeinden Haifa und Jaffa der Pfarrei Jeruſalem 
eingefügt ſind, entſtand das Bedürfniß, auch ein äußeres 
Zeichen der Gemeinſchaft zu haben. Da nun alle Deutſch⸗ 
Evangeliſchen im heiligen Lande mehr oder minder Pioniere 
des Evangeliums, d. h. Miſſionsarbeiter unter der hieſigen 
Bevölkerung ſein wollen durch Wort und Wandel, ſo war 
es natürlich, daß gerade ein Miſſionsfeſt die geeignete Gele⸗ 
genheit bieten mußte, um das Band der Gemeinſchaft enger 
zu knüpfen. Wie erfreulich aber iſt es, daß der Wunſch und 
der Gedanke gerade von den jungen Gemeinden in Haifa 
und Jaffa ausging. Als Sammelplatz wird wohl Jeruſa⸗ 
lem der paſſendſte bleiben, da ſich hier der Mittelpunkt aller 
deutſch⸗evangeliſchen Miſſionsbeſtrebungen findet. 


— —— Mana 


ee, 


ER aus 


3 


So hieß es denn Anfangs September in Jaffa und 
Haifa: „Wir ziehen hinauf gen Jeruſalem, das Feſt zu 
feiern.“ Nicht Schaaren von Hunderten und Tauſenden 
waren es, wie ehedem, als das Volk zum Tempel wallte. 
Aber die Herzen ſchlugen freudig der hehren Zionsſtadt ent⸗ 
gegen, um dort, wo der Herr für uns gewirkt, gelitten und 
geſtorben, ſich an dem Aufbau Seines Reiches zu freuen. 
So zogen die lieben Gäſte denn frohen Angeſichts am 5. 
September in Jeruſalem ein. Gaſtfreie Häuſer nahmen 
ſie willig auf. 

Sonntag den 6. September begrüßte der Bläſerchor der 
deutſch⸗evangeliſchen Gemeinde die Feſtbeſucher an der Thür 
unſerer Kapelle mit den Klängen des Liedes: „Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Ehren.“ „Preis und An⸗ 
betung ſei unſerem Gott,“ ſo ſtimmte der gemiſchte Chor in 
der Kapelle ein, und „O, daß ich tauſend Zungen hätte,“ 
antwortete mit Herz und Mund der volle Gemeindegeſang. 
Den Höhepunkt erreichte der durch die Geſänge des Männer: 
chors und gemiſchten Chores verſchönerte Gottesdienſt in der 
Feſtpredigt des Pfarrers Schlicht über das Gleichniß von 
den anvertrauten Pfunden (Luc. 19, 11—28) mit dem 
Thema: „Handelt, bis daß ich wieder komme.“ 

Der Abendgottesdienſt wurde durch den Frauenchor 
eingeleitet mit der Compoſition von Schubert über den 23. 
Pſalm. Die Predigt des Prediger Böttcher über Matth. 
18, 19, Thema: „Ich glaube an die Gemeinſchaft der Hei⸗ 
ligen,“ bereitete die gemeinſame Feier des heiligen Abend⸗ 
mahles vor. 

So verlief die Feier am erſten Tage. An den beiden 
nächſten Tagen fanden noch mehrere Feſtverſammlungen 
in Jeruſalem, Bethlehem und Bet⸗Djalar ſtatt, auch ein 
„echtes Volksfeſt“ mit Anſprachen, Geſängen, Poſaunen⸗ 
klängen, Erfriſchungen und Spielen der Jugend, wurde 
veranſtaltet, aber der Raum geſtattet es uns nicht, auch 
darauf noch näher einzugehen. Gott ſegne die deutſchen 
Glaubensgenoſſen im heiligen Lande und ſchenke ihnen eine 
reiche Frucht ihrer Arbeit. 


Ein goldener Götze. 


Chromatius, ein Heide, ſchickte nach einem in der Arz- 
neikunſt berühmten Chriſten um Heilung. Als dieſer kam, 
verlangte er als Bedingung, daß Chromatius ſämmtliche 
Götzen in feinem Haufe vernichten laſſe. Der Heide, zu 
ſchwach um es ſelbſt zu thun, gab dem Chriſten feine Schlüf- | 
ſel für das Zimmer, wo ſie ſtanden. Nachdem dieſer alle 
Götzen zerſtört hatte, bat er den lieben Gott um des Kranken 
Geneſung, aber vergeblich. Der Chriſt ſagte zum Heiden: 
„Es iſt noch ein Götze bei dir verborgen, der zerſtört werden 
muß, ehe du erwarten kannſt, geſund zu werden.“ Mit 
einem tiefen Seufzer und nicht ohne inneren Kampf be⸗ 
kannte der Mann, er habe noch einen Götzen von gediegenem 
Gold und großem Werth, den er gerne verſchonen möchte, 
zog denſelben unter der Decke hervor und gab ihn dem Dok⸗ 
tor. Hierauf genaß er an Leib und Seele. Nicht eher, als 


bis du in deiner Buße willig biſt, auch die letzte Lieblings⸗ 
ſünde zu opfern, wirſt du geneſen. So hat Chromatius ge⸗ 
than, darum war er ſo glücklich. (Apoſt.⸗Geſch. 10.) 
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Alaska. 


Durch die beiden Bilder dieſer Nummer werden wir 
nach Alaska geführt. Das iſt ein Land, welches auch für 
die Leſer des „Miſſionsfreundes“ Intereſſe haben muß, nicht 
nur, weil es als ein Territorium zu unſerem Lande gehört, 
ſondern auch weil dort Völker wohnen, die größtentheils noch 
Heiden ſind, und unter welchen jetzt eifrig Miſſion ge⸗ 
trieben wird. 

Alaska liegt hoch oben im äußerſten Nordweſten Ameri⸗ 
kas, dort wo zwiſchen Aſien und Amerika nur eine ſchmale 
Meerenge iſt. Der Name Alaska oder, wie die Einwohner 
ſagen, Al-ak-shak bedeutet: „ein großes Land,“ — und ein 
großes Land iſt es auch; über 2,000 Meilen breit und über 
1,000 Meilen lang; etwa drei Mal ſo groß wie das deutſche 
Reich; fo groß wie das ganze Gebiet der Ver. Staaten öſt⸗ 
lich vom Miſſiſſippi und nördlich von Georgia und Nord— 
Carolina; mit einer Meeresküſte doppelt ſo lang wie unſere 
Küſtenlinie am Atlantiſchen und Stillen Ozean zuſammen⸗ 
genommen. Alaska iſt ſehr bergig. Der größte Berg 
Nordamerikas, der St. Elias Berg, befindet ſich dort. Da⸗ 
bei iſt es aber von ſchönen, fruchtbaren Thälern und großen 
ſchiffbaren Flüſſen durchzogen. 

Das Klima iſt im ſüdlichen Theil ein gemäßigtes, was 
von den warmen, von Aſien herüberkommenden Meeres⸗ 
ſtrömungen herrührt. Im Innern des Landes aber iſt's 
im Winter bitter kalt. Bis auf 40° R. unter Null finkt das 
Thermometer herunter. Da liegt dann das ganze ungeheure 


Gebiet vom September bis Mai unter Schnee und Eis be- 
graben. Todtenſtille herrſcht überall, nur unterbrochen 
durch eine ſeltene Jagdpartie mit ihrem Hundegekläff. Am 
Himmel zucken und glühen die prächtigſten Nordlichter. 
Kommt aber der Mai heran, ſo ſchmilzt der Schnee ſehr 
raſch. Die Sonne brennt täglich vom wolkenloſen Him— 
mel hernieder, und in Folge der großen Feuchtigkeit und der 
tropiſchen Hitze entwickelt ſich ein erſtaunlicher Pflanzen⸗ 
wuchs. Die ſchönſten und ſeltenſten, meiſt weiße und gelbe 
Blumen, bedecken Wieſen und Bergabhänge. Alles was 
man pflanzen will, mit Ausnahme von Korn, gedeiht 
ausgezeichnet. Krautköpfe kann man da einheimſen, die 
12 Pfund wiegen, und Kartoffeln, die 1 Pfund ſchwer 
ſind. Wollte aber der Menſch da ſich des Sommers freuen, 
ſo wird ihm das bald verleidet, denn im Auguſt kommen 
große Schwärme von winzigen Stechmücken in's Land, 
welche die Leute ſehr plagen. Gegen dieſe Plage giebt es 
kein anderes Mittel als Rauch, und der Rauch iſt wieder un⸗ 
angenehm und ſchädlich für die Augen. So freut man ſich 
eben bald wieder auf den Winter. 

Uebrigens liegt in der großen Fruchtbarkeit Alaska's 
nicht ſein einziger Reichthum. Es giebt dort mächtige Ur⸗ 
wälder mit den beſten Holzarten; Bergwerke, in denen man 
Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Schwefel und Marmor findet; 
Kohlenlager und Petroleumquellen. Es wimmelt von 
Pelzthieren: Füchſen, Bären, Bibern u. ſ. w. Dazu bringt 
das Meer ſeinen Reichthum an Walroſſen und Seehunden 
und Fiſchen, welch' letztere weit in den Flüſſen hinauf⸗ 


Deutscher Missiousfreund. | 5 
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Götzenbild. in Alaska. 


ſchwimmen, in ſolchen Schaaren, daß die Flüſſe dadurch 
verſperrt werden und die Indianer ſie nur ſo herausſchöpfen 
können in ihre Boote. 

Alaska's Einwohner ſind gering an Zahl. Es wohnen 
dort etwa 10,000 Ausländer, meiſtens in den Städten, von 
denen das oben abgebildete Sitka die wichtigſte iſt. Die 
übrigen Einwohner vertheilen ſich auf etwa 20,000 Eskimos, 
14,000 Indianer und 3,000 Aleuten oder Bewohner der 
vielen benachbarten Inſeln. Letztere ſind durch die Ruſſen, 
die dreihundert Jahre lang das Land im Beſitz hatten, ſchon 
etwas chriſtianiſirt. Sie wohnen, kleiden und ernähren ſich 
wie civiliſirte Menſchen. Sie beten bei Tiſch und haben als 
Gruß einen chriſtlichen Segensſpruch. — 

Die Indianer aber und Eskimos ſind noch Heiden. 
Wie ihre Lebensweiſe und ihre Wohnungen, ſo iſt auch ihre 
Religion eine dürftige und äußerſt ärmliche. Sie huldigen 
dem ſogenannten Schamanismus, d. h. ſie glauben an gute 
und böſe Geiſter, welche die Geſchicke der Menſchen leiten. 
Weil die guten nicht zu fürchten ſind, ſo kümmern ſie ſich 
auch nicht viel um dieſelben. Vor den böſen aber haben ſie 
große Furcht. Sie ſuchen dieſelben ſich geneigt zu erhalten 
durch allerlei Opfer. Ihre Prieſter ſind die Schamanen 
oder Medizin⸗Männer, von denen jeder ſo und ſo viele böſe 
Geiſter unter ſeiner Controlle hat. Mit dieſen drohen ſie 
dann, und die einfältigen Indianer und Eskimos glauben 
ihnen auf's Wort und fürchten von ihnen Krankheit und 
Fluch, und erwarten von ihnen, wenn ſie ihnen Geſchenke 
gegeben haben, Wohlfahrt und Segen. 


Götzenbilder, wie auf unſerem zweiten Bilde eins zu 
ſehen, findet man zuweilen, doch ſcheinen die Meiſten ohne 
ſolche auszukommen. Viele Sünden ſind unter ihnen er⸗ 
laubt. Vielweiberei iſt allgemein bei reicheren Leuten. 
Diebſtahl iſt geſtattet, — muß nur ſchlau ausgeführt werden, 
damit man nicht ertappt wird. Mord fordert Blutrache. 
Kann am Mörder ſelbſt keine Rache geübt werden, ſo muß 
eins ſeiner Familienglieder dafür leiden. Kindermord iſt 
keine Seltenheit; die Frauen haben ein beklagenswerthes 
Loos. Sie werden als Waare angeſehen und verkauft, 
müſſen die ſchwerſten Arbeiten thun und können jederzeit vom 
Mann verſtoßen oder auch getödtet werden. 5 

Als die Ver. Staaten Alaska im Jahre 1867 den Ruſ⸗ 
ſen abgekauft hatten, thaten ſie zehn Jahre lang nichts für 
dieſe armen, verkommenen Völker. Endlich fingen die Pres⸗ 
byterianer dort unter den Indianern eine Miſſion an, und 
einige Jahre ſpäter auch die Brüdergemeinde unter den 
Eskimos. Jetzt haben die Erſteren dort auf 7 Stationen 
20 Lehrer, 437 eingeborene Kirchenglieder, 450 Zöglinge in 
den Schulen und Anſtalten und dazu 537 Kinder in den 
Sonntagsſchulen. Auch die Brüdergemeinde hat jetzt zwei 
blühende Stationen unter den Eskimos. Ueber Einzelnheiten 
dieſer Miſſionsarbeit ein ander Mal. — 

C. W. Locher, P 


— 


Ein gutes Wort für den ſchweren Miffionsdienft. 


Als kürzlich Paſtor C. F. Kuder von ſeiner Miſſions⸗ 
behörde in Allentown, Pa., abgeordnet wurde, ſagte Dr. 
Späth u. A.: Willſt du das Kreuz predigen, ſo mußt du 
dich nicht weigern, das Kreuz zu tragen. Schon jetzt erfährſt 
du etwas von dem, was es heißt, für Jeſum leiden. Du 
reißeſt dich los vom Heimathland, von Eltern und Freunden. 
Du gehſt in ein Land, das dem Miſſionar mancherlei Kämpfe 
und Nöthe macht. Allerdings iſt der Miſſionar in Oſtindien 
heutzutage manchen Gefahren nicht ausgeſetzt, die ihm in den 
afrikaniſchen Wäldern und Wüſten und auf den Inſeln der 
Südſee drohen würden. Er lebt in Indien unter dem Schutz 
einer chriſtlichen Regierung. Aber die glühende Sonne und 
das tückiſche Fieber Indiens, dem 5 aus 8 unſerer Miſſio⸗ 
nare in den letzten Jahren erlegen ſind, mögen auch dir 
manche Leidensſtunde bringen, da du berufen biſt, das Kreuz 
zu tragen, anſtatt es zu predigen. Das ſage ich nicht, um 
deinen Muth und Glauben zu erſchüttern, ſondern um dich 
auf Anfechtungen vorzubereiten, die faſt unausbleiblich ſind. 
So laß dich denn „die Hitze, die dir begegnet, nicht befrem⸗ 
den, als widerführe dir etwas Seltſames, ſondern freue dich, 
daß du mit Chriſto leideſt, auf daß du auch zur Zeit der 
Offenbarung Seiner Herrlichkeit Freude und Wonne haben 
mögeſt.“ 


Welch' ein Herr, welch' ein Herr! 
Ihm zu dienen, welch’ ein Stand! 
Wenn wir ſeines Dienſtes pflegen, 
Lohnt er unſerer ſchwachen Hand 
Armes Werk mit reichem Segen. 
Wallen wir, ſo wallt ſein Friede mit 
Schritt vor Schritt. :,: 


6 eee eee e Missionus freund. 


Dankbarkeit eines Hindu. 


Der bekannte Miſſionsforſcher Dr. Grundemann, wel⸗— 
cher vor etlicher Zeit eine Reiſe nach Indien machte, be- 
ſuchte auch unter anderm die große Götzenſtadt Benares. 
Gerade in den Tagen ſeines dortigen Aufenthaltes fand 
in Benares eine Verſammlung aller Miſſionsarbeiter der 
Londoner Miſſion aus dem ganzen Bezirk ſtatt, zu der 
auch er als deutſcher Miſſionsfreund eingeladen war. 
Von den mancherlei daſelbſt gehaltenen Anſprachen hat be— 
ſonders eine ihn tief ergriffen. Ein eingeborner Chriſt, 
namens Rufus, erhob ſich und erzählte, wie er als Waiſen⸗ 
knabe ſchon dem leiblichen und geiſtlichen Verderben nahe 
geweſen, da habe ihm ein deutſcher Miſſionar aus ſeinem 
Elend geholfen, der Schüler des ſeligen Goßner, Dr. Rib⸗ 
bentrop. Und nun war es beweglich zu hören, wie Rufus 
dieſem ſeinem vor vielen Jahren ſchon heimgegangenen Er- 
zieher und Seelſorger Worte innigſten Dankes noch über 
das Grab hinaus nachrief, ja wie er im Feuer feiner be- 
geiſterten Rede ſo weit ging, es vor allen Anweſenden, deren 
die meiſten Engländer waren, auszuſprechen: Von allen 
Arbeitern im Reiche Gottes ſind die deutſchen Miſſionare die 
treueſten! Man hätte glauben können, daß dieſer oder jener 
der engliſchen Brüder gekränkt oder beleidigt auf eine ſolche 
unerhörte Bevorzugung der Deutſchen ein ernſtes Wörtchen 
erwidert haben würde. Aber nichts Derartiges! Sie 
ſchwiegen nicht bloß ſtille, ſondern gaben durch lauten Bei— 
fall zu erkennen, wie ſehr ihnen dieſes Beiſpiel eines dank⸗ 
erfüllten Jüngers Jeſu aus den Heiden wohlgefallen. 


Innig — finnig. 

Ein Goldſchmied erhielt eine Anzahl Goldſtücke zugewo⸗ 
gen, um ein Cruzifix zu bilden. Als das fertige Bild gewogen 
wurde, erfand ſichs ſchwerer, als es nach dem Gewichte hätte 
ſein dürfen. Es wurde bei allen Arbeitern darüber nachge— 
forſcht. Da geſtand der jüngſte Lehrling: „Meiſter, ich hab's 
gethan.“ „Aber wie und warum haſt du's gethan?“ „Ich 
habe ein Goldſtück, mein Pathengeſchenk, aus meiner Spar⸗ 
büchſe genommen und in die flüſſige Maſſe gethan. Ich 
dachte, das Bild des Heilandes ſollte dadurch noch ein wenig 
ſchöner werden.“ 


Das ſprechende Buch. 

Der Druck meines erſten Buches, ſchreibt ein Miſſionar, 
in der Ancwa⸗Sprache, war ein großes Ereigniß, nicht ſo 
ſehr wegen der mühevollen Arbeit, die es mir machte, als 
vielmehr wegen der Freude, die es dem alten Häuptling 
Namakei verurſachte. Er hat mir eifrigſt bei der Ueber⸗ 
ſetzung und Herſtellung dieſes erſten Buches geholfen. Sein 
großer Wunſch war nun, „es ſprechen zu hören,“ wie er es 
in ſeiner anſchaulichen Weiſe nannte. Das Buch beſtand 
hauptſächlich aus kurzen Schriftſtellen, die mir helfen ſoll⸗ 
ten, die Leute mit den Schätzen göttlicher Liebe und Wahr⸗ 
heit bekannt zu machen. 

Morgen für Morgen kam Namakei und fragte: Iſt es 
fertig, Miſſi 2“ kann es ſprechen? 


* Eine Abkürzung für Miſſionar. 
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Endlich ne ic ihm die Antwort geben: „Ja, es 
iſt fertig.“ 

Begierig fragte der alte Häuptling: „Spricht es meine 
Worte?“ — „Ja,“ ſagte ich. 

Mit immer größerem Eifer rief Namakei: „Laß es zu 
mir ſprechen, Miſſi, laß es mich ſprechen hören!“ 

Ich las ihm einen Theil des Buches vor und im Ueber- 
maß der Freude jubelte der alte Mann freudig auf: „Es 
ſpricht wirklich, und es ſpricht meine eigene Sprache! O, 
gieb es mir!“ Er ergriff es, wandte es ſchnell nach allen 
Seiten um und drückte es an ſeine Bruſt. Dann aber 
machte er es mit enttäuſchtem Blick zu und gab es mir mit 
den Worten zurück: „Miſſi, ich kann es nicht dazu bringen 
zu ſprechen; zu mir wird es nie ſprechen.“ 

„Nein,“ ſagte ich, „du weißt noch nicht, wie du es mit 
dir ſprechen laſſen mußt; aber ich will dich leſen lehren, und 
dann wird es mit dir ſprechen, wie mit mir.“ 

„O Miſſi, lieber Miſſi, zeige mir, wie man es zum 
Sprechen bringt,“ drängte der erſtaunte Häuptling. 

Dabei ſtrengte er ſeine Augen ſo an, daß ich dachte, ſie 
ſeien vom Alter getrübt und könnten die Buchſtaben nicht 
ſehen. Ich ſuchte daher eine Brille für ihn und fand auch 
wirklich eine paſſende. Erſt war er zu bange, ſie aufzuſetzen; 
augenſcheinlich fürchtete er, es ſtecke irgend eine Zauberei 
dahinter. 

Zuletzt, nachdem er die Brille ordentlich aufgeſetzt hatte, 
ſah er die Buchſtaben und alles ſo deutlich, daß er hocherfreut 
und ganz erregt ausrief: „Jetzt ſehe ich Alles! Hier iſt das, 
was Sie uns über Jeſum geſagt haben, er öffnete einem 
Blinden die Augen. Das Wort Jeſu iſt nach Ancwa ge⸗ 
kommen. Er hat mir dieſe Glasaugen geſchickt. Ich kann 
wieder ſo gut ſehen, wie damals, als ich noch ein Knabe war. 
O Miſſi, laß doch jetzt das Buch mit mir ſprechen.“ 

Nicht lange dauerte es, da hat das Buch mit ihm ge— 


ſprochen. Der Mann lernte noch in ſeinem hohen Alter leſen. 


Wie erfreut war er, als er in ſeinen erſten Leſeübungen die 
drei Buchſtaben A BC gefaßt hatte. „Miſſi,“ ſagte er trium⸗ 
phirend, „ich habe A B und C aufgehoben, fie find in mei⸗ 
nem Kopfe, und ich will ſie feſthalten; gieb mir noch drei 
andere.“ Zum Schluß bemerkt der Miſſionar noch: „Na⸗ 
makei wurde unſer Gehülfe, unſere rechte Hand bei der Be- 
kehrung von Ancwa.“ 


Der rechte Troſt. 


Auf der letzten Miſſionsconferenz der Provinz Bran⸗ 
denburg wurde folgendes mitgetheilt. Einer von Dr. Nott⸗ 
rotts Katechiſten in Indien war ſterbenskrank. Niemand 
konnte die Art der Krankheit bezeichnen, noch viel weniger 
deren Heilung angeben. Man vermuthete Vergiftung, denn 
die Zunge des Leidenden war ganz ſchwarz geworden. Lange 
lag er bewußtlos. Kurz vor feinem Tode kam er noch ein: 
mal zur Beſinnung. Da erzählte er den Seinigen, zwei 
Engel ſtänden an ſeinem Lager ihn heimzuholen. Als die 
Umſtehenden über ſein baldiges Scheiden weinten, tröſtete 
er ſie und, wie zur Bekräftigung ſeines Glaubens und ſeiner 
Sterbensfreudigkeit, ſang er mit lauter Stimme, die ihm 
Niemand mehr zugetraut, das Lied: „Ein' feſte Burg iſt 
unſer Gott.“ Darauf verſchied er. 
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In einer Miſſionsverſammlung auf Neu⸗Guinea, erzählt 
Miſſionar Lawes, erhob einer der eingeborenen Redner einen 
Speer und ſagte: „Dieſe Waffe pflegte einſt unſer beſtän⸗ 
diger Begleiter zu ſein; ohne ſie wagten wir nicht unſer 
Haus zu verlaſſen und auf unſere Pflanzungen zu gehen; ſie 
begleitete uns in unſeren Canoes und auf unſeren Fahr⸗ 
ten; mit ihr in der Hand begaben wir uns auf die Wan- 
derung; ohne ſie legten wir uns nicht zur Ruhe nieder und 
nahmen ſelbſt kein Mahl ein, ohne ſie bei der Hand zu haben. 
Aber nun, ſagte er, und hielt ſtatt des Speers das Evan⸗ 
gelienbuch in die Höhe, können wir ſicher leben und ruhen 
um des Evangeliums willen; dieſes Buch hat bei uns Frieden 
und Sicherheit gebracht und wir bedürfen des Be nicht 
länger!“ 


„Es hat mich gebiſſen!“ 


Als einmal ein alter Heide von dem ſcharfen Pfeil des 


Wortes Gottes getroffen worden war, lief er laut ſcheltend 
von dannen. Gefragt, warum er ſo aufgeregt ſei und ſchelte, 
antwortete er: „Es hat mich gebiſſen.“ Und weiter gefragt: 
„Wo hat es dich gebiſſen?“ zeigte er auf ſein Herz. 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im Januar. 


Den 2. 1864. f Miſſ. Ammann, Ueberſetzer des Neuen Teſta⸗ 
mentes in die Tuluſprache. | 
„ 5. 1782. Miſſionar Dr. Morriſon geboren. 
„ 9. 1870. Gründung der Miſſionsſtation Goßnerpur in In⸗ 
„ 10. 1724. Hans Egede's erſte Grönländiſche Predigt. (dien. 
„ 11. 1810. Miſſionar Dr. J. L. Krapf geboren. 
„ 16. 1820. Miſſionar Joh. Rebmann geboren. 
„ 19. 1859. Gründung der finniſchen Miſſion. 
„ 22. 1869. Anfang der engliſch-kirchlichen Miſſion in Japan. 
„ 23. 1890. f Der chriſtliche Japaner Joſ. Niſima. 
„ 25. 1886. Gründung der bayriſch-luth. Miſſion für Oſtafrika. 
„ „ 1880, 1 9 Jubiläum der Tinnewelli⸗ Miſſion i in 
Ä Indien. 

„ 81. 1885 Märtyrertod dreier chriſtl. Jünglinge in Uganda. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Die Alaska-Miſſion der Presbyterianer hat guten 
Erfolg; ſie zählt bereits 7 Stationen mit 437 Communikanten. Die 
größte Gemeinde befindet ſich in Sitka, fie beſteht aus 300 Seelen. 

Von dem Indianerſtamm der Sioux, welcher 30,000 Seelen zählt, 
find 8428 Chriſten. Hätten dieſe letzteren ſich an dem letztjährigen Auf: 
ſtand betheiligt, ſo hätte er nicht ſo leicht niedergeworfen werden können. 

Die Miſſions⸗Statiſtik des American Board” geſtaltet ſich wie 
folgt: 21 verſchiedene Miſſionen, 97 Hauptſtationen, 1136 Nebenſtatio— 
nen, 1287 Predigtplätze, 182 ordinirte Miſſionare, 170 Miſſionsfrauen, 
161 Miſſionarinnen ledigen Standes, 22 männliche und 4 weibliche 
Miſſionsärzte, 204 eingeborene Paſtoren, 553 eingeborene Helfer, 1479 
eingeborene Lehrer, das macht zuſammen 3186 Miſſionsarbeitee. Die 
ganze Miſſionskirche zählt 38,226 Seelen, Zuwachs im letzten Jahr 
3554. Die Einnahmen ſtiegen auf 820,812.59, woran die Frauen⸗ 
Miſſionsgeſellſchaften mit über 180,000 betheiligt waren. 

Die Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft der biſchöflichen Methodiſtenkirche, 
welche diesmal ihre Jahres verſammlung in Kanſas City abhielt, verein— 
nahmte im letzten Jahre 263,660.69, eine Zunahme gegen das Vorjahr 
von 543,330.73. Für das laufende Jahr ſoll die Summe von 9278, 
152 aufgebracht werden. 


Europa. In London giebt es eine Miſſionsgeſellſchaft, die Arzte 
für den Miſſionsdienſt ausbildet. Ihr Einkommen betrug 1890 5115, 
030. Von 139 Aerzten, die ſie bereits ausgeſandt hat, ſind 103 in 


China thätig. Die Deutſchen Miſſionsgeſellſchaften haben erſt 5 Mij- 


ſionsärzte angeſtellt, wollen aber dieſe Miſſionsarbeit erweitern. 


In den beiden Miſſions häuſern der Barmer-Miſſionsgeſellſchaft be: 
fanden ſich vor etlicher Zeit 45 junge Männer, welche ſich für den Miſ— 
ſionsdienſt vorbereiten. Die Zahl der Barmer-Miſſionare iſt in zwei 
Jahren von 69 auf 85 geſtiegen. Da das Werk der genannten Geſell— 
ſchaft wächſt, jo nimmt auch die Ausgabe zu. Es war für den letztjäh⸗ 
jährigen Miſſionsbetrieb die Summe von Mk. 447,210 nöthig. Er⸗ 
freulich iſt, daß auch die Einnahmen een ſind, es blieb aber doch 
ein kleines Defizit von Mk. 2528. 

Paſtor Hartmann, welcher eine Reihe von Jahren dem Findelhaus 
auf Hongkong als Hausvater vorſtand, iſt wohlbehalten in ſeine deutſche 
Heimath zurückgekehrt. An ſeine Stelle iſt der rheiniſche Miſſionar 
Gottſchalk getreten, der von ſeiner Geſellſchaft einen fünfjährigen Ur— 
laub erhalten hat. 


Asien. In Japan arbeiten zur Zeit 31 Miſſionsgeſellſchaften. 
Es heißt, daß auch die deutſch⸗lutheriſche Synode von Wisconſin in 
dieſe Arbeit eintreten werde. Die evangeliſche Miſſion in Japan brachte es 
für 1890 auf folgende Angaben: 93 Stationen, 423 Nebenſtationen, 297 
Kirchen, 577 europäiſche Miſſions arbeiter reſp. Arbeiterinnen, 30,820 
erwachſene Gemeindeglieder und 8758 Schulkinder. Die Zahl der ein— 
geborenen Prediger iſt von 135 (im Jahre '89) auf 129 zurückgegangen, 
dagegen iſt die der eingeborenen Helfer von 409 auf 455 geſtiegen. In 
dem genannten Jahre (’90) wurden 4431 Erwachſene getauft. 

Unſere Miſſions⸗Gedächtnißtafel zeigt an, daß am 5. Januar 1782 
Miſſionar Dr. Morriſon geboren wurde. Morriſon war der erſte chine— 
ſiſche Miſſionar. Er begann dort ſeine Arbeit im Jahre 1807. Jetzt 
giebt es in China 32,500 erwachſene Chriſten. 

Die Baſeler-Miſſion hat in Indien 24 Hauptſtationen, 70 Miſ⸗ 
ſionare, 52 Frauen, 1 Jungfrau, 9886 Seelen, 6296 Schüler. Im 
letzten Jahre wurden 177 Heidentaufen vollzogen. 

Manchmal geht die Miſſionsarbeit langſam von Statten: die Brü⸗ 
der⸗ oder Herrn huterkirche arbeitet ſchon 27 Jahre lang im Himalaya 
und hat erſt 39 Seelen gewinnen können. 

In Bezug auf Indien ſchreibt ein Miſſionar: „In dieſem Lande, 
beſonders in den großen Städten, findet ein energiſches Ringen der 
Geiſter, ein ſo feſter Kampf zwiſchen Wahrheit und Lüge ſtatt, wie kaum 
zuvor. Alte Miſſionare ſehen mit Verwunderung zurück und Junge 
wie Alte ſchauen mit Erwartung großer Reſultate in die nahe Zukunft. 
Indien ſteht vor einem Entweder-Oder, und es kann nicht lange unent: 
ſchieden bleiben. Freilich dürfen wir nicht vergeſſen, daß es ſich um 
280 Millionen handelt. 


Afrika. In Akem, einer Baſeler Miſſionſtation in Weſtafrika, 
wurden in einem Jahre 228 Heiden getauft. 

Zu einem Miſſionsfeſt, das in Kyebi gefeiert wurde, hatten ſich 800 
eingeborene Chriſten eingefunden. 

„Als Pfarrer der Gemeinde,“ ſchreibt ein eifriger Negerpaſtor, 
„habe ich an des Herrn Tag zwei oder drei Gottes dienſte zu halten: Vor⸗ 
mittags eine Predigt, dann Katechiſation; endlich monatliche Miſſions— 
ſtunde oder Straßenpredigt Nachmittags. Abends 7 Uhr habe ich dann 
noch Klaſſenverſammlung mit den Frauen und Töchtern der Gemeinde. 
Neben dem Unterricht der Taufbewerber und Confirmanden habe ich auch 
täglich einige Leetionen in der Schule zu geben. Bibel- und Betſtunden 
werden pünktlich gehalten ete.“ 

Der Sklavenhandel in Oſtafrika hat durch das entſchiedene Auftre— 
ten der deutſchen und engliſchen Regierung bedeutend abgenommen. Es 
ſteht zu hoffen, daß dieſes unmenſchliche Thun und Treiben noch ganz 
beſeitigt werden wird. 5 

Auf der Außenſtation Leidenburg in Südafrika war die alte Kirche 
ſo ſchadhaft geworden, daß ein Neubau nöthig wurde. Im April machte 
man ſich ans Werk, und im Oetober ſchon konnte die Einweihung vor— 
genommen werden. Die Koſten 7,044 Mark, wurden faſt gänzlich von 
der Gemeinde getragen. Am Weihnachtsfeſt darauf konnten 45 Gr: 
wachſene getauft werden, und das hl. Abendmahl zählte 334 Gäſte. 


Oceanien. Die beiden rheiniſchen Miſſionare, Scheidt und 
Böſch, welche in Neu-Guinea arbeiteten, find wirklich von den Einge- 
borenen getödtet worden. Wir hoffen, daß wir in der nächſten Nummer 


einen ausführlichen Bericht über dies ſchmerzliche Ereigniß geben können. 


8 Beuischer MRissionusfreuns. 


Vom Bächertiſch. 


Im Verlag der Pilgerbuchhandlung, Reading, Pa., iſt erſchienen: 
Blutzeugen aus und ſeit der Reformationszeit, von Paſtor 
A. Hellwege. Preis hübſch gebunden 60 Cts., Porto 10 Cts., 

im Hundert @ 30 Cents. ’ 

Wie das Buch der „Märtyrer,“ welches vor etlicher Zeit in demſel— 
ben Verlag erſchien, eine gute Aufnahme gefunden hat, ſo wird auch das 
vorliegende Werk in viele Chriſtenhäuſer kommen. Es iſt gut, daß in 
unſerer Zeit recht laut davon geredet werde, was die Chriſten damals 
um ihres Glaubens willen haben leiden müſſen. Wir danken der Pilger⸗ 
buchhandlung auch für dieſe Gabe. 

In demſelben Verlag iſt erſchienen: 

Reich möcht' ich ſein! Von A. Vollmar. Preis in hübſchem Mus⸗ 
linband 25 Cts., Porto 4 Cts., in Partien billiger. 

Die Verfaſſerin bietet auch in dieſem Büchlein etwas recht Gutes. Es 
ſollte in keiner deutſch⸗amerikaniſchen Sonntagsſchul-Bibliothek fehlen. 


Aus dem Verlag von G. Brumder, Milwaukee, Wisc., ſind uns 
folgende Bücher als Fortſetzung der Germania - Bibliothek 


zugegangen: 
I. Marſchall Vorwärts, Bilder aus dem Leben eines deutſchen 
Helden. 


II. Chriſtoph Columbus, oder die Entdeckung von Amerika. 
III. Guſtav Adolf in Deutſchland. 

IV. Karl der Große. 

V. George Waſhingtons Lebensgang. G Band 25 Cts. 
Ferner iſt in demſelben Verlag die 15. Serie von „Perlen“ 
oder Blüthen und Früchte erſchienen. Kleine Erzählungen für 
Kinder. — Die Verlagsfirma iſt als eine ſolche bekannt, die nur gute 
Schriften auf den Büchermarkt bringt. Sie hat ia dieſer Beziehung 
ſchon viel Gutes gethan. Etliche der obigen Bücher, wie Chriſtoph 
Columbus und George Waſhingtons Leben kommen für dieſe Zeit bejon- 
ders gelegen. Haus⸗ und Sonntagsſchulbibliotheken ſollten dieſe hüb⸗ 
ſchen Jugendſchriften jedenfalls kommen laſſen. 0 


In unſerm Verlag iſt ſoeben erſchienen: 
Das Grafenſchloß in den Sevennen. — Paul Rabaut. 

Preis ſchön gebunden, 120 Seiten ſtark, 20 Cents. Dieſes neue 
Büchlein bildet den 16. Band unſerer Jugendbibliothek. Es iſt erfreu⸗ 
lich, daß die Verlagsbehörde das vor Jahren begonnene Unternehmen, 
nämlich unſere Haus- und Gemeinde-Bibliotheken mit guten und billigen 
Jugendſchriften zu verſorgen, nach Kräften fördert und die Zahl der 
Bände ſtets vermehrt. Es ſollten nun dieſe Jugendſchriften auch fleißig 


gekauft und geleſen werden, damit die Verlagscomittee ermuthigt werde, 


in der guten Sache womöglich noch ſchneller voranzugehen. Solche 
Bücher, wie ſie unſere Jugend-Bibliothek enthält, find auch ein gutes 
Mittel unter unſerer Jugend das Deutſche zu pflegen. 
Beſtellungen ſind zu machen bei 
A. G. Toennies, Verlagsverwalter, 
No. 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 


Eingezahlt b. Syn.⸗Schatzm. P. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. H Reller, von der ev. prot. Gem., Albany 
54.25; dch. P. J Frank, Fillmore, von G A Schulz $l; dc. P. Krauſe, Perkinsville, 
von der Gem., Dansville $8; dch. P. J Witzke, von Wwe. Roosaus Black Wolf $1; 
dch. P. G Meyer, Summerfield, von der S.⸗Sch. $1.15, Lebanon, von der S.⸗Sch. 
34.85; dch. P. G Bleibtreu, Round Knob, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Zionsgem bei Round 
Knob 85; dh. P. F Schmidt, Miſſ.⸗Feſtkoll., Bible Grove $10; dh. P. Ed. Huber, 
Baltimore, von B. für Miſſ. Lohr, perſl. 51, a. Miſſ.⸗Stdn. d. Matth.⸗Gem. 828.85, 
von gemeinſ. Miſſ.⸗Feſt der Gem. Baltimors 950; dch. P. H Schaarſchmidt, Taylor 
Centre, von J Lang $1; dch. P. J C Rieger, v. der Miſſ. -Feſtkoll. in Brenham 96.30; 
dch. P. W Frenzen, Miſſ.⸗Feſtkoll. in Perry 55 60, in Kinderhook 52.65; dh. P. C 
Siebenpfeiffer, Rocheſter, von Frl. V. 50e; dch. P. C Arch, Wauſau 53.57; dch. P. G 
A Kienle, Lawrenceburgh, von Frau Hillemann 85: dch. P. H Rahmeier, von der S. ⸗ 
Sch., Wheeling 96.01; dch. F Klingeberger, Menomonee 92.70; dch. P. C Kreuzenſtein, 
Cibolo 510; von F. M. §5; von L Meiſelbach, Houſton 52.50; dh. P. P Scheliha, 
Williamsport, von Frau Banzat $2; dch. P. A C Stange, Elliſton, von etl. S.⸗Schü⸗ 
lern 82.50; dch. P. Val. Kern, Erie, von H Thibaut 250, Frau Blum $1; dch. P. Jae. 
Irion, von Frau Koch 88; dch. P. G Enzlin, Sandusky $1; dch. P. F Baltzer, aus der 
Miſſ.⸗Büch ſe der Petrigem. 86.70; dch. P. E Riemeyer, v. der Paulsgem., aus Miſſ.⸗ 
Stdn. in Arcola 35; dch. P. Krauſe, Perkinsville 88; dch. P. J Nollau, Waterloo, 


von Großmutter Köchel $2; dch. P. N Severing, Freeport, v. A Held 81, Frau Bockhoff 
51.50; dch. P. W Hackmann, a. Miſſ.⸗Stdn. $6; dch. P. C Kramer, Alton, ans Miſſ.⸗ 
Stdn. 55.87; dch. P. C Krauſe, Alton, v. Nancy 106, Thornton 25e; dh. P. H Walz, 
von A Panzer in Du Bois $1; dh. P. J B Jud, Wendelville 50e; dch. P. J Bürkle, 
vom Miſſ.⸗Feſt d. Gem. b. Hudſon 510; dch. P. H Veith, Eaſt Eden, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe 
ddr Johs.⸗Gem. §2. 20; dch. P. J Frank, Urbana, von Frau Frink 51.50; dch. P. C L 
Schild, Buffalo, Miſſ.⸗Feſtkoll. 540. 41%; dh. P. WC Kampmeier, v. d. Johs.⸗Gem., 
Watertown $2 45, von der Johs.-Gem., Lowell 85.40, von F Wolfram 81; dh. P. A 
Debus, v. d. Miſſ.⸗ und Erntefeſtkoll. d. Johs.⸗Gem., Hebron $30, v. W Ebel $2; 
dch. Finanz Sekr. F Huber, v. d. Paulsgem., St. Paul §9.77; dh. P. Th. Gebauer, 
Millersburgh §10; dch. Super. der I. deutſch. presby, S.⸗Sch., C W Heilmann, von 
etlichen Klaſſen der S.-Sch. 525; dh. P. E Schrader, v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Petri⸗ 
gem., Saukville 55; dh. P. F Störker von Frau N. N. $2; dch. P. C W Bernharti, 
von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Salemsgem., Marion 512,35; dch. P. E F Reller, Cumber⸗ 
land, aus Miſſ.⸗Stdn. $14.73; dch. P. J Schäfer, aus der Miſſ.⸗Büchſe d. Petrigem. 
510; dh. P. W Bühler, Mavview, von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. der Zionsgem. $18; dch. P. 
H Meier, Central City, v. Hausk. 84. — Durch P. H Hildebrandt v. Joh. Deis, fen, 
55; dch. P. Th. Leonhardt, Cleveland, von Miſſ.⸗Feſtkoll. $25, aus der Miſſ. Büchſe 
58.75; dch. P. Th. F John v. Frl. S Hubele $1; dch. P. CF Baumann, Fort Worth, 
von Miſſ.⸗Ver. 94.75; dh. P. W Wahl von Frau Brandes 52.50; dh. P. D Greiner, 
Grand Rapids, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. (Totalſumme war 523.40) 812.15, Extragabe von 
Frl. M. G. 81, Extragabe von N. N. 50e, v. e. Prayermeeting durch Frau R Reben⸗ 
tiſch 60e; dch. P. K Pfleger v. Karoline Rüdlin, Chriſtine Heß und C Hoffmann je 81; 
dch. P. J F Klick, von H Lübbert $5; dh. P. H Gundert von H Triloff §1; dch. P. P 
Repke von H Wiggermann $1; dch. P. J Frick, Evansville, Vermächtnis von Mutter 
Sophie Hoge 850; dch. P. Ph. Frohne v. Frau Kuhn $1; dch. P. K Feldmann, Lippe, 
von Zionsgem. 820; dh. P. P Scheliha von H Kauffeld 55; dh. P. J Schwarz, von 
Frau Dorgeloh boe, Frau Lorenzen 50e, L. Sch. 25e; dh. P. K Scheib v. Fr. Büſcher 
51; v. Georg Geiwitz 51; dh. P. W Vollbrecht v. Frl. K. §1: dh. P. T Schahveled, 
Stolpe, v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 527; dh. P. GD Wobus, Quiney, von Paulsgem., Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 57.75; dch. P. J Dieterle, Portsmouth, aus e. Miſſ.⸗Stde. 53.85; dh. P. J 
Söll, New Buffalo, Erntefeſtkoll. 57.28; dh. P. E Bourquin v. N. N. 256; dh. P. C 
Burghardt v. Ungenannt Fl, a. der Miſſ. Büchſe d. Pfarrfrau 52.65; dh. P. E Eilts, 
Breeſe, Koll. 86.60; dch. P. Alf. Menzel, Petri, Van Wert, nachträglich 51.80; dh. P. 
J Bungeroth von Fam. Volkmar $1; dch. P. Jon. Irion, Marthasville, a. e. Miſſ.⸗ 
Stde. 810.50. Zuſammen 5640.19. (Siehe Friedensbote No. 23 u. 24.) 

Schreibfehler ⸗ Berichtigung. In No. 12 ſteht: „von John G Weiß 
51;“ das muß heißen: von Johann Georg Baiſch. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Beim Agenten P. C W Loder, Elyria, 
O.: Von P. K A Müller, Navau, kleine Weihnachtsgabe §1; v. P. J Schwarz, Low⸗ 
den 51.20; v. L Knauß, Reeds burg 51; v. J Fecke, Dankſagungs opfer 51; v. Frl. M 
Kurth, Woodburn, für Afrikan. Miſſion 83.64; v. P. Chr. Schowalter 70e; v. Joh. 
Bodini 10e; v. P. J J Lang, Lincoln 52; alte Reſte als Weihnachts gabe: 
von P. J Deguisne 25e; v. P. E Tſchirch 48e; von P. A Aronet 50e; v. P. J C Feil 
6e; v. Dr. S S Haury 15e; v. P. M Seiberth 34e; v. G Reichart 30e; v. P. J Ko⸗ 
letſchky 36e, v. G Yaucer 15e; von Chr. Horſtmann 29e; v. P. F Wölfle 30e; v. Chr. 
Balli 126; v. P. C Schimmel 10e; v. P. JG Wittlinger 20e; v. P. S Elliker 81.42; 
aus dem „Neger“ in E. 52.71. Zuſammen $18.37. 


Tür den deut ſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1891 und früher. Die Paſtoren: Wm. Karbach 55.50, H Häußler (90) 75e, 
ſelbſt (91) u. Chr. Schulz (91) je 25e, A Böther 82.64, J Ficken $5, J Burkart 93.20, 
Ph. Klein 818.36, S Egger, W Vollbrecht je 256, C Lengtat 52.20 für H F Ahlers 25e, 
M Goffeney für K Hegelmann 256, H Kröncke, K F Thieme je 25, J Bungeroth 82, L 
Eulner 52.20 für Wm. Diehl u. M Seekampf je 250, E Eilts 57.26, F Jürgens 81.25, 
R A John 845, A Egli 92.25, D Kurz $2.64, L v. Rague 9830.05, J M Kopf $6.60, W 
Meyer 52.64, IB Vollbrecht 25e, J Piſter 34.40, E Aleck 51.25, E Jung 512.47 H Walz 
$1, F Müller 510.85, G F Kitterer 54.20, H Ehlers, K Koch je 256, G Preß $3.52, J C 
Feil 57.48, J J Weiß 25e, K Kreuder 55.28, H Bender für J Schumacher 25e. J Schä⸗ 
fer 51.28. — Die Herren: P Balzer, G Weiſenborn u. für J Weiſenborn, B Sauer⸗ 
brei, A Burtſch je 25e, RJ Lehner 595.50, W Edinger, A Kolbe je 250, F Helmkamp 
50e, W Seifert für Ph. Duſhen 25e, © Schmoker, Mv. B Hollweg für A Dreſener 
je 25e, C Buchenau 52, M Timm 94.50, O Haufen 25e, Louis Hebding 81.75, H Saul 
(89—91) 75e u. für C Ahrens (88 —91) FL, A R Hefter, Frl. R Wieland je 25e. 

1892. Die Paſtoren: K Ritzmann, P Speidel für P Bek, Chr. Schaal, Joh. 
Stößer, A Hammer für H Melchers, A Zuhlke, K Zuhlke je 25e, O W Breuhaus, M 
Kruſe, C Becker, J J Weiß je 25e, L Knauß 50e, J Hetzel für M Preiß 75e, R Wobus 
für Col. D Brodtbeck 25e, H C Nott für C Strohmeyer 81, J Gubler für Frau Mary 
Lebold, O Krafft für J Nau u. D Peter je 25e. — Die Herren: P Balzer, G Geiwitz 
nnd für J Härer, A Kolbe, J J Kliewer, J Wichmann, F Buſchmann, Chr. Schober, 
A Rietmann u. für A Montandon, G Rupp, S Hanning, W Seifert u. für P Dufhen, 
A Nollmann, H W Dellbrügge, J Stoll, JC Zimmermann, H Rieck, J J Wichmann 
(93), O Haufen, A R Hefter, H Danke und für B H Unruh je 256, W Evert §2.65, P 
Sailer $1, Frl. A B Schär, Anna K Hild, Frau Schory je 25e. Zuſammen $320.67. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben fur die Miſſion ꝛc. adreſſire man: A. G. Toennles, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, Cor. Burton Str. & Storer Ave., 
Cleveland, Ohio., zu richten. 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. 
Entered at the Post- Office at St. Louis, Mo., as second class matter. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Herausgegeben v 


on der Deutſch n 


IX. Jahrgang. 


. er 


Evangeli 
St. Louis, Mo., Februar 1892. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Synode von Nord - Amerika. 


Nummer 2. 


Das Wort des Pebens. 


Dein Wort, o Herr, ift milder Thau 
Für troſtbedürft'ge Seelen. 

Laß keiner Pflanze deiner Au' 

Den Himmelsbrunnen fehlen. 
Erquickt durch ihn laß jede blüh'n 
Und in der Zukunft Tagen 

Dir Frucht und Samen tragen. 


Dein Wort iſt uns der Wunderſtern 

Für unſre Pilgerreiſe. 

Er führt die Thoren hin zum Herrn 
Und macht die Einfalt weiſe. 

Dein Himmelslicht verlöſch uns nicht, 
Und leucht' in jede Seele, 

Daß keine dich verfehle. 


O ſende bald von Ort zu Ort 

Den Durſt nach deinen Lehren. 

Send' Hunger, Herr, dein Lebenswort 
Und deinen Geiſt zu hören; 

Und ſend' ein Heer von Meer zu Meer, 
Der Herzen Durſt zu ſtillen 

Und dir dein Reich zu füllen. 


Die Heidenvölker warten auf Hülfe. 


Immer wieder müſſen wir den Miſſionsbefehl verneh⸗ 
men: Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium 
aller Kreatur. Welch' ein Befehl! Kein Anderer, als der 
Herr Jeſus ſelbſt, hat ihn gegeben. Auch wir deutſche 
evangeliſche Chriſten ſollen mit helfen, daß er ausgerichtet 
werde. Wir ſind das Volk der Reformation. Hat uns Gott 
ſelig geführt, iſt uns die Rechtfertigung aus dem Glauben 
und die Freiheit des Geiſtes gegeben, ſo ſollen wir damit 
Miſſion treiben. An fremder Volksart hat Niemand ſo viel 
Freude, wie die deutſche Miſſion. Und unzählig ſind die 
Völker und Fürſten, die nach dem Evangelio fragen: 


Denn ſiehe, tauſend Fürſten uud Völker ohne Licht 
Stehn in der Nacht und dürften nach Jeſu Angeſicht. 

Wollen wir fie dürften laſſen? Wir haben das Evan- 
gelium und wollen es ihnen nicht bringen? Wir haben das 
Licht des Evangeliums und wollen ſie untergehen laſſen in 
der Nacht des Todes? Das geht nicht, liebe Chriſten, 
dasſelbe Jauchzen und dieſelben Leiden, dieſelbe Freude 
und derſelbe Schmerz geht durch ſolch eine Heidenſeele hin— 
durch, wie durch unſere Seelen. Sie warten darauf, daß 
man ihnen das Wort Gottes, das Heil bringe. 

Eilig müſſen wir dieſe Botſchaft bringen, nach der auch 
der Heiden Herz verlangt, weil es keinen Frieden hat. „Es 
iſt mir,“ ſagte ſo ein armer Heide, „als ob ich einen Korb 
voll Steine auf dem Kopfe tragen müßte, und Niemand will 
ihn mir abnehmen.“ — „Habe ich nicht zwei Menſchen in 
mir?“ ſagte ein Anderer. „Der eine ſagt: bete; der andere: 
bitte nicht, es giebt keinen Gott; der eine ſpricht: thue Gu⸗ 
tes, der andere ſagt: thue Böſes.“ Es iſt der Kampf zwi⸗ 
ſchen Gut und Böſe auch in der Heidenwelt, aber ihr Herz 
ſoll wie das unſere von dieſem ſchweren Kampfe erlöſet 
und ewig getröſtet werden. Auch dort ſoll das Evangelium 
von dem Reiche Gottes hingetragen werden, zum Zeugniß 
über alle Völker. 

Willſt du mitgehen, mein Chriſt? Siehe, es ſind deine 
Brüder und Schweſtern, die in der Finſterniß leben, wilde 
Völker und doch Gottes Kinder. „Gottes Bild, in Ebenholz 
geſchnitzt,“ hat einmal ein Miſſionar dieſen ſchwarzen Ne⸗ 
ger genannt; ſie ſind berufen zum Reiche Gottes wie du, 
von Chriſto erlöſt, wie wir alle. Du darfſt nicht jagen: 
es ſind nicht meine Brüder. Das iſt die Antwort Kains, 
der, als ihn Gott fragte: wo iſt dein Bruder Abel? trotzig 
und heuchleriſch antwortete: ſoll ich meines Bruders Hiü- 
ter ſein? 

Wir ſind die Hüter, uns iſt auch das Miſſionswerk ver⸗ 
traut; und' gerade mit der Erkenntniß, welche uns unſere 
Kirche giebt, ſollen wir hintreten unter die Heiden und ihnen 
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auch dazu verhelfen, daß ſie ſich ihre Kirche gründen. Wir 
ſollen ſie zu Jüngern machen und ſie taufen im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes, hinein in 
die heilige Gewalt der Dreieinigkeit. Der ganze dreieinige 
Gott, das unverkürzte Evangelium von dem Kreuz, das ge— 
ſammte theure Bibelwort muß in die Heidenwelt hineinge- 
tragen werden. Es iſt dort wie hier: läſſeſt du von dem 
Chriſtenthum das Salz und den Sauerteig weg, dann bleiben 
nur ein paar Gedanken, die nichts nützen und viel ſchaden. 
Nur das lebendige Wort von Jeſu Chriſto kann den Heiden 
zum Leben verhelfen. 
Nach einer Predigt von A. St. 


Wie man in Indien die Cholera durch Götzen⸗ 
opfer vertreiben will. 


Die Cholera iſt eine rechte Geißel für Indien. Immer 
wieder macht die entſetzliche Krankheit ihr Erſcheinen; und 
wo ſie auftritt, rafft ſie in kurzer Zeit viele Menſchen dahin. 
Auch im letzten Jahre hat ſie an vielen Stellen geherrſcht und 
die Sterblichkeit war groß. Die Gegend, in welcher unſere 
Miſſionsſtationen ſich befinden, blieb, wie uns gemeldet 
wurde, auch ' nicht verſchont. Auf manchen Dörfern, wo 
auch unſere Chriſten wohnen, ſind Viele an dieſer Krankheit 
geſtorben. Durch die ſchlimme Plage in Angſt verſetzt, 
kamen die Heiden auf den thörichten Gedanken, die Chriſten 
ſeien an allem Schuld, und die letzteren haben darunter 
nicht wenig zu leiden gehabt. Es war aber gut, daß unſere 
Chriſten ſich entſchieden weigerten, zu den Opfergaben der 
Heiden mitbeizutragen. Gerade in ſolcher verſuchungsvollen 
Zeit ſollen ſie ſtandhaft ſein, auch allen böſen Schein mei⸗ 
den, als hätten ſie noch irgend etwas mit dem früheren 
Götzendienſtweſen zu thun. 

Was aber die Heiden thun, um die ſchreckliche Geißel 
der Cholera los zu werden, davon giebt der nachſtehende 
Bericht, den wir unſerem Miſſionar Julius Lohr verdanken, 
einen ſprechenden Beweis. Es heißt in demſelben: Simgal 
iſt unſere Kreisftadt und giebt es dort zwei eingeborene Rich⸗ 
ter, viele ſonſtige Beamte und 30 Mann, welche die Polizei 
ausmachen. Seit Juni iſt in dieſer Stadt die Cholera ſehr 
ſtark und alle Zauberei und ſonſtige Mittel, welche bis— 
her angewandt wurden, waren umſonſt. Die Cholera 
wollte nicht weichen. Es find ſchon gegen 140 Menſchen 
hingerafft worden. Da fällt es dem Gehülfs-Richter ein, 
daß es in einer ſehr entfernten Stadt einen großen Zau— 
bermeiſter giebt, der vielleicht im Stande ſei, die Cholera 
fortzuſchaffen. Er collectirt die nöthigen Gelder und läßt 
den Brahmanen kommen. Dieſer iſt bald an Ort und 
Stelle und verſpricht in kurzer Zeit die zornige Göttin Deni 
(wie auch die Göttin Kali genannt wird) zu beſänftigen. 
Etwa 80 Rupies werden geſammelt, und er giebt Befehl, 
daß alle Frauen der Stadt zuſammen kommen ſollen. Ein 
breiter Strich von Kreide, oder vielmehr von Gangeslehm, 
wird gezogen und vier oder fünf Schwerter werden kreuz⸗ 
weiſe auf dieſen Strich gelegt. Zu beiden Seiten befinden 
ſich Götzen mit großartigen Opfer-Altären. Jede Frau im 
Ort muß über dieſen Strich gehen. Iſt ſie eine Hexe, ſo 
wird fie zuſammenbrechen, iſt ſie es nicht, fo wird fie un: 
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verſehrt bleiben. Es gehen nun alle Frauen über den 
Strich, aber keine ſtirbt. Das iſt ein Beweis, daß die Cho- 
lera nicht durch Hexerei in die Stadt gekommen iſt. Doch 
die wirkliche Urſache iſt bald gefunden: die Göttin Kali iſt 
mit den Einwohnern der Stadt unzufrieden. Soll ihr 
Zorn ſchwinden, ſo muß ihr ein beſonderes Opfer gebracht 
werden. Es wird nun ein Tag beſtimmt, an welchem ihr 
ein großes Opfer gebracht werden ſoll. Alles giebt bereit- 
willig Geld. An dem beſtimmten Tage kommen Alle zu⸗ 
ſammen und der Prieſter oder Zauberer ſitzt auf einem er— 
höhten Platz. Großartige Opfer werden gebracht, und die 
Götzen werden mit Blumen geſchmückt und es wird ihnen 
etwas vorgeſungen und geklingelt. Die Götzen werden auch 
mit Blut begoſſen. Das ganze Volk iſt verſammelt und auch 
die zwei Stadtrichter ſitzen neben dem Zauberer. Da be— 
merkt ein ungläubiger Muhamedaner, daß der Prieſter ſehr 
unwohl ausſieht. Er ſagt es dem erſten Richter und dieſer 
frägt den Zauberprieſter nach feinem Befinden. Dieſer ant- 
wortet, er fühle nicht gut, weil er am Tage zuvor trockenen 
Reis gegeſſen habe, es würde aber bald beſſer werden. 
Jedoch die Rede geht von Mund zu Mund, der Prieſter 
ſelbſt ſei krank und habe die Cholera. Das Volk fängt an 
hinweg zu gehen, und es dauert nicht lange, ſo liegt der 
Zauberer da und ſtirbt. Von dem größten Entſetzen er⸗ 
griffen, verlaſſen Viele in großer Eile die Stadt. Die 
Cholera iſt aber bis heute noch da. 

Soweit Bruder Lohrs Bericht. Er bemerkt zum Schluß 
noch: Obgleich auch ſolche Fälle nicht einmal die Heiden zu 
der Erkenntniß bringen, daß Zauberei und Götzendienſt 
nichts ſind, ſo geben ſie uns doch eine gute Handhabe, den 
Heiden ihren Irrthum zu zeigen. Wir aber daheim erſehen 
aus ſolchem Bericht, daß die Nacht und Finſterniß in Indien 
ſehr groß iſt. Möchte es unſeren Brüdern daſelbſt immer 
mehr und umfangreicher gelingen, in den armen Hindus das 
rechte Licht anzuzünden, damit ſie von aller Zauberei und 
von allem götzendieneriſchen Weſen frei werden. 


Aus dem heiligen Lande. 


Von dem weithin bekannten Syriſchen Waiſen⸗ 
haus in Jeruſalem iſt vor kurzem der neue Jahres— 
bericht erſchienen. Wer dieſe Anftalt aus den früheren Be— 
richten kennt, der weiß, wie klein, mit wie viel Schwierig⸗ 
keiten dies Werk vor 30 bis 40 Jahren begonnen hat, wie 
der greiſe Leiter der Anſtalt, „Vater Schneller,“ damals in 
ſeinem einſamen Häuschen vor der Stadt mehrmals von 
wilden Räubern überfallen und gänzlich ausgeplündert 
wurde, wie er von deren Schwertern zerfchlagen in ſeinem 
Blute lag, der wird darüber ſtaunen, wie das Werk durch die 
Gnade deſſen, der das Niedrige aus dem Staube hebt, heute 
fo herrlich gewachſen, ſo weit ausgedehnt und vielverzweigt 
daſteht, eine wahre Zierde der ganzen evangeliſchen Miſſions⸗ 
arbeit im Oſten. Der neue Bericht zeigt uns das große 
evang. Miſſionshaus mit ſeinen vielen Räumlichkeiten, von 
einem Glockenthurm gekrönt, inmitten eines Kranzes blühen⸗ 
der Gärten, die an die Stelle der früheren Wüſtenei getreten 
ſind, angeſichts der „heiligen Stadt“ und des Oelbergs. 
Es iſt ein intereſſantes Bild, das der Bericht vor uns ent⸗ 


Deutscher MRissionsfreund. 11 


rollt. Da erſteht vor unſerem Auge das große Haus mit 
ſeinen 170 Bewohnern, das ſeinen ſteigenden Einfluß mehr 
und mehr über das ganze heilige Land ausdehnt und den 
übrigen Deutſch-evangeliſchen Miſſionsbeſtrebungen zum 
ſtärkſten Stützpunkte wird. Hier ſammeln ſich theils in der 
achtklaſſigen Schule, theils im Lehrerſeminar, theils in der 
Blindenanſtalt, theils in den zwölf Handwerksſtätten (mit 
deutſchen Meiſtern) ganze Scharen von Kindern des heiligen 
Landes. Alle Einrichtungen tragen Zweck und Ziel der 
Anſtalt deutlich auf der Stirn: Hier ſollen die Kinder des 
heiligen Landes zu evangeliſchen Chriſten erzogen werden, 
damit durch ſie der Same des Evangeliums in lebendigen 
Perſönlichkeiten wieder über jene Berge geſtreut werde, wo 
vor zwei Jahrtauſenden das Evangelium der Welt geſchenkt 
worden. 
gionsunterrichtes lernen die Zöglinge in der Schule alles, 
was ihnen im Leben von Nutzen ſein kann, und andere 
außer der arabiſchen Mutterſprache auf die deutſche Sprache 
in Schrift und Wort. Außerdem pulſirt aber auch ein reich— 
bewegtes induſtrielles Leben durch die weiten Räume des 
Hauſes, da jeder Zögling im Jünglingsalter noch da bleibt, 
um ein Handwerk zum ſpäteren ſelbſtändigen Betrieb zu 
lernen; dieſe ſollen dannzals Männer, die ihr eigen Brod 
eſſen koͤnnen, wieder hinausgehn nach Judäa, Samaria, 
Galiläa, Philiſtäa, Phönizien und Syrien, als lebendige 
Boten des Evangeliums an ihre Landsleute. Schon gegen 
600 ſolcher in dieſem Miſſionshauſe erzogene Männer ſtehen 
nunmehr durchs ganze Land hin vertheilt. — Der vorliegende 
Bericht weiß von einem bedeutenden Schritt vorwärts zu 
melden, der Errichtung einer Ackerbau-Kolonie auf 
dem von der Regierung überlaſſenen Gebiet (2 Quadrat⸗ 
meile) bei Ramle im Philiſterlande. Hier ſollen die bäuer⸗ 
lichen Zöglinge unter tüchtiger Leitung den Landbau lernen 
und dann auf eigenen Parzellen ſelbſtändig betreiben. Sie 
ſollen aber dort nicht nur die guten Früchte des Landes eſſen, 
ſondern in dem entſtehenden evangeliſch⸗arabiſchen Dorfe 
früherer Zöglinge unſeres Miſſionshauſes dem ganzen Lande 
die geiſtigen Früchte evangeliſchen Geiſtes zeigen und ſo eine 
Predigt ohne Worte an das ganze Land ſein, deſſelben 
Inhaltes, wie ſie einſt ein großer Sohn dieſes Landes mit 
Worten gethan: „O Land, Land, Land! Höre des Herrn 
Wort!“ Die jungen Coloniſten, für die einige geſunde 
Häuschen, Ställe und Schuppen errichtet find und die ſich 
ſchon ganz heimiſch fühlen, haben in dieſem erſten Jahre 
wacker gearbeitet: die erſte Ernte heimgebracht, tauſende von 
Reben und ſüdlichen Bäumen gepflanzt, Maulbeerbäume 
zur Seidenzucht, Oliven⸗, Feigen⸗, Quitten⸗, Pflaumen⸗, 
Pfirſich⸗, Aprikoſen⸗, Apfelbäume ꝛc., auch einen 50 Meter 
tiefen, leider ſehr koſtſpieligen Brunnen, ohne den ſie aber 
nicht leben konnten, gegraben. Damit hat das Mutterhaus 
einen neuen vielverſprechenden Zielpunkt gefunden, und 
der Bericht iſt ſo in der Lage, auf allen Zweigen und Ge⸗ 
bieten ein friſches, fröhliches Wachsthum zu konſtatiren. 

Thätigen Freunden der Sache ſendet die Anſtalt ihr im 
Miſſionshauſe in Jeruſalem ſelbſt gedrucktes Quartalblatt 
„Bote aus Zion“ umſonſt zu. Daſſelbe kann beim Sekretär 
des Vorſtandes, Paſtor Schneller, Gr. Witſchgaſſe 9, Köln, 
beſtellt werden. 


Auf der Grundlage eines tüchtigen evang. Reli⸗ 


Die Berufung eines neuen Miſſionars für 
unſere Miſſion. 


Am 6. v. M. trat die Verwaltungsbehörde unſerer 
Heidenmiſſion zu einer wichtigen Berathung zuſammen. Es 
handelte ſich in derſelben vorzugsweiſe um die Wahl und 
Anſtellung eines neuen Miſſionars. Nach eingehender und 
ernſter Beſprechung wurde Herr Paſtor Carl Wilhelm Nott⸗ 
rott einſtimmig zu unſerem Miſſionar erwählt. Derſelbe 
hat auch die Wahl angenommen. Der Herr bekenne ſich in 
Gnaden zu dieſem überaus wichtigen Schritt. Paſtor Nott⸗ 
rott, deſſen Vater in Deutſchland im geiſtlichen Amte ſteht, 
trat vor etwa fünf Jahren in unſer Predigerſeminar ein. 
Nachdem er ſeine Studien vollendet hatte, übernahm er vor 


23 Jahren fein erſtes Arbeitsfeld in und bei Perry Hall in 


der Nähe von Baltimore. Es wird ihm nicht leicht, von 
ſeinen Gemeinden zu ſcheiden, da er aber in unſerer Wahl den 
Ruf des Herrn erkennt, ſo will er ihm auch Folge leiſten. 
Erſt 25 Jahre alt und noch unverheirathet, wird er ſeine 
ganze Kraft dem neunen Berufe widmen. Seine Abord— 
nung, welche nahe bevorſteht, wird vorausſichtlich in Balti— 
more ſtattſinden. Nach dieſer Abordnung wird Bruder Nott- 
rott ſeine Eltern in Deutſchland beſuchen, und dann wird er 
die weite Reiſe nach Indien antreten. Wie wir uns freuen, 
daß wir wieder einen neuen Boten zu den Heiden in Indien 
ſenden können, ſo werden ſich auch die dortigen Miſſionare 
freuen, daß ſie in dem neuen Arbeiter die längſt gewünſchte 
Verſtärkung erhalten. Wir empfehlen den jungen Miſ— 
ſionar, wie unſere ganze Miſſion, der treuen Fürbitte aller 
Miſſionsfreunde. 


Die beiden deutſchen Märtyrer auf Neu-Guinea. 


Wie unſere Leſer bereits aus den kurzen Miſſionsnach— 
richten wiſſen, find vor etlicher Zeit zwei rheiniſche Mil: 
ſionare auf Neu-Guinea von den Eingebornen ermordet 
worden. Im Nachſtehenden theilen wir nun noch Näheres 
über dieſen grauenhaften Vorgang mit, und zwar nach 
einem Bericht, den der auf Neu-Guinea arbeitende Miſ⸗ 
ſionar Arff der heimathlichen Miſſionsbehörde eingeſandt hat. 

Derſelbe ſchreibt zur Einleitung: Bei Ankunft dieſes 
Briefes werden Sie bereits durch das Telegramm den Hin⸗ 
gang unſerer geliebten Brüder Scheidt und Böſch erfahren 
haben. Unſer Herz iſt voll Trauer und manchmal möchten 
wir ſchier verzagen. Aber das hält uns aufrecht, daß des 
Herrn Wort und ſeine Verheißungen für ſeine Kinder nicht 
an uns zu Schanden werden können. Vor einem Jahr 
waren wir noch acht Brüder zuſammen, jetzt iſt die Schaar 
auf vier zurückgegangen. Wie tröſtlich iſt mir in dieſer be⸗ 
drängten Zeit das köſtliche Wort, welches mir bei meiner 
Ordination zugerufen wurde: „Fürchte dich nicht, du kleine 
Heerde; denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch das 
Reich zu geben.“ Hieran will ich mich halten und getroſt der 
Zukunft entgegenſehen, die ſo dunkel vor uns liegt. 

Ueber das Ende ſeiner Mitarbeiter ſchreibt Miſſionar 
Arff dann Folgendes: Das von Bruder Scheidt empfohlene 
Dorf Malala, circa 18 Seemeilen ſüdöſtlich von Hatzfeldt⸗ 
hafen, wurde endgültig zur Stationsanlegung beſtimmt. 
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Am 18. Mai kamen die Brüder, in deren Begleitung der 
Stationsvorſteher, Herr Schöͤvers, war, in Franklin-Bai an 
und blieben mit einander, bis zum 22. Mai dort. Nach 
einem Brief, den Bruder Böſch noch am letzteren Tag für 
ſeine Frau geſchrieben, waren die Eingebornen ſehr freund— 
lich, halfen beim Klären des Platzes ꝛc. Den 22. Mai fuh⸗ 


ren Bruder Scheidt und Herr Schövers nach Hatzfeldthafen 


zurück, wo erſterer Wellblech holen wollte, um dann bei 
Bruder Böſch in Malala zu bleiben und die nothwendigſten 
Gebäude zu errichten. Mit dem nächſten Dampfer gedachten 
ſie dann nach hier zurückzukehren, Bruder Scheidt, um hier 
auf Bogadjim zu bleiben, Bruder Böſch aber um ſeine 
Sachen für die demnächſtige Ueberſiedlung nach Malala zu 
packen. Am 26. Mai fuhren Bruder Scheidt und Herr von 
Moiſy, Aſſiſtent in Hatzfeldt, nach Malala und kamen am 
27. Morgens dort an. Als das Boot an den Strand lief, 
kamen die Eingebornen, wie es gewöhnlich hier geſchieht, 
ins Waſſer, ſcheinbar um das Boot ganz auf den Strand zu 
ziehen. Dabei griffen einige nach vorne im Boote liegenden 
Gewehren und gleich darauf wurde Herr v. M. von einem 
Speere getroffen und ſtürzte ins Meer. Bruder Scheidt 
wurde ebenfalls gleich von Speeren getroffen und fiel ins 
Boot zurück. Von den elf im Boot befindlichen ſchwarzen 
Arbeitern ſind nur zwei mit dem Leben davon gekommen, 
und von dieſen ſtammen dieſe dürftigen Nachrichten. Ob: 
gleich ſie ſelbſt auch durch verſchiedene Speere verwundet 
worden waren, haben ſie ſich doch durch Schwimmen retten 
können. Theils ſchwimmend, theils am Strand entlang 
laufend, kamen fie in der folgenden Nacht todtmüde und 
vom Blutverluſt ermattet in Hatzfeldthafen an. — — 

Wir vermuthen nun, daß Bruder Böſch, der mit fünf 
Jungen zurückgeblieben war, in den Tagen zwiſchen dem 
22. und 26. Mai mitſammt den Arbeitern ermordet worden 
iſt, und als am 27. das Boot ankam, haben die Eingebor⸗ 
nen gleich den Angriff gethan, um ihre erſte That zu ver⸗ 
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decken. — — Was den erſten Anlaß zu dem erſten Mord 
(des Bruder Böſch) betrifft, fo kann man hierüber nichts 
Beſtimmtes ſagen. Nur Muthmaßungen kann man auf⸗ 
ſtellen. Bruder Bergmann bringt die Sache in Verbindung 
mit einer Mondfinſterniß, die am 23. Mai ſtattfand. Nur 
will dies jedoch nicht recht einleuchten. Meine Meinung iſt 
die, daß wohl zunächſt Habgier der Beweggrund geweſen iſt. 
Die Leute haben die mancherlei Tauſchartikel, wie Eiſen, 
Meſſer, Beile ꝛc. geſehen, und was iſt natürlicher, als daß 
ſie ſuchten, ſich dieſelben zu eigen zu machen. Dann iſt noch 
eins zu bedenken. Faſt fo lange die Station Hatzfeldthafen 
beſteht, haben ſchon Streitigkeiten mit den Eingebornen 
jener Gegend ſtattgefunden. Das] vergißt ſich bei den Ein- 
gebornen nicht fo leicht und einen Unterſchied zwiſchen Miſ⸗ 
ſionaren und Beamten der Kompagnie können die Leute 
dort nicht machen, weil ſie die Miſſionare nicht kennen. Der 
Anlaß zum zweiten Mord des Br. Scheidt zc. iſt wohl ziem⸗ 
lich klar. Die Eingebornen wollten die erſte That verdecken. 

Das iſt der kurze Bericht über das Ende der beiden 
Miſſionare. Sie haben für ihren hohen Beruf Leib und Le: 
ben einſetzen müſſen, und dürfen deßwegen wohl als Mär— 
tyrer angeſehen werden. Möge der rheiniſchen Miſſion aus 
dieſer Schmerzensſaat eine reiche Freudenernte auf Neu⸗ 
Guinea erwachſen. 


Bilder aus China. 


In der großen chineſiſchen Stadt Canton giebt es einen 
Tempel, den nennt man den Tempel der 500 Götzen. An 
„Auswahl“ fehlt es alſo dort nicht. Wer da mit dem einen 
Götzen nichts zu thun haben will, der kann ſich leicht an einen 
andern wenden. Schließlich dürfte ein Jeder einen Götzen 
finden, durch welchen er ſich ſeine religiöſen Bedürfniſſe 
ſtillen läßt. Einen kleinen Einblick in dieſen ungeheuren 
Götzentempel verſtattet uns das beigegebene Bild. Die in 
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langen Reihen aufgeſtellten Gößenbilder machen einen gar 
traurigen und wehmüthigen Eindruck. In ſolch einem Tem⸗ 
pel weht eine Art Eiskellerluft für die Seele. Arme, arme 
Chineſen, die ihr hier anzubeten habt! Daß wir unter dem 
rechten Eindruck ſtehen, wird durch den Anblick des im Vor— 
dergrunde befindlichen Prieſters beſtätigt. Wie verſtimmt, 
verdroſſen und freudelos ſchreitet der arme Mann durch die 
langen Reihen der todten, ſtummen Götzen hindurch! Der 
Dienſt eines heidniſchen Prieſters, wenn er auch von 500 
Götzen umgeben iſt, muß etwas ſo Niederdrückendes haben, 
daß es dafür keine Worte giebt. 

Das zweite Bild ſtellt einen Leichenzug dar. Solch ein 
Zug ruft überall ſchmerzliche Gedanken hervor; das iſt aber 
hier ganz beſonders der Fall. Wie die armen heidniſchen 
Chineſen im Leben ſchon ohne Gott ſind, ihn nicht kennen 
und nicht nennen, ſo ſind ſie es auch im Tode. Aus dem 
Grunde gewährt ſolch eine Begräbnißfeier einen beſonders 
ſchmerzlichen Anblick. Der Dahingeſchiedene ging den letzten 
einſamen Pfad, ohne eine gewiſſe, lebendige Hoffnung zu 
haben. Iſt das nicht traurig? Aber auch für die noch 
Lebenden hüllt ſich alles in Dunkel: ihnen fehlt für alle Sei⸗ 
ten und Zeiten des Lebens das wahre Licht, ſo auch für die 
Dinge, welche wir die „letzten“ nennen. Das große chine⸗ 
ſiſche Reich iſt ein reiches und ein armes zugleich, ein armes, 
weil es den ewigen, allmächtigen Gott nicht kennt, der in 
Chriſto Jeſu reich und ſelig macht. Möchte es in China 
bald dahin kommen, daß durch den Sieg des Evangeliums 
das geſammte Heidenthum zu Grabe getragen wird. 


— — — 1 


N 2 


m Ferner il) 


I 


m vi N NT . = 


an 
Al. 72 BT 


AN: 


Ein glaubensſtarker Vater. 


Unter dieſer Ueberſchrift erzählt der Evang. Heiden⸗ 
bote folgendes: Im Juli 1890 wurde in Odumaſe (Afrika) 
ein Mann getauft, der gar zu gerne auch fein einziges Kind⸗ 
lein zur Taufe gebracht hätte; aber ſein noch heidniſches 
Weib und ihre Familie widerſetzten ſich, indem ſie ihm das 
Kind gewaltſamerweiſe wegnahmen. Nach einiger Zeit 
aber wurde das Kindlein ſchwer krank, und als alles Fetiſch— 
machen und alle Amulette nichts helfen wollten, das Kind 
vielmehr von Tag zu Tag ſchwächer wurde, da brachten ſie 
es ihm eines Abends mit dem Bemerken: „Da haſt du dein 
Kind, jetzt verpflege es!“ Sie fürchteten offenbar, das Kind 
würde ſterben, und ſuchten damit alle Schuld von ſich abzu⸗ 
wälzen. Der Vater nahm ſein abgezehrtes Kind aus ihren 
Händen, eilte damit Odumaſe zu und brachte es Abends 
ſpät zu Miſſionar Kopp. Auch die Mutter überwand aus 
Liebe zu ihrem Kinde die Scheu vor dem Miſſionshaus und 
dem fremden „Gofo“ (Prieſter) und kam auch mit. Das 
Kindlein litt am ſchleichenden Fieber und war bereits ſehr 
heruntergekommen; es ſah in Folge von Blutarmuth ganz 
bleich aus, (auch bei Schwarzen bewirkt Blutarmuth eine 
hellere Färbung der Haut), und ich hatte wenig Hoffnung 
für Erhaltung ſeines Lebens. Die angewandten Mittel 
wirkten aber über Erwarten günſtig, und im Verlauf einer 
Woche war es ſoweit wieder hergeſtellt, daß die Leute Odu⸗ 
maſe mit ihrem Kinde wieder verlaſſen konnten. 

Ehe das aber geſchah, erklärte der Mann ſeiner Frau 
und ihren Angehörigen: „Als das Kind wohl war, habt 
ihr es mir weggenommen, und als es todtkrank wurde, habt 
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ihr es wieder gebracht; jetzt gebe ich mein Kind nicht mehr 
zurück, ſondern laſſe es taufen, denn es iſt mein Kind.“ 
Die Angehörigen waren davon nicht ſehr erbaut, wagten 
aber keinen ernſtlichen Widerſpruch mehr. Am Sonntag 
Morgen vor dem Gottesdienſt ging ich nochmals hin in ihre 
Wohnung, ſchreibt der betreffende Miſſionar, um zu ſehen, 
ob Alles in Ordnung ſei, denn ich traute immer noch nicht 
recht. Der Frau ſagte ich freundlich, ſie ſolle ohne Sorgen 
ſein, denn es ſei etwas überaus Schönes, ſein Kind dem 
himmliſchen Vater und allmächtigen Gott zu übergeben. 
Sie kam in die Kirche, ſetzte ſich aber zaghaft in den Hin- 
terſten Winkel. Als ich ſie bemerkte, verſchaffte ich ihr einen 
Platz in der Nähe, ſo daß ſie der Taufe ihres Kindes von 
Anfang bis Ende zuſehen konnte. Für den Vater war dieſer 
Tag ein Freudentag, und auch wir freuten uns mit ihm. 
Wie gerne würde man nun berichten, das Kind entwickle 
ſich zur Freude der Eltern und die Mutter beſuche aus Dank— 


barkeit darüber den Taufunterricht! Allein, es ſollte ganz 


anders kommen. Nachdem das Kindlein längere Zeit ganz 
wohl geweſen war, erkrankte es wieder; diesmal ferne in 
der Plantage. Die Eltern machten ſich zwar auf den Weg 
nach Odumaſe, allein es war zu ſpät; nach einigen vergeb⸗ 
lichen Verſuchen, des Fiebers Herr zu werden, brachen 
Krämpfe aus, welche dem jungen Leben nach wenigen Stun⸗ 
den ein Ziel ſetzten. Sobald die Krämpfe einſetzten, es 
war wieder ein Abend, brachten die bekümmerten Eltern das 
Kind ins Miſſionshaus, wo Geſchwiſter Kopp ſich mehrere 
Stunden unabläſſig bemühten, die Krämpfe zu unterdrücken; 
allein es wollte nicht gelingen. Sie riefen den Herrn um 
Hülfe an, auch die heidniſche Mutter betete laut zum leben⸗ 
digen Gott. Es war eine ergreifende Scene, als auch die 
Mutter in ihrer Angſt Gott anrief, und die Miſſionsge⸗ 
ſchwiſter hätten es ihr von Herzen gegönnt, wenn der Herr 
ihr Gebet erhört, ihr Kind geſund gemacht und damit den 
Glauben an Ihn in ihrem Herzen geweckt und genährt hätte. 
Allein Er hatte es anders beſchloſſen. Vielleicht iſt gerade 
dieſe Heimſuchung das Mittel, das Herz der Mutter für goͤtt— 
liche Eindrücke empfänglich zu machen. Der Vater war ſehr 
gefaßt, obgleich der Verluſt ſeines einzigen Kindes, an dem 
er in Liebe hing, außerordentlich ſchmerzlich für ihn war. 


Die Macht des Evangeliums. 


Als Miſſionar Moffat unter den Betſchuanen in Süd⸗ 
afrika arbeitete, kam einmal eine alte Erzheidin, welche auf 
andere Frauen einen ſchlimmen Einfluß übte, in die ihr 
verhaßte Kapelle und hörte nur etliche Worte, worauf ſie 
davon ging. Am Sonntag kam ſie wieder und Jedermann 
befürchte einen gewaltigen Auftritt. Aber ſie ſchwieg und 
hörte aufmerkſam zu. Nach etlichen Tagen kam ſie zu Moffat 
und wußte nichts zu ſagen als: „Meine Sünden, meine 
Sünden!“ während Thränen über ihre gefürchteten Wangen 
liefen. In Verzweiflung lief ſie umher; faſt jede Nacht 
weckte ſie den Miſſionar, um Rath und Hülfe zu ſuchen. 
Kein Troſt wollte haften. Einmal begegnete ſie Moffat und 
rief: „Ich kann nicht leben, ich kann nicht ſterben!“ Er wies 
ſie wieder zum Heiland, der ihre Sünden getragen und 
theuer erkauft. Sie antwortete: „Du ſagſt, das Blut Chriſti 


reinige von allen Sünden. Weißt du die Zahl der meini⸗ 
gen. Da ſiehe in die Grasebene hinaus, zähle die Gras— 
halme oder Thautropfen, ſie ſind nichts gegen die Zahl mei— 
ner Miſſethaten.“ — Noch etliche Wochen und dieſes Weſen, 
aus deſſen Munde nur Flüche gegen Chriſtum und die Chri⸗ 
ſten erſchollen waren, ſaß in reinlicher Kleidung und inner⸗ 
lich neugeboren zu den Füßen Jeſu und pries ſeine Gnade. 


Ein Rückfall. 

Eine Chriſtin bei Odimap in Afrika, welche längere 
Zeit unzufrieden mit ihrem chriſtlichen Manne gelebt hatte, 
erkrankte am Rheumatismus. Es wurde nun überall hin 
geſchickt, um Arznei gegen dieſe ſchmerzhafte Krankheit zu 
bekommen, aber die Schmerzen wollten nicht weichen. End: 
lich ſchickte ſie zu einer Frau aus dem Innern, die das Dok⸗ 
tern zu verſtehen vorgab. Dieſe Kurpfuſcherin erklärte nun, 
der Geiſt ihrer (nämlich der Chriſtenfrau) verſtorbenen 
Eltern habe Beſitz von ihr genommen und reiße ſie; daher 
die Schmerzen. Sie ſolle nun etwas Eſſen auf den Weg 
hinausſtellen, ſich umkehren und ſagen: „So, da habt ihr 
was zum Eſſen; nun aber laßt mich in Ruhe!“ — dann 
würden die Schmerzen aufhören. Das bezeichnet man ge⸗ 
wöhnlich mit „Fetiſchmachen.“ — Dem Miſſionar bekannte 
die Kranke nach anfänglichem Leugnen, ſie habe gewußt, 
daß ſie „Fetiſch gemacht“ habe. Auf die Frage, ob ihr dieſe 
Sünde leid thue, erwiderte ſie, was ihr am meiſten leid thue, 
ſeien ihre Schmerzen. Offenbar aus Furcht vor dem Fetiſch 
hatte ſie den chriſtlichen Gottesdienſt nicht mehr beſucht. 
Wie tief ſteckt doch das Heidenthum noch in vieler Herzen! 


„Ich möchte aber gerne mehr thun!“ 


Der große Naturforſcher Newton hat einmal Folgendes 
gejagt: „Wenn ich in die Welt hineinſchaue, fo ſeh' ich einen 
großen Haufen Elend und einen kleinen Haufen Glück. 
Meine Sehnſucht iſt, daß ich alle Tage etwas möchte von 
dem großen Unglückshaufen hinwegnehmen und dem kleinen 
Haufen hinzufügen, damit er größer werde; wäre es auch 
nur, daß ich einem Knaben, der einen Pfennig verloren 
hätte, die Thränen trocknen, indem ich ihm einen andern 
gebe, — ich möchte aber gerne mehr thun!“ 


T Paſtor Johannes Bank. 

Als ich in der letzten Woche (5. Januar) zu der in 
Buffalo anberaumten Sitzung der Miſſionsbehörde reiſte, 
freute ich mich u. A. auch darauf, daß ich bei dieſem Anlaß 
den ehrw. Bruder Bank begrüßen dürfte. Vor Jahren waren 
wir uns oft begegnet, auch haben wir Verſchiedenes gemein⸗ 
ſchaftlich zu thun gehabt. Hinzu kam, daß wir nicht nur in 
Bezug aufitiefe, prinzipielle Fragen unſere Gedanken ſchrift⸗ 
lich und mündlich austauſchten, ſondern auch in dieſen Fra⸗ 
gen zum Einverſtändniß gelangten. Näher auf dieſe Punkte 
einzugehen, iſt hier nicht der Ort, dürfte auch nicht alle Leſer 
intereſſiren. Genug, ich hatte ein herzliches Verlangen, den 
älteren Freund wieder zu ſehen und freute mich, mit ihm in 
der Heidenmiſſionsſache gemeinſam arbeiten zu dürfen. Doch 
der Menſch denkt und Gott lenkt. Wie wehmüthig wurde ich 
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geſtimmt als ich, kaum in B. eingetroffen, erfuhr: Heute 
Nachmittag haben wir den lieben Bruder Bank beerdigt. 


Nach kurzer Krankheit hatte ihn der Herr im Alter von über 


72 Jahren heimgerufen. Noch am Weihnachtstage hatte er 
auf der Kanzel geſtanden und einer zahlreichen Gemeinde die 
„frohe Botſchaft“ verkündigt. Dies noch einmal thun zu 
dürfen, war der Wunſch ſeines Herzens geweſen; es ſchickte 
ſich ſo, daß ihm, der ſchon eine Zeit lang ohne Gemeinde 
war, eine Kanzel für die letzte irdiſche Weihnachtsfeier frei 
wurde. 

Was der Heimgegangene unſerer evang. Kirche gewe— 
ſen, welche Arbeiten er in ihr gethan und welche Aemter er 
bekleidet hat, darüber iſt bereits im Friedensboten eingehend 
berichtet worden, darum brauchen wir das an dieſer Stelle 
nicht zu wiederholen. Hier ſoll nur bemerkt werden, daß 
der Entſchlafene einen beſonderen Antheil an unſerer Hei⸗ 
denmiſſion hatte. Als er ſeiner Zeit in Brooklyn ſtand, 
war er ein aktives Glied der New Yorker Miſſion, derſelben 
Miſſion, die wir im Jahre '83 übernommen haben. Und 
bei ſeinem Tode war er einer der fünf Paſtoren, welche in 
unſerer Verwaltungs behörde thätig ſind. Aus dieſen bei- 
den Gründen iſt es unſere dankbare Pflicht, des Heimge- 
gangenen in unſerem Miſſionsblatt zu gedenken. Dem 


Herrn ſei Dank für alles, was Er an ihm und durch ihn. 


an uns gethan hat. Möge Er uns dort droben ein fröh— 
liches Wiederſehen ſchenken. 

Kaum war das Vorſtehende geſchrieben, da traf die 
Nachricht ein, daß auch die Frau Paſtorin Bank geſtorben 
ſei. Wie bald iſt ſie ihrem Gatten, mit dem ſie ſo viele Jahre 
hienieden verbunden war, nachgefolgt. Nun ſind ſie, wie 
wir hoffen dürfen, für immer vereinigt. 

W. Behrendt, P. 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im Februar. 
Den 1. 1800. Jänicke eröffnet ſeine Miſſionsſchule in Berlin. 
. 1841. In Hubli, Indien, werden die erſten Heiden getauft. 
„ 9. 1812. Miſſionsinſpector Joſenhans geboren. 
„ 11. 1889. Proklamirung der Religionsfreiheit in Indien. 
„ 12. 1878, f Dr. Duff, Gründer der ſchottiſchen Miſſion in In- 
„ 13. 1798. f Miſſionar Chr. Fr. Schwartz. dien. 
„ 15. 1809. Gründung der Londoner Miſſionsgeſellſchaft. 
„ 16. 1884. f Miſſionsdir. Theodor Harms in Hermannsburg. 
„ 21. 1869. Die Königin Ranawalona II. von Madagaskar ges 
„ 23. 1719. f Miſſionar Ziegenbalg in Trankula. tauft. 
„ 29. 1824. Gründung der Berliner Miſſionsgeſellſchaft. (Ber⸗ 

lin I.) 


Die von der Evang. Zions⸗Gemeinde in Evansville, Ind., für 
unſere Heidenmiſſion gezogenen Neujahrs-Looſung fällt auf den 
22. Mai, und lauten die betreffenden Schriftſtellen: 

Herr, hilf mir; ſo wollen wir meine Lieder ſingen, ſo lange wir 
leben, im Hauſe des Herrn. Jeſ. 38, 20. 

Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes ſeine Jünger lehrte. 

Se; , . 


Kurze Missions - Nachrichten. 


Amerika. Die Miſſion der Brüdergemeinde oder Herrnhuter 
in Alaska breitet ſich mehr und mehr aus; ſo muß denn auch die Zahl 
der Arbeiter vermehrt werden. Die Verwaltung hat einen Aufruf er— 
gehen laſſen, in welchem ſie die Anmeldung eines jungen Ehepaars und 
eines ledigen Bruders wünſcht. 


Der bei weitem größte Theil Grönlands iſt von der Miſſion bereits 
chriſtianiſirt worden. Die däniſch-lutheriſche Miſſion zählt 13, die 
Herrnhuter⸗Miſſion 6 Stationen. Der erſte, welcher den Eskimos auf 
Grönland das Evangelium brachte, war Hans Egede; es geſchah vom 
Jahre 1721—1736. 

Nach der Missionary Review of the World,” welche in unſerem 
Lande erſcheint, giebt es zur Zeit proteſtantiſcherſeits: 8048 Miſſions⸗ 
ſtationen, 5594 Miſſionare, 35,343 eingeborene Helfer und 681,503 
Communikanten. Die Miſſionsgaben erreichten die enorme Summe 
von 11,429,588 Dollars. Selbſtverſtändlich ſind auch dieſe Angaben 
noch nicht vollſtändig, und das Zahlenverhältniß iſt fortwährend im 
Wechſel begriffen; aber ſie geben doch annähernd einen Begriff von der 
Größe des evangeliſchen Miſſions werkes. 

Zur Zeit hat die Frauen-Miſſions-Geſellſchaft der biſchoͤflichen 
Methodiſten⸗Kirche 129 Miſſionarinnen in ihrem Dienſt; 17 davon wei— 
len in der Heimath, um ſich von der anſtrengenden Arbeit zu erholen. 
Die Zahl derer, welche in die Heidenländer ziehen, mehrt ſich von Jahr 
zu Jahr, ebenſo mehren ſich auch die Gaben, welche von dieſer Frauen— 
Geſellſchaft zu Miſſionszwecken aufgebracht werden. 


Europa. Um weite Kreiſe für ihre Thätigkeit zu intereſſiren, hat 
die evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft für Oſtafrika (Berlin III) einen 
beſonderen Miſſionsreiſeprediger berufen, welcher mit dem erſten Januar 
ſeine Arbeit beginnen ſollte. Es iſt der Paſtor Winkelmann aus Dy⸗ 
fernfurth in Schleſien. 

Die große Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft, welche ihren 
Sitz in London hat, ſandte kürzlich auf einmal 107 Miſſtonsarbeiter aus, 
darunter 29 Frauen. Dieſe große Schaar vertheilte ſich auf faſt alle 
Völker der Welt. Die Jahreseinnahme von 1890 betrug 5 Millionen 
Mark, oder 1,225,000 Dollars. 


Am Todtenfeſt wurden auf den Berliner Kirchhöfen 150,000 Pre— 
digten vertheilt; am erſten Adventsſonntag kamen weitere 30,000 Pre— 
digten in den großen Maſſengemeinden zur Vertheilung. 


Asien. In Panſchali, Indien, iſt den Breklumer Miſſionaren 
ein alter Götzentempel geſchenkt worden, welcher nun zu einem Gottes— 
dlenſtlokal und zu einer chriſtlichen Schule umgewandelt werden ſoll. 

Auf der Baſeler Miſſionsſtation Kodakal in Indien iſt eine er- 
freuliche Bewegung im Gange. Es ſind nicht mehr einzelne Heiden, 
welche Chriſten werden wollen, nein, die Heiden kommen familienweiſe, 
fie kommen in Schaaren und begehren die Taufe. Obgleich in der letz— 
ten Zeit viele Taufen ſtattfanden, find doch noch 293 Taufbewerber vor— 
handen. Das bringt aber den Miſſionaren ſo viel Arbeit, daß fie der— 
ſelben kaum gewachſen ſind. 

In Mangalur, einer Baſeler Miſſionsſtation, war für den 14. De⸗ 
zember v. J. in Ausſicht genommen, das 50jährige Beſtehen der dor: 
tigen Miſſionsdruckerei zu feiern. Dieſe Druckerei hat Großes für die 
Zwecke der Miſſion geleiſtet, denn von 193,360 im Jahre 1878 gedruck— 
ten Exemplaren ſtieg die Produktion 1880 auf 207,015, 1882 auf 281, 
680 und im Jahre 1883 ſogar auf 406,400. Einzelne Schulbücher 
hatten Auflagen von 10— 50,000 Exemplaren, eines wurde ſogar in 
100,000 Exemplaren gedruckt. Es war alſo Grund genug vorhanden, 
um eine Jubiläumsfeier zu veranſtalten. Die Preſſe iſt auch in der 
Heidenwelt eine Macht. | 

Neuere Bücher, welche in Japan erſcheinen, empfehlen allen Ernſtes 
eine Vereinigung der Buddha-Religion mit der ungläubigen Philoſophie 
des Abendlandes. Allem Anſchein nach wird es dort noch zu mächtigen 
Geiſteskämpfen kommen, bevor die chriſtliche Wahrheit zu allgemeiner 
Annahme gelangt iſt. 


Afrika. Weil in Kamerun das Klima ſo ungeſund iſt, ſo be— 
abſichtigt die Baſeler Miſſionsgeſellſchaft, ſo bald wie möglich eine Ge— 
ſundheitsſtation anzulegen, wohin ſich die Miſſionare, wenn's nöthig 
werden ſollte, zurückziehen können. 

In Afrika, wo es 430 Sprachen und 143 Dialekte geben ſoll, iſt 
für die Miſſion viel zu thun. Im Congo Thal ſollen allein ſo viele 
Menſchen leben, wie in den Ver. Staaten. Der große Afrikareiſende, 
Henry Stanley, legte in 999 Tagen 7,000 Meilen zurück, ſah aber nir— 
gends das Geſicht eines Chriſten, ebenſo wenig bemerkte er eine Gelegen— 
heit zum Chriſtwerden. 
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Quittungen. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. A H Scheidemann v. Frau H Wehrmann 
55; Dh P. N Burkart v. Frl. Leutbecher 55; Dh. P. F Weltge v. H Meyer u. Frau 
Deterding je 50e, v. ihm ſelbſt $L; dch. P. G Dietz v. Frau Ammert und Herm. Dietz 
je 25e, Frau Werner 75e, N. N. FI; dch. P. F Daries von J F Hippe $2, Anna und 
Minnie Waibel je 25e; dh. P. W Schlinkmann v. J Tötſcher $2; dh. P. A Schory, 
Louis ville v. einer Miſſ.⸗Freundin 515, Frau L. S. 55, Frau Anna Heeb $3; dch. P. 
G Dietz v. Mart. Werthammer $1; dh. P. A Debus v. Ch. S. 515, K. M. 510, G. 
L. 55, A. L. 83; dh. P. G Feld v. E. F. 92.50; dh. P. AJ H Bierbaum von Frau 
N. N. §5; dh, P. W Vollbrecht von Homberger 52.50; dch. P. C Dörnenburg v. MW 
Will 81; dh. P. G Müller, St. Louis, a. Miſſ.⸗Kaſſe der Johgem. 5100, W Schmalz— 
ried 51, Wwe. T. $2; dch. P. H Schmidt, Lincoln, aus der Kindermiſſ.-Kaſſe 512. 10; 
dch. P. Theo. F John v. N. N. 51.20; dh. P. O Papsdorf v. F W Kaatz $2; v. Anna 
K Hild §3; dh. P. H Detersv. N. N. 25e; von Alois Jaich, Chriſtgeſchenk $5; dch. 
P. C Siebenpfeifferv. d. ſeligen Frau J Seiler $5; dch. P. E Riemeyer, Arcola, Koll. 
der monatlichen Miſſ.⸗Stde. pro Dee. §3.36, v. Anna vonLanken 25e; von Chr. Scho— 
ber 10e; von Ungenannt, Naſchua, Dankopfer für reiche Ernte 520; dch. P. Ph. Hilli. 
gardt v. B. F. 51; dch. P. H A Krämer v. Frau Ruppert 50e; dch. P. C Kramer von 
N. N. 50e. — Durch P. Chr. Fetzer von L. B. 50e; dh. P. C Siebenpfeiffer von Frau 
Wiesner 81; dch. P. M Habeder a. Miſſ.⸗Stdn. d. Immanuelsgem „Weldon Spring 
45; dch. P. W C Kampmeier, Lowell, von S.⸗Sch. 51.65; dch. P. Aug. Langhorſt, 
von Chr. Grunder 51; von P. J IJ Weiß, Toledo 91.50; dch. P. A Mücke, Billings, 
unter dem Chriſtbaum für die Heidenkinder 54.10; von E Kehr $2; dch. P. C Moritz 
von Miſſ.⸗Koll. Johgem., Pinkney 517.13; von Auguſt Schäper $l; von Frau Schä⸗ 
per 81; dch. P. A C Stange, evangl. Kirche in Elliſton, vom Frauenverein 522; von 
M. N. HI; dh. P. A Berens, Elmhurſt, aus Miſſ.⸗Kaſſe 52.56; dh. P. W Gärtner, 
Jackſon, a. der Miſſ.⸗Büchſe 516.85; dh. P. F Bartſch, Sutter, von Bethlehemsgem. 
52.61; dch. P. H Mohr von C Uphaus 92.50; dch. P. Th. Horn von Freeburg und 
New Athens $8; dh, P. J G Enßlin v. Frau E Koch 5; dch. P. J Nollau von Groß⸗ 
vater Pinkel, an ſeinem Todestage $2; dch. P. N Severing von Frau Fritz $2: von 
N. N., Hermann FI; dch. P. HLeesmann, Boonville, vom Jungſrauenverein §5; von 
C E Sattler 75e; von Frau Chriſtine Fritſchley 75e; Dh. P. H Waldmann von Frau 
L Prante $3, von Frl. Kränkel $L; dch. P. C Struckmeier, Ferguſon, aus Miſſ.⸗Stdn. 
35, von Frau L. 33; dch. P. A Müller, Cappeln, Weihnachtskoll. 55.50, aus der Miſſ.⸗ 
Büchſe der Kinder im Pfarrhauſe 52; dch. P. C Schenk, Cineinnati, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe 
55.62; dch. P. P Ott, Tioga, a. mon. Miſſ.⸗Stdn. der Beth.⸗Gem. §15; dch. P. F 
Holke von Frau N. N. 51; von Friedr. F Hintz 51; Dh. P. F Klingeberger, Paulsgem., 
Menomonee Falls, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 86.68; dch. P. K J Zimmermann, Louisville 
5150; dh. P. F Schmale, aus Miſſ.⸗Stdn. $17; dch. P. E Niemeyer, aus Miſſ. Stde. 
im Jan. §3; dch. P. H Rahn von Karl Hufendick 51; dch. P. A Merkle, New Bremen 
515; von John Schneider 57e; dch. P. J Schäfer 95.76; dch. P. P Göbel, Peotone, 
aus der Miſſ.⸗Kaſſe 517.15; dch. P. F Dartes, Burlington, a. Miſſ.⸗Stdn. 95.07; dh. 
P. C W Locher von Ungenannt $1; von Joach. Hahn 81; von Chr. Schmidt 32e; dch. 
Nikl. Iffland, Supt., Koll. der S.⸗Sch. in Sand Lake 55.17; dch. FP. FW Schnathorſt 
von Miſſ.⸗Ver. d. Immanuelsgem. bei Ontarioville 522.70; dch. P. C Schimmel von 
N. N. 85; dh. P. F C Krüger, Centraliaß10; dch. P. H Strehlow von Zac, Ziegler $1; 
dch. P. P Speidel von Jakob Imig 85; dh. P. JG Enßlin, Sandusky, von S.-Sch., 
Immanuelsgem. $20.20; dh. P. R Grunewald v. Frau Scheppert 81, v. Fr. Scher⸗ 
witz 51; dch. P. Dr. R John, Trenton, aus Miſſ.⸗Kaſſe, Johgem. 811.65; dch. P. R 
Wobus, St. Charles, aus Miſſ.⸗Kaſſe, Johgem. 824.70; dch. P. We Schlinkmann, % 
Miſſionsgeld, Petrigem., Quiney 926. 10; dch. P. F von Schlümbach, Cleveland, von 
S.⸗Sch. 314.36. Zuſammen 5765.57. (Siehe Friedensbote Nummer 1 u. 2.) 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Th. Leonhardt, Cleveland, von 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. F510; dch. P. K Feldmann, Lippe, v. d. Zionsgem. $20; von P. H 
Stäbler, Valpariſo, ſelbſt 50e; dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill, aus Miſſ.⸗Stdn. 
83.70; dch. P. G Müller, St. Louis, a. Miſſ.⸗Kaſſe d. Johs.⸗Gem. 320; dch. P. G 
Wullſchleger 85; dh. P. A Merkle, New Bremen 815; dh. P. C Schär, von Frau P. 
Wettle geſammelt $6; dch. P. H Waldmann, v. Frau C Reinhardt und Frau M. G. 
je 510; dch. P. J G Rudy, Naſhua 510.50. Zuſammen $110.70. 

Beim Agenten P. G. Berner, 148 Watſon Str., Buffalo, N. B.: Von P. 
Chr. Fetzer 55; dch. P. O Keller, v. der Paulsgem. $16, von ihm ſelbſt 9; von P. D 
F Schroth 100; v. J Stößer §1; v. C Schaal 82.42; v. Frau Sippel §2; v. C Schmolz 
50e; v. P. C Mößner $1; dch. C Zimmermann, v. d. Joh.⸗Gem., Three Oaks 33.63; 
von P. G Berner, Sonntagsſchule 55.06; v. Frau Gutekunſt 5. Zuſammen $50.71. 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Ph. Frohne, Hochzeitskoll. von 
W Büſcher u. 8 Winter für Miſſionar Viehe 57; dch. P. K Feldmann, Lippe, 
von d. Zionsgem. 820; dch. P. P Göbel, von Ungenannt $10; dh. P. G Müller, St. 
Louis, aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Johs.⸗Gem. 520: dh. P. P Göbel, Peotone, aus der 
Miſſ.⸗Kaſſe 58.57. Zuſammen 465.57. 

Spanien. Durch P. K Feldmann, Lippe, von der Zionsgem. 310; dh. P. G 
Müller, St. Louis, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe d. Johs.⸗Gem. 815; dch. P. Chr. Fetzer v. Frau 
J. 51; dch. P. C Bek v. N. N. $10; v. P. Chr. Mößner, Präſ. d. luth. Syn. v. Nebr. 
51; dch. P. V Kern, Erie, v. Frau enver. d. Paulsgem. 85. Zuſammen 942. 


Kols⸗Miſſion. Durch P. G F Reinicke, Wauſau $25; dch. P. J Frick von 
Wwe. Huck pl; dch. P. C Schimmel, v. Frauenver. d. Paulsgem. $3.50; dch. J Stoll, 
Springfield $2; dch. P. G Müller, St. Louis, a. d. Miſſ.⸗Kaſſe der Johs.⸗Gem. 915; 
von H Bieſemeier 925; dh. P. H Kupfernagel, Erntefeſtkoll. der Immanuelsgem., 
Wells Creek, für die Ausſätzigen in Purulia, Miſſ. Joh. Kupfernagel 810; dch. P. IJ 
J Meyer, Holſtein, a. Miſſ.⸗Stdn. 825. Zuſammen 8106.50. 

Bruſſa. Durch P. H Stäbler, ſelbſt 50e; dch. P. G Feld von A. B. 92.50; dch. 
P. G A Kienle, v. d. S.⸗Sch. d. Zionsgem., Lawrenceburgh 45, v. Frau A Koch, Frau 
Chr. Schneider je §5; dh. P. M. Schleiffer v. N. N. 52; dch. P. J Daiß, Berger 52 


dch. P. A Merkle 55; dh. P. J E Birkner, Weihnachtskoll. d. Petri- u. Johs.⸗Gem. 
54; v. P. G Koch $1; dch. P. Jak. Schöttle von Ungenannt 81. Zuſammen 833. 


Schnellers Waiſenhaus in Jeruſalem. Durch P. G Thöne, Greenwine, 
von d. ev. lulh. Emmanuelsgem. $5; von Frau Laumann 22; th. P. G Berner, von 
Soph. Gebauer 50e; von Louiſe Runft $2; dch. P. G M Eyrich von Wwe. Jache gi; 
dh. P. S Kruſe, Sappington, Danktagkoll. §5; dh. P C Roth, v. Frau C Brüning 
§5; dh. P. C Kurz, v. Frau Kitzele u. Frau Jenney je 92, von H Ritter 85e, v. N. N. 
15e; dch. P. A C Stange v. Frauenver. der ev. Kirche in Elliſton $5; dch. P. J Daiß, 
Berger §3; v. L Fleiſchhauer 83; v P. Chr. Mößner, Präſ. der luth. Syn. v. Nebr. 
51; dch. P. J E Birkner, New Albin, Weihnachtskoll. der Johs.- und Petrigem. S5; 
von P. Guſtav Koch PB. Zuſammen 944.50. 


Juden⸗Miſſion. Durch P. W Karbach, New Orleans, vom Miſſ.⸗Verein der 
Matth.⸗Gem. 92; von JL Schatz 51. Zuſammen 43. 

St. TChriſchona. Durch P. P Ott, Tioga, aus monatlichen Miſſ.⸗Stdn. der 
Bethania Gemeinde 512. 

Epileptiſche in Lohardagga. 

Talitha Kumi in Jeruſalem. 


Durch P. J Frick von Frau Chr. Miller 810. 
Durch P. C Roth von Frau C Brüning 35. 


Für den deut den Miſſionsfreund haben bezahlt: 

1891 und früher. Die Paſtoren: W Angelberger 510.60, J J Lang 50e, F 
A Umbeck 85.95, C H Knicker 25e, C Bofinger 58.93, F Gadow 28e, E Berdau 17e, H A 
Griep, T F Krüger je 25e, T F Bode 57.04, M Goffeney 94.40 u. für F Peters 25e, S 
Holdgraf 25e, & Kohlmann 83.74, A Jung 52.20, J Huber 510.40, Ve Kern f. J Gerber 
und H Thibaut je 25e, J Romeis 25e, H Strehlow $3, C Schär 520.96, O Schettler 
54.40, G Hehl §1.05, W Vehe 81, A Kreuter 51.50, H Walz 46e, P Förfter 83. 30, R 
Grunewald 43.96, J C Neſtel 59.05, J J Mayer 48.58, A Merkle 32.64, H Kruſekopf 
51, M Habecker 54.84, H Barkmann $3.30 u. für J Koll 256, A Santner 25e, G Berner 
$11 n. für G Heiſer 50e, A Schönhut §4.40, C W Bernhardi für G F Cull, J F Cull, 
G Eibling (90) je 25e, H Thietke $1, Prof. GG Knus, C Mayer für W Blomker, F 
Raſche für Strey je 25e, W Hackmann $8,16, RG Aßmann 75e, L Kohlmann für H 
Bünte 250, F Zimmermann 97.04, E W Heuſchen (87—91) 31.25, G Schöttle 511, E 
Hugo 25e, E Schrader §6.60, G C Müller 52.25, J J Lang für F D Brunsbach 50e, 
J J Kottler 87.90 u. f. A Benighofen 256, H Hübſchmann für C Müller 25e, C F Hof: 
heinz 25e, Th. Tanner $5 und für G Hartwig 256, J Kromer 91.25, J H Maul für M 
Jung 2e, P Scheliha 19.10, J J Bodmer für P Röthlisberger 25e, C Kramer 50e, A 
Gehrke 54.40, A Reuſch 14.62, S P Göbel 53.78. — Die Herren: J Hahn, J Anſchicks 
für P Anſchicks, F Tölle je 25e, A Sittner 52.64, A Zimbelmann für G Führer, Joh. 
Trautmann je 25e, P Rauſcher (89 u. 90) 50e, C Dralle, C Klüppelberg, C Horſtmann 
je 25e, F Block (89—91) 75e, J Schmidt (88—91) 51, R Weiß 45, G Daum 93.32, H 
Ihrig (90 u. 91) 50e, CE Sattler, Dr. H Baltzer je 25e, J Gackenheimer 52.64, Frau 
P Wieland, Eliſabeth Schwan je 28e. 

1892. Die Paſtoren: H Bielefeld u. für A Diehl, J J Lang für Chr. Rees je 
250, H Kupfernagel 75e, W Schulz für A Schirr 25e, H König u. für Frl. L Benſing, 
Frau Hilker, CHorſtmann, C Humburg, C Kemper, KReiſſieck, LKüſter, Frl. J Näge⸗ 
lin, J Vigilahn, C Rieger, H P Scharff, P Schneider, Frau H Sohns, C Südmeier, 
F Sexauer, S Sulzer je 25e, F Gadow u. für G Beyer, F Engelke je 28e, H A Griep 
250, A J H Bierbaum 56.16 u. f. Frau Forrer 25e, S Holdgraf, H F Kirchhoff je 25e, 
G Neumann 1 Ex. n. Dtſchld. 35e, J Frank f. H Staib, E Staib je 256, J D Illg 25e, 
C Buckiſch 811, F Grabau für H Hoch 25e, C F Fleck für Frau G Jäger 28e, F Ernſt 
53.74, J A Steinhart 51.25, R Wobus f. H Steinkamp 25e, C W Bernhardi für Frau 
R Ackva 250, W Kottich f. Elſbeth Zimmermann 28e, E F Reller 58.58, P Wagner für 
J Doll, G Frankenfeld, C Gerhold, P Mautz, G Münzenmeier, W Stanger, J We— 
ber, CF Weber, C Eberspächer, J Heberlein, Frau B Müller je 25e, E Wurſt für W 
Sunderwirt 25e, L Kohlmann für H Bünte 250, C Mauermann 25e, EW Heuſcher 
(92 u. 93) 50e u. für Julia Greulich 25e, W oH Schild für Frau Ph. Schild 23e, J Lau⸗ 
nitz $1, C Schimmel 53, MJ Dammann 750, J Müller f. J Damm 28e, O J Gilbert 
51.50, B H Heithaus 81.75, C FJ Kniker 25e, J B Forſter $4, H Schmidt 56.60, C Da- 
lies 87.04, W Jung 2e, C Rüegg 84.40, H Hübſchmann für L Müller, W Rückert je 
25e, E Bleibtreu 25e, L Kölbing 51, J Burkart 81.50, E Hörſchgen le, Ph. Werheim 
für J Müller 25e, M Denny 25e, JJ Bodmer für F Röthlisberger 25e, G Meiſen⸗ 
helder $2, J Niederecker 81, G Tönnies $2.64 u. für F Goſejohann, H Goſejohann 
je 25e, J H Dorjahn 94.40, J Bronnenkant 94.84, J P Welſch 52. — Die Herren: C 
Schmidt u. für G Jung, J Anſchicks für P Anſchicks je 25e, C Heggemeier, F Tölle je 
25e, C Troſt 51.25 u. für J Brand, D Ruth, H Berger, J Wagner, J Krehbiel je 25e, 
H Berbaum u. für C Zemke je 256, G Stolp, A Bagelmann, A Zimbelmann u. für G 
Ser, F Hoffmann, C Troſt für C Bär je 25e, 2 W Karges, J Schneider, H Filſinger, 
2 Schmit, C Horſtmann, E Fuchs, J Muſfkopf, C Beneke, D E Beving u. f. J Peters, 
J Riekena, D Beving je 25e, J B Schmidt (92 u. 93) 501, L Hazel 25e, R Stader⸗ 
mann 56.82, A Hecht, C F Brinker u. f. H A Brinkmann, W Witland, Frau Böken⸗ 
kröger je 250, J L Riemer 25e, C D Cordes $5, B Ebling, H Ihrig, Dr. H Baltzer, J 
Bamberger u. für E Block je 256, S Görtz, L Kallemeier, H Voth, Frau P Wieland, 
Mary E Pierce, Eliſabeth Schwan, Mary Zollmann, Julie Philippi, Frau M V 
Stanger, Frau A Nolting, Frau C Fritchley je 25e. Zuſammen 9364.30. 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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en Synode von Nord-Amerika. 


IX. Jahrgang. 


St. Lonis, Mo., März 1892. 


Nummer 3. 


Paſſion und Miſſion in der Prophetie. 

Fürwahr, er trug unfere Urankheit, und lud auf 
ſich unſere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der 
geplagt und von Gott geſchlagen und gemartert wäre. 

Aber er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet, 
und um unſerer Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe 
liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten und durch ſeine 
Wunden ſind wir geheilet. — 

Darum, daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird er ſeine 
Luft ſehen, und die Fülle haben. Und durch fein Er— 
kenntniß wird er, mein Unecht, der Gerechte, Viele ge— 
recht machen; denn er trägt ihre Sünden. 

Darum will ich ihm große Menge zur Beute geben, 
und er ſoll die Starken zum Raube haben; darum, daß 


er fein Leben in den Tod gegeben hat, und den Uebel: 
thätern gleich gerechnet iſt, und er Dieler Sünde getragen 
hat, und für die Uebelthäter gebeten. Jeſ. 4 u. 5 — 11 u. 12. 


Wie es vor hundert Jahren um das allgemeine 
Miſſionsintereſſe ſtand. 


Für alle Miſſionsfreunde iſt das laufende Jahr ein 
recht bedeutungsvolles, denn am 2. October 1792 wurde die 
erſte evang. Miſſionsgeſellſchaft gegründet. Wir vollenden 
alſo in dieſem Jahr das erſte Jahrhundert der neueren Miſſion. 

Das bedarf vielleicht einer kurzen Beſprechung. Wir 
wollen ſelbſtverſtändlich nicht ſagen, daß nicht auch ſchon 
vor dem Jahre 1792 Miſſion getrieben worden ſei. Aber 
dieſelbe wurde in ganz anderer Weiſe getrieben. Es gab 
drei Mittelpunkte, von denen aus vor 1792 gearbeitet wurde 
zur Verbreitung des Evangeliums in fernen Ländern. 
Oben an ſtand die Herrnhuter- oder Brüdergemeinde, von 


deren Werk kürzlich berichtet worden iſt. Dann kam die 
engliſche „Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums“ 
(Society for Propagation of the Gospel) in Betracht, und 
endlich das Werk der Könige von Dänemark. Es hat aber 
damals keine Miſſions⸗Geſellſchaften gegeben wie heute. 
Denn die engliſche und däniſche Miſſionsarbeit wurde auf 
Anordnung der Obrigkeit gethan, und die engliſche wandte 
ſich überdies erſt in dieſem Jahrhundert eigentlich an die 
Heiden. Die Herrnhutermiſſion aber wurde von der ge⸗ 
ſammten Gemeinde getragen und war auf eine Gemeinde 
beſchränkt. Sonſt fand ſich faſt überall nichts als Feind⸗ 
ſchaft und Gleichgiltigkeit gegen den Befehl Chriſti: Lehret 
alle Völker! 

Wenn wir jetzt nach hundert Jahren ſagen können, „im 
Jahre 1792 wurde die erſte Miſſionsgeſellſchaft gegründet,“ 
ſo meinen wir damit ein höchſt wichtiges Ereigniß. Heute 
iſt's grade nichts außergewöhnliches, wenn eine neue Miſ— 
ſion unternommen wird; die Gründung jener erſten Ge⸗ 
ſellſchaft aber erſcheint wie ein Wunder. Dazu mußten 
große Schwierigkeiten überwunden werden. Es gab aber 
in der ganzen Chriſtenheit ſo gut wie gar keine Miſſions⸗ 
liebe. Die wenigen Männer die ſie beſaßen, ſtanden wie 
einſame Lichter in dunkler Nacht. Sogar die däniſche Miſ—⸗ 
ſion konnte in ganz Dänemark keine Arbeiter finden, die ſich 
zu den Heiden ſenden ließen; ſie mußte dieſelben aus 
Deutſchland kommen laſſen, wo Aug. Herm. Franke ſo ziem⸗ 
lich alle fand, die zu finden waren, d. h. außerhalb der 
Herrnhuter Gemeinden. Sonſt war's überall dasſelbe — 
Feindſchaft, Gleichgiltigkeit und Unwiſſenheit in allen Lan⸗ 
den, in Deutſchland ſowohl als in Dänemark, in Schweden 
wie in Norwegen, in der Schweiz wie unter den Proteſtanten 
Frankreichs, in England wie in Amerika. Hans Egede, der 
ſchwediſche Pionier in Grönland, wurde von ſeinen Amts⸗ 
brüdern als ein Verrückter angeſehen. Das Werk der 
Herrnhuterbrüder wurde ſo verachtet, daß man nicht einmal 
ihre Opferwilligkeit und Liebe ſchätzte. Der Amerikaner 


18 Beutscher Missionsfreund. 


Adoniram Judſon klagte noch lange Jahre ſpäter, er habe 
ſich faſt die Hand vom Arme, das Haar vom Haupte geeifert 
in ſeinem Verlangen, diejenigen Chriſten aufzurütteln, 
welche die Miſſion in aller Gemüthsruhe ſterben laſſen woll⸗ 
ten. In der Geſetzgebung von Maſſachuſetts brachte ein 
Miſſionsfeind die Sache ſogar vor dieſe Körperſchaft und 
hielt eine flammende Rede dagegen, daß ſeit einiger Zeit 
Prediger zu den Heiden geſandt würden. Man brauche 
keine Religion zu exportiren; wir hätten genug nöthig im 
eigenen Lande u. |. w. — Und noch ſpäter bezeugte ein Miſ⸗ 
ſionar in Afrika: „Das Heidenthum am Gabunfluſſe iſt 
längſt nicht ſo betrübend als das Chriſtenthum in der 
Heimath. Die eine Hälfte der Kirchen giebt nichts, die an⸗ 
dere Hälfte giebt wenig und betet noch weniger.“ Wenn es 
ſo noch in dieſem Jahrhundert ausſah, wie muß es da erſt 
um die Mitte und gegen das Ende des vorigen geweſen ſein. 
Ein reicher Engländer, der damals zu den großen Ausnah⸗ 
men gehörte, verkaufte im Jahre 1796 ein werthvolles Lanb- 
gut und bat um Erlaubniß mit dem Gelde eine Miſſion in 
Benares anfangen zu dürfen. Aber die Britiſch-Oſtindiſche 
Kompagnie ſchlug ihm das rundweg ab und, einer der Direk⸗ 
toren ſcheute ſich nicht zu erklären: Er wolle lieber eine Bande 
Teufel in Indien landen ſehen, als eine Schaar Miſſionare. 

Nun, Feinde der Miſſion giebt es auch heute noch und 
oft recht unwiſſende und unvernünftige. Solche Wuthaus⸗ 
brüche, wie die obengenannten, bezeichnen auch nicht die 
größten Hinderniſſe, die der Gründung der erſten Miſſions⸗ 
Geſellſchaft im Wege ſtanden. Viel größere lagen in der 
faſt allgemeinen Gleichgiltigkeit der Kirchenleute, auch der 
beſſeren, gegen den Willen Chriſti: Prediget das Evange⸗ 
lium aller Kreatur. Es ſah gerade aus, als hätte das 
Wort gar nicht in der Bibel geſtanden. Wer die Chriſten⸗ 
heit anſah, konnte meinen, der Herr habe ihr nie einen Mif- 
ſionsbefehl gegeben. In England hatte eine mächtige reli- 
giöſe Bewegung ſtattgefunden, durch die geiſteskräftige Pre⸗ 
digt der Gebrüder Wesley, aber das, daß die Predigt unter 
den Heiden nöthig ſei, oder wenn nöthig, auch möglich ſei — 
kam nur äußerſt Wenigen in den Sinn. Und dieſe Wenigen 
wußten nichts von einander. Ihre beſten Kräfte vergeude⸗ 
ten die Kirchen oft damit, daß ſie ſich mit einander darüber 
ſtritten, wer den rechten Glauben habe. Oft waren die 
Kirchen mit demſelben Namen in verſchiedene Parteien ge⸗ 
ſpalten und ſuchten ſich gegenſeitig zu verdrängen. Kein 
Wunder, daß da keine Liebe gegen die Heiden Platz hatte, wo 
nicht einmal Liebe gegen die eigenen Hausgenoſſen herrſchte. 

Wir brauchen dabei nur an die engliſchen Baptiſten zu 
denken, von denen nachher die Eingangs erwähnte erſte 
Miſſionsgeſellſchaft gegründet wurde. Sogar die Prediger 
wehrten ſich mit allen möglichen Bedenken gegen jede For⸗ 
derung der Miſſion. Was war da von den Gemeinden zu 
erwarten. In einer Verſammlung von Predigern in 
Northampton forderte der Vorſitzende einen der jüngeren 
Amtsbrüder auf, einen Gegenſtand zu nennen, über den 
man eine Beſprechung anſtellen könne. Der Aufgeforderte 


war Wm. Carey, der nachmalige berühmte Miſſionar. Er 
warf die Frage auf: Ob der Befehl Chriſti an die Apoſtel, 
allen Völkern das Evangelium zu predigen, nicht auch für 
alle ſpäteren Prediger gelte? Das ſchien aber 


dem alten Dr. Ryland durchaus unangebracht und verkehrt. 
Er herrſchte den jungen Miſſionsfreund an: Carey, ſetzt euch, 
Ihr ſeid ein Enthuſiaſt. Laßt nur den lieben Gott ſorgen; 
wenn der will, daß die Heiden ſich bekehren, wird er auch 
ſchon die Mittel dazu finden. Der ſo ſprach, war nicht etwa 
ein Ungläubiger, im Gegentheil, ein Mann, der es ernſt 
nahm mit der Wahrheit. Aber die Augen faſt Aller waren 
gehalten, daß ſie die Miſſionswahrheit, den Befehl Chriſti 
und ihre eigene Pflicht nicht erkannten. Wenn je ein Zwei⸗ 
fel in ihnen aufſtieg, ob ſie auch recht thaten, die Heiden in 
Unwiſſenheit zu laſſen, ſo tröſteten ſie ſich damit: Der liebe 
Gott ſelbſt laſſe ſie in Unwiſſenheit zur Strafe für ihre Sün⸗ 
den, ſonſt würde er ſchon längſt für ſie geſorgt haben. 
Wenn man alſo Miſſion treibe, ſo handle man gegen den 
Willen Gottes. 

Wer unter ſolchen Verhältniſſen doch eine Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft gründen wollte, der hatte faſt die ganze Welt gegen 
ſich; der fand beinahe nichts zu ſeiner Ermuthigung, aber 
ſehr viel zur Entmuthigung; der hatte ſchließlich nichts als 
Gott und ſein Wort, woran er ſich halten konnte. Darum 
ſagen wir, die Gründung der Miſſionsgeſellſchaft am 2. Oc⸗ 
tober 1792 war nicht nur ein ungemein kühnes Unterneh⸗ 
men; es war in Anbetracht der vielen Schwierigkeiten, 
welche zu überwinden waren, wie ein Wunder Gottes anzu⸗ 
ſehen. Und Gott der Herr hat ſich je und je zu dieſem 
Schritt und Werk mit ſeinem reichen Segen bekannt. 

| P. A. M. 


Dr. Joſeph Hardy Niſima. 

Es iſt nicht das erſte Mal, daß wir den Namen Niſima 
in unſerem Blatt nennen. Schon vor zwei Jahren haben 
wir feiner gedacht, haben damals auch kurz auf feine Miſ⸗ 
ſionsthätigkeit hingewieſen. Wer ſich deſſen noch erinnert, der 
weiß auch, daß Dr. Niſima ein Japaneſe war, und daß er 
ſeinem Volke viel Gutes gethan, ganz beſonders auf dem 
Gebiete der Schule. Wie warm das Herz für ſein Volk 
ſchlug, geht aus folgendem Ausſpruch hervor: „Wenn ich 
daran denke, daß ſo viele Millionen meines Volkes ohne 
Kenntniß von Chriſto in die Ewigkeit gehen, ſo iſt es mir, 
als ſollte ich den Verſtand verlieren.“ Ein Mann, der ſo 
ſpricht, muß das Herz auf der rechten Stelle haben. Durch 
das Nachſtehende ſollen die Leſer noch näher mit dieſem 
ſeltenen Mann bekannt werden. 

Joſeph Hardy Niſima wurde im Februar 1844 ge⸗ 
boren, alſo zehn Jahre, bevor ſich Japan für den Verkehr 
der übrigen Welt öffnete. In ſeiner Jugend hörte er nichts 
von Chriſto, aber doch betete er den Gott an, den er nicht 
kannte. Wunderbarer Weiſe fiel ihm einmal ein Blatt der 
Bibel in die Hände, wodurch er erfuhr, daß Gott Himmel 
und Erde geſchaffen habe. Dieſer Gedanke beſchäftigte ihn 
ſo ſehr, daß er ſich entſchloß, dieſen Gott kennen zu lernen, 
ſelbſt wenn er alles verlaſſen müßte. 

Dieſer Vorſatz trieb ihn zuerſt nach Hakodate, dem 
offenen Hafen im Norden Japans. Er wußte, daß er in 
ſeinem Lande nicht finden konnte, was er ſuchte, und daß 
Flucht das einzige Mittel ſei, ſeinen Zweck zu erreichen. Aber 
das war ein gefährliches Unternehmen, und er wußte, daß, 
wenn er entdeckt wurde, der Tod ſein Loos ſein würde. 


Nichtsdeſtoweniger führte er fein Vorhaben aus: auf einem 
großen, nach China fahrenden Schiff fand er ein Unter: 
kommen. In einem Schrank verſteckt, wurde er von den 
nach Flüchtlingen ſuchenden Beamten nicht entdeckt. So 
erreichte er wohlbehalten Shanghai, und der erſte erfolg⸗ 
reiche Schritt auf ſeinem Wege war gethan. 

Sein Sinn war auf Amerika gerichtet; dorthin wollte 
er ziehen. Bald fand er ein Schiff, das nach Boſton fuhr. 
Der Kapitän war ein chriſtlich gefinnter Mann; als dieſer 
von den näheren Umſtänden des jungen Japaneſen hörte, 
gab er ihm gern die Erlaubniß zur Mitfahrt. In Boſton 
angekommen, führte ihn der Kapitän bei dem Eigenthümer 
des Schiffes, Herrn A. Hardy, ein. Dieſer, ein frommer 
Mann und zugleich ein warmer Miſſionsfreund, nahm ihn 
auf in ſein Haus, nicht wie einen Fremden, ſondern wie 
einen Sohn, und gab ihm Gelegenheit, eine gute Erziehung 
zu bekommen. 

Nachdem er das College abſolvirt hatte, ging er nach 
Andover, um Theologie zu ſtudiren. Im Jahre 1874 em⸗ 
pfing er die Ordination für's heil. Predigtamt. Während 
er noch ſeinen Studien oblag, kam ein Geſandter von Japan 
nach Waſhington, und Niſima, der inzwiſchen der engliſchen 
Sprache mächtig geworden war, wurde als Dolmetſcher an— 
geſtellt; als ſolcher machte er weite Reiſen in unſerem Lande. 
Auf einer Reiſe nach Europa ließ er es ſich beſonders ange⸗ 
legen ſein, das Schulweſen kennen zu lernen. 

In Begleitung eines Miſſionars nach Japan zurückge⸗ 
kehrt, wurde in Kyoto eine Schule eröffnet. Die Arbeit 
war ſehr ſchwer, denn ſie hatten mit großen, tief eingewur⸗ 
zelten Vorurtheilen zu kämpfen. Dennoch war der Erfolg 
der Arbeit ein guter. Sie wurde mit ſechs Studenten in 
einem Gebäude begonnen, das einem Schuppen ähnlich ſah. 
Aber nach 10 Jahren angeſtrengter Thätigkeit waren ſchöne 
große Schulgebäude errichtet und die Zahl der Studenten 
war auf 300 gekommen. 

Niſima war aber auch als Evangeliſt thätig. Als ſolcher 
durchreiſte er das Land und predigte das Evangelium von 
Jeſu Chriſto, wo immer ſich Gelegenheit dazu fand. Das 
Elend der japaniſchen Frauen ging ihm ganz beſonders zu 


Herzen, und er arbeitete mit allen Kräften, ſie unter den 


Einfluß des Evangeliums zu bringen. Sein großer Ernſt, 
ſeine eminente Begabung und geiſtige Macht, machten auf 
Jeden, der mit ihm in Berührung kam, einen tiefen Ein⸗ 
druck. Man kann ſagen, daß er gewiſſermaßen ein Apoſtel 
für ſein Heimathland war. 

Mit der Gründung der Doſchiſcha Univerſität hat ſich 
Dr. Niſima ein bleibendes Denkmal geſetzt. In kurzer Zeit 
hat ſich dieſe Lehranſtalt zu einer der einflußreichſten des 
ganzen Landes entwickelt. Nach 16jährigem Beſtehen zählt 
ſie bereits 20 Gebäude mit 900 Studenten. 

Seinem Wirken entſprach auch ſein Leben. Er war 
nicht nur ein eifriger, ſondern auch ein frommer Knecht des 
Herrn. Als er mit 46 Jahren ſtarb, hatte er einen inneren 
Glaubensſtand erreicht, der nur von Wenigen erreicht wird. 
Aber jetzt war auch die Zeit der Ruhe gekommen; der Herr 
gebot ſeinem Knechte Feierabend. Als der Telegraph die 
Nachricht von ſeiner Erkrankung verbreitete, war die Trauer 
groß, und an vielen Plätzen wurden Gebetsverſammlungen 
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abgehalten und für feine Geneſung gebetet. Von allen 
Seiten kamen Paſtoren, Evangeliſten, Lehrer und Studen⸗ 
ten, um noch ein Abſchiedswort von dem geliebten Lehrer 
zu hören. Bis zu feinem lebten Augenblick war er im 
Weinberge des Herrn thätig. Er hatte Karten auf ſeinem 
Bette liegen und bezeichnete all die Stellen, wo das Evan⸗ 
gelium gepredigt werden ſollte. Faſt mit dem letzten Athem⸗ 
zuge ernannte er noch Prediger, die nach ſeinem Tode da 
und dort arbeiten ſollten. Diejenigen, welche die letzten 
Stunden bei ihm waren, werden dieſelben nie wieder ver⸗ 
geſſen. Am 30. Januar 1890 entſchlief er mit den Worten 
auf ſeinen Lippen: Friede, Freude, Himmel.“ | 
Nach einer engl. Vorlage von M. B. 


Etwas aus der Miſſionsarbeit in Alaska. 
Von P. C. W. Locher. | 

Im Jahre 1877, zehn Jahre nachdem die Ver.⸗Staaten 
Alaska von Rußland gekauft hatten, machte Dr. Sheldon 
Jackſon, ein Geiſtlicher der Presbyterianer⸗Kirche, eine Reiſe 
im Auftrag ſeiner Kirche nach dem Nordweſten unſeres Lan⸗ 
des und dehnte dieſelbe aus bis nach Alaska. Unterwegs 
ſchloß ſich ihm die Wittwe des Indianer⸗Miſſionars MeFar⸗ 
land an. Dieſelbe wollte auf dem neuen Miſſionsfelde 
Alaska dem Herrn dienen. Sie landeten in Fort Wrangel. 
Jackſon mußte bald nachher wieder auf einige Zeit nach 
Haufe. Frau McFarland aber blieb zurück, — ganz allein 
unter dem heidniſchen Volke. Nur eine getaufte Indianerin, 
Namens Sarah Dickinſon, ſtand ihr zur Seite. 

Mit richtigem Scharfblick erkannte Frau MeFarland 
ſchnell, wo Hülfe am meiſten Noth that: Sie ſah das Elend 
des weiblichen Geſchlechts, wie ſchon die kleinen Mädchen 
verſchachert wurden von ihren Eltern zu Sclavinnen und 
noch Schlimmerem. Sie beſchloß eine Schule für Indianer⸗ 
mädchen zu gründen. Mit einer Tagſchule freilich, das er- 
kannte ſie, würde es nicht gethan ſein; es müßte eine Zu⸗ 
fluchtsſtätte für die jungen Mädchen ſein, wo dieſelben 
bleiben könnten bis ſie erwachſen und ſelbſtändig ſein wür⸗ 
den. So trat ſie dann entſchieden dem Mädchenhandel 
entgegen. Und nicht lange dauerte es, ſo flüchteten die 
Mädchen von weither zu ihr. Sie nahm dieſelben in ihren 
Schutz, unbekümmert um die Feindſeligkeit der Indianer. 
Gott ſchützte ſie. Niemand durfte ihr ein Leid anthun. Ihre 
Liebe ſiegte. Dr. Jackſon veröffentlichte die feſſelnden Be⸗ 
richte, die Frau MeFarland von Alaska aus ſchrieb, und 
es erwachte eine große Theilnahme für ſie und ihre Arbeit. 
Die Mittel floſſen reichlich. Bald konnte man andere Arbei⸗ 
ter nach Fort Wrangel abſenden. Im Jahre 1879 wurde 
die erſte ſelbſtändige Gemeinde gegründet, aus 23 Gliedern 
beſtehend, die an demſelben Tage die hl. Taufe empfingen. 
Im Jahre darauf wurde das neugebaute „Mädchenheim 
eingeweiht,“ mit zwanzig kleinen Inſaſſen, unter ihnen auch 
das Töchterchen eines Häuptlings, der zwei Jahre zuvor als 
heftigſter Gegner der muthigen Miſſionarin mit dem Tode 
gedroht hatte. „Mein Töchterchen ſoll gut werden,“ mit den 
Worten übergab er es der Heimſtätte; er ſelbſt wurde ein 
regelmäßiger Kirchgänger. | 

Dieſes „Mädchenheim“ der Frau MeFarland iſt es, 
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das auf dem erften unferer diesmaligen Bilder zu ſehen iſt. 
Die Gruppen rechts und links auf der Veranda ſind Miſſio⸗ 
narsfamilien. In der Mitte iſt Frau MceFarland mit ihren 
Pflegekindern, und unten auf der Treppe, mitten unter den 
Kindern, ſitzt jene getaufte Indianerin, Sarah Dickinſon, 
die als Dolmetſcherin daſelbſt ſchon viel geleiſtet hat. 

Auf unſerem zweiten Bilde ſehen wir eine andere Miſ— 
ſionsſchule, die des Dr. Sheldon Jackſon in Sitka. Hier 
ging es in der erſten Zeit der Miſſionsarbeit recht raſch 
voran. Die Eingeborenen ſchienen ſich zu freuen über das, 
was ihnen in der Predigt und in der Schule geboten wurde. 
Es folgte aber nach wenigen Jahren ein Rückſchlag. Die 
Indianer waren enttäuſcht, als ſie inne wurden, ſie müßten 
nach der neuen Lehre ihr böſes, zügelloſes Leben aufgeben. 
Dazu kam noch die Feindſchaft mehrerer amerikaniſcher Beam⸗ 
ten, welche die Miſſionare bei den Heiden verleumdeten und 
dieſe überredeten, ihre Kinder aus der Schule zu nehmen. 
42 Knaben und 61 Mädchen zählte dieſe Schule zu Sitka 
im Jahre 1885. Nun hatte ein Zauberer im Winter zuvor 
ſein zwölfjähriges Mädchen in die Anſtalt gebracht und hatte 
einen Kontrakt abgeſchloſſen, nach welchem das Kind fünf 
volle Jahre dort bleiben ſollte. Aber da hat er Gelegenheit 
das Kind vortheilhaft zu verkaufen, und er kommt und ver- 
langt, man möge es ihm zurückgeben. Der Miſſionar weiß, 
daß durch dieſen Handel feine Schülerin in's Verderben ge⸗ 
ſtürzt werden würde und weigert ſich. Der Vater ſagt, er 
wolle ſtatt ihrer einen Sohn zur Schule ſchicken; der Miſ⸗ 
ſionar aber kann darauf nicht eingehen. Nun bietet der 
Mann Geld an und, als das auch nicht zieht, beſtellt er zwei 
Indianer, die Nachts das Kind entführen ſollen. Man 
entdeckt den Anſchlag und vereitelt ihn. Und nun helfen 
einige weiße Namenchriſten dem Vater, den Miſſionar vor 
Gericht zu verklagen. Der gewiſſenloſe Richter giebt dem 
Miſſionar Unrecht, droht mit Einſperrung und Geldſtrafe, 
wenn er das Kind länger zurückhalte, und verbietet den 


Eingeborenen, für die Anſtalt weiter zu arbeiten. Die Folge 
davon war, daß 47 Kinder wegliefen, oder von den Ihrigen 
weggenommen wurden. 

Und das war nicht der einzige Schlag, der damals dieſe 
Schule zu Sitka traf. Im Frühling des gleichen Jahres 
ſtarb eine Schülerin an der Lungenentzündung. Dieſes 
Mädchen war die Tochter eines Indianerhäuptlings, der 
ſich nun bereden ließ, das Kind ſei von der Anſtaltsmutter 
behext und dann getödtet worden. Wie ſchon früher erwähnt, 
gilt bei dieſen Indianern die Regel: „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn,“ und weil eine Häuptlingstochter ſollte getödtet 
worden ſein, darum forderte die Blutrache dieſesmal wenig⸗ 
ſtens zwei Kinder eines Miſſionars. Die zwei Kleinen des 
Miſſionars Willart wurden dazu auserſehen. Schon waren 
die Mörder beſtellt, da gelang es dem Miſſionar noch mit 
ſeinen beiden Kindern zu entfliehen. In welches Elend und 
in welchen Aberglauben läßt doch dieſer eine Vorfall blicken! 

Zum Schluß noch etwas von der Miſſionsarbeit unter 
den Eskimos in Alaska. Unter ihnen arbeiten auf der 
Station Bethel, Miſſionar Kilbuck und Frau. Hören wir 
die Beſchreibung eines Weihnachtsfeſtes, wie's da vor einigen 
Jahren gefeiert wurde: Schon etliche Tage vor dem Feſt 
hatten ſich etwa 150 oder mehr Eskimos auf der Station 
eingefunden. Da ſie zum Theil weit her kamen, mußte 
man ſie mit Speiſe und Trank verſorgen und ihnen Obdach 
bieten, — keine kleine Aufgabe! Bruder Kilbuck kam in 
jenen Tagen nur zum Eſſen und Schlafen in's Miſſions⸗ 
haus, im übrigen ging er völlig darin auf, die inneren und 
äußeren Anliegen ſeiner Gäſte zu befriedigen. Da er und 
ſeine Frau die einzigen auf der Station ſind, welche fließend 
mit den Eskimos ſprechen können, ſo wollte ihre Zeit und 
Kraft kaum ausreichen. Dazu mußten die Schweſtern Kil⸗ 
buck und Bachmann eine ganze Woche lang täglich backen; 
175 Stück große Zwiebacke, 1000 Pfefferkuchen und ein 
großer Vorrath Brod wurde hergeſtellt. Auch Welſchkorn 
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wurde geröftet, wobei die Schulknaben halfen. Dieſe ver: 
fertigten auch 151 Säckchen aus Zeug, in welche je ein Taſ⸗ 
ſenkopf voll Welſchkorn, zwei Stück Zwieback und vier Pfef⸗ 
ferkuchen wanderten, — die kleine Weihnachtsgabe, welche 
jeder fremde Beſucher erhielt. Natürlich mußte außerdem 
noch für die laufenden Mahlzeiten geſorgt werden. Zur 
Erhöhung der äußeren Feſtfreude waren vier Chriſtbäume 
mit Lichtern und noch anderen Gegenſtänden geſchmückt 
worden. Außerdem hingen in den Fenſtern bibliſche Bilder 
und Kränze aus Fichtenzweigen. Die Hauptfeier aber be⸗ 
ſtand aus zwei langen Gottesdienſten am Chriſtabend und 
am erſten Weihnachtsfeiertag. In der Chriſtnacht trugen 
die Schulkinder Lieder vor, was auf die muſikliebenden 
Eskimos einen tiefen Eindruck machte. Daran ſchloſſen ſich 
zwei längere Anſprachen, die eine in der engliſchen, die an⸗ 
dere in der Eskimo⸗Sprache. Am erſten Feiertage wurden 
drei Paare getraut und drei Kinder getauft. Im Anſchluß 
daran ſprach Bruder Kilbuck über die Bedeutung der Taufe 
und die Verpflichtung jedes Getauften, in einem neuen 
Leben zu wandeln. Da konnte man deutlich wahrnehmen, 
wie mehrere Zuhörer, die vor kürzerer oder längerer Zeit 
vom ruſſiſchen Prieſter waren getauft worden, aber unge⸗ 
warnt in den alten Sünden fortgelebt hatten, ſich getroffen 
fühlten. Nach dieſem drei Stunden währenden Gottesdienſt 
meldeten ſich acht Perſonen zum Taufunterricht und drei 
ruſſiſch Getaufte zum Anſchluß an die Brüderkirche. Andere 
hatten wenigſtens tiefe Eindrücke erhalten. Die Gottes⸗ 
dienſte wurden nun regelmäßig von wenigſtens 50 Einge⸗ 
bornen beſucht, und auch in der Schularbeit war ein deut⸗ 
licher Fortſchritt zu ſpüren. 

Doch wir müſſen dieſen Artikel ſchließen. Aus dem 
Mitgetheilten erſehen wir, daß auch die Miſſionsarbeit in 
Alaska unter dem Segen des Herrn ſteht. Hoffentlich iſt die 
Zeit nicht mehr fern, wo ganz Alaska für das Evangelium 
gewonnen iſt. 
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Wie ſchwer es manchmal jungen Heiden gemacht 
wird, Chriſt zu werden. 


Soviel ich weiß, ſorgen manche der werthen Paſtoren 
dafür, daß der „Miſſionsfreund“ auch in ihre Jugendvereine 
kommt. Das iſt ſehr ſchön und lobenswerth. Denn wenn die 
Jugendvereine dazu dienen, daß die jungen Leute durch ſie 
auch mit der Miſſionsſache bekannt werden, ſo erfüllen ſie 
mehr und mehr ihren Zweck. Hoffentlich wird nun auch 
unſer Blatt recht fleißig von den jungen Leuten geleſen. 
Ihnen beſonders zulieb, will ich folgendes Stück mittheilen, 
aus dem es klar hervorgeht, daß es den jungen Heiden 
manchmal ſehr ſchwer gemacht wird, wenn fie Chriſten wer— 
den wollen. Ich gebe dasſelbe nach dem Bericht eines Brek— 
lumer Miſſionars, welcher in dem fernen Indien arbeitet, 
nicht gar weit davon, wo unſere Miſſionare ſtehen. Der 
betreffende Miſſionar ſchreibt: Die etwa 14jährige Dumni 
ſaß und nähte weinend an einem zerriſſenen Rock. „Haſt 
du dich verletzt, Kind?“ fragte ich im Vorübergehen. — 
„Nein!“ — „Was fehlt dir denn?“ — Keine Antwort. — 
„Warum weinſt du denn?“ — „Mein Vater will mich ver⸗ 
heirathen!“ — „Iſt das fo ſchlimm?“ — „Ja!“ — „Warum 
denn aber?“ — „Ich will keinen Heiden heirathen!“ — 
„Aber du biſt ja eine Heidin!“ — „Ich will eine Chriſtin 
werden!“ — „Das iſt gut. Aber warum willſt du das?“ 
— „Ich glaube an Jeſus!“ — „Was hat der denn gethan?“ 
— „Er iſt für mich geſtorben!“ — „Haſt du ihn lieb?“ — 
„Ja!“ — — , Weine nicht mehr, mein Kind. Jeſus ver⸗ 
läßt dich nicht, wenn du ihn nur feſthältſt!“ — 

Ein Monat war ſeitdem vergangen. — Des Kindes 
Vater ſaß vor mir auf der Matte. „Du willſt deine Tochter 
verheirathen?“ — „Ja, Herr!“ — „Sie will Chriſtin wer⸗ 
den!“ — „Herr, das kann und darf nicht geſchehen!“ Und 
nun erfolgte eine thränenvolle Rede, in der es immer auf's 
neue hieß: „Das kann nie und nimmer geſchehen!“ — 
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Die Tochter nebſt Zeugen ward gerufen. Der Vater 
weinte. Schwere Angſttropfen rannen von der Stirn des 
Mädchens. Der Kampf dauerte lange und war heftig. 
Dann kam es leiſe, aber entſchloſſen heraus: „Ich will eine 
Chriſtin werden!“ Dreimal mußte die Antwort wiederholt 
werden, der Vater wollte ſeinen Ohren nicht trauen. End⸗ 
lich ſprang er auf: „Daß mir das in eines heiligen Herrn 
Haus paſſiren mußte!“ — Ich: „Ich wünſche nur, daß dir 
bald ein Gleiches paſſiren möge!“ — — 

Das gab nun eine große Aufregung. Der Vater wollte 
ſich das Leben nehmen, die Mutter erhob ein Geſchrei; die 
anweſenden Weiber ſchrien mit. — Angſtvolle Tage folgten. 
Der Vater ging fort, die Verwandten zu holen. Nun ver⸗ 
ſuchten die Frauen das Mädchen zu überreden: „Siehſt du 
deine Mutter nicht weinen, du ſchändliches Kind? Deine 
Mutter, deren Milch du getrunken? Deine Eltern willſt 
du verlaſſen, du gemeine Seele du?“ — „Ihr wißt nicht, 
was ihr ſagt — ihr wißt nichts von Jeſu!“ lautete die 
Antwort. — „Haſt du denn nicht gelernt, daß es Sünde iſt, 
Vater und Mutter ungehorſam zu ſein?“ — Gewiß, aber 
man muß Jeſum mehr lieben!“ — ſagte das kleine Mädchen. 
So brachte jeder Tag neue Anfechtung und neue Thränen. 
„Ihr kennt Jeſum nicht,“ dabei blieb ſie. „Ihr geht den 
Weg zur Hölle — ich will in den Himmel zu Jeſus!“ — 

Nach acht Tagen kehrte der Vater mit ſeinem älteren 
Bruder, einem Ortsvorſteher aus der Gegend von Koraput, 
zurück. Das Kind erzählte mir, es ſei bedroht worden. Ich 
brachte ihm die Verleugnung Petri in Erinnerung. Als ich 
an den Schluß kam: „und Petrus ging hinaus und weinte 
bitterlich“ — da hörte ich ſchon die Antwort: „Nein, ich 
will ihn nicht verlaſſen!“ 

Der Onkel wollte wiſſen, wie das Kind zu ſolcher Thor⸗ 
heit käme, ſeine ganze Familie und Kaſte zu verleugnen. 
Er verlangte, mit dem Kinde reden zu dürfen. Das war 
billig. — „Mein liebes Kind,“ ſagte der freundliche Alte, 
mit einſchmeichelnden Worten feine Rede beginnend, „willſt 
du mit mir gehen, du mein liebſtes Kind?“ — „Nein,“ kam 
es kurz und haſtig heraus. „Du willſt alſo nicht?“ — 
„Nein!“ — Das gab aber ein Entſetzen, dem eine Fluth 
von böſen Worten folgte, die aber die neue, ſchätzenswerthe 
Eigenſchaft hatten, daß ſie ehrlich gemeint waren. 

Der Miſſionar ſchließt ſeinen Bericht: Genug, ich legte 
mich ins Mittel, und am zweiten Tage unterſchrieb der Va⸗ 
ter ein Schriftſtück, daß ſeine Tochter Dumni Chriſtin wer⸗ 
den möchte und er ihr nie darin entgegen ſein würde. Da⸗ 
durch kamen wieder ſonnige Tage für Dumni. „Mein 
Vater und meine Mutter wollen mich verlaſſen,“ ſagte ſie 
bald darauf weinend. — „Der Herr nimmt dich auf, was 
fehlt dir noch?“ antwortete ich. Sie ging hinaus und ſang 
im Fortgehen ſchon wieder mit ihrer hellen reinen Stimme: 
Jesu age he — dsalo batore — oder: Jeſu geh voran, auf 
der Lebensbahn. — 

Ein wahrer Chriſt zu werden, koſtet überall viel, be⸗ 
ſonders viel koſtet es aber in der Heidenwelt. Meine jungen 
Leſer ſollen von Herzen Gott danken, wenn ſie Eltern haben, 
die ihnen die Thür zum Chriſtwerden weit aufthun, aber die 
chriſtliche Jugend ſoll auch mithelfen, daß die heidniſche Ju⸗ 
gend gerettet und zum Heiland geführt werde. 


T Paſtor Friedr. L. A. Julitz. 

Nun iſt auch dieſer hochbetagte Knecht des Herrn heim⸗ 
gegangen. Lange, lange hat er den Pilgerſtab in ſeinen 
Händen getragen, endlich mußte er ihn doch niederlegen. 
Am 5. November 1796 geboren, iſt er am 25. Januar dieſes 
Jahres im Glauben an ſeinen Herrn und Heiland entſchla— 
fen. Er brachte ſomit ſein Alter auf über 95 Jahre. Welch 
eine lange Wanderſchaft war ihm beſchieden! Moſes ſagt 
im 90. Pſalm: „Wenn's hoch kommt, fo find es 80 Jahre“; 
ihm wurde ein Mehr von über 15 Jahre beigelegt. Wohl 
ihm, daß er nach fo langer Pilgrimſchaft zur Ruhe des Vol: 
kes Gottes hat eingehen dürfen. 

Aus ſeinem Leben könnte ich Vieles mittheilen, habe 
ich ihn doch Jahre hindurch faſt täglich geſehen und gefpro- 
chen, doch der Zweck unſeres Blattes, wie auch der beſchränkte 
Raum deſſelben, laſſen ſolches nicht zu. Nur an einen be⸗ 
ſonderen Lichtpunkt ſeines vielbewegten Lebens will ich kurz 
erinnern, nämlich an die Fürſorge, welche ihm in der lan⸗ 
gen Invalidenzeit zu Theil geworden iſt. Der Herr gab es 
nämlich einem deutſchen, chriſtlich geſinnten Fabrikherrn in 
Cincinnati ins Herz, daß er den Eutſchlafenen vor jedem 
Mangel ſchützte. Sein Name iſt Andreas Erkenbrecher. Und 
als dieſer freundliche Wohlthäter vor Jahren ſeine Augen 
ſchloß, da hat er angeordnet, daß der alte Diener des Herrn 
in der bisherigen Weiſe verſorgt werden ſolle, was auch aufs 
Beſte geſchehen iſt. Gottes reicher Segen wolle um dieſer 
ſchöͤnen That willen ſtets auf dem Haufe Erkenbrecher ruhen. 
Gott ſei Lob und Dank, daß auch in unſrer Zeit ſo viel für⸗ 
ſorgende Liebe zu finden iſt. 

Dann möchte ich noch erwähnen, daß der Entſchlafene 
ein beſonders warmes Herz für die Miſſion hatte. Wie 
gerne wäre er darum Miſſionar geworden und hinausgezo⸗ 
gen zu den armen Heiden. Aber der Wunſch ſeines Herzens 
iſt nicht in Erfüllung gegangen; es ſollte genug ſein, daß er 
hier verſchiedenen deutſchen Gemeinden dienen durfte. Noch 
im hohen Alter konnte er tiefibewegt und erregt werden, 
wenn man z. B. auf die Miſſionsarbeit in Afrika zu ſprechen 
kam, in die er ſeiner Zeit ſo gern eingetreten wäre. Doch 
ich will dieſen kurzen Nachruf ſchließen; es lag nahe, dem 
alten Freunde, dem älteſten Synodalgliede, dem durch Got— 
tes Freundlichkeit im Alter ſo gut verſorgten Pilger und 
dem warmen Miſſionsfreunde auch an dieſer Stelle ein klei⸗ 
nes Denkmal zu ſetzen. Wie wohl wird es ihm geweſen ſein, 
daß er gerade in der Diakoniſſenanſtalt ſeinen Feierabend 
machen durfte; dort hat der ſo Alleinſtehende Brüder und 
Schweſtern und liebevolle Pflege nach Leib und Seele ge— 
funden. Der Herr aber ſchenke uns droben ein ſeliges Wie: 
derſehen. W. Behrendt, P. 


Biſchof Dr. Samuel Crowther. 

Nachdem der hochbetagte Negerbiſchof Dr. Crowther 
ſchon im Juli v. J. einen Schlaganfall zu beſtehen hatte, 
iſt er am 31. December 91 vom Schauplatz ſeiner reichge⸗ 
ſegneten miſſionariſchen Wirkſamkeit abgerufen worden. 
Einſt ſo recht aus dem Elend ſeines Volkes hervorgegangen, 
war er bis zuletzt bemüht, demſelben zu helfen und zu die⸗ 
nen. Wir behalten uns vor, baldmöglichſt noch auf ſein 


Leben und Wirken zurückzukommen. 
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Miſſions⸗Gedächtnißtage im März. 

Den 4. 1890. f Dr. Delitzſch in Leipzig. 

„ 6. 1797. Anfang der Miſſion auf Tahiti. 

„ 7. 1804. Gründung der Britiſchen-Bibelgeſellſchaft. 

„ 10. 1872. Die erſte evang. Gemeinde in Japan gegründet. 

„ 12. 1663. A. H. Francke geboren. 

„ 13. 1880. + Miſſionar A. Safer, 

„ 15. 1794. Dr. Zaremba geboren. 

„ 17. 1849. Inſp. Joſenhaus tritt ſein Amt an. 

„ 19. 1847. Die erſten Bafler Miſſionare landen in Hongkong. 

„ 22. 1885. Dr. Wangemann ordinirt die erſten eingeborenen 
Prediger. 
Ausſendung der erſten Baſler Miſſionare nach Indien. 
Johannes Goßner in Berlin. 
Japan öffnet ſich den Ausländern. 


„ 23. 1834. 
„ 30. 1858. 
„ 31. 1854. 


Kurze Hliissions - Nachrichten. 


Amerika. Für die Herrnhuter Miſſion in Alaska haben ſich 
noch immer nicht die gewünſchten Arbeiter finden laſſen. Geſucht wird 
ein junges Ehepaar und ein lediger junger Mann, der Schule halten 
kann. Biſchof Bachmann hat daher ſeinen Aufruf in dringenderer 
Form erneuert. | 

Große Summen! Der American Board’ will in dieſem Jahr 
eine Million Dollars für Heidenmiſſion aufbringen; und von der Pres⸗ 
byterianerkirche wird dasſelbe berichtet. Die biſchöfliche Methodiſten⸗ 
kirche hat ſich für einheimische und äußere Miſſion 14 Million Dollars 
zum Ziel geſetzt. 

Die verſchiedenen amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaften haben in 
ihren Miſſionsſchulen ca. 175,000 Schüler. In allen proteſtantiſchen 
Miſſionsſchulen ſollen 600,000 Kinder chriſtlichen Unterricht empfangen. 

Europa. Die Brüderſchaft des Rauhen Hauſes zu Horn bei 
Hamburg, welche ſeit bald 60 Jahren ſo Großes auf dem Gebiete der 
Inneren Miſſion geleiſtet hat, zählte am Schluß des alten Jahres 446 
Mitglieder, nämlich 293 Sendbrüder, 135 Freibrüder u. 18 Aspiranten. 

Die berühmte Schriftſtellerin Miss Charlotte M. Yonge, welche jo 
viele gute Bücher geſchrieben, hat kürzlich für ein auf Neu-Seeland zu 
errichtendes Miſſionsſeminar 10,000 Dollars gezeichnet. 


Die Idiotenanſtalt in Scheuern bei Naſſau hat ſoeben ihren 19. 


Jahresbericht verſandt. Nach demſelben befanden ſich in dieſer Anſtalt 
239 Pfleglinge, 152 männliche und 87 weibliche. Das jüngſte Kind 
zählt vier und der älteſte Pflegling 64 Jahre. Die ſchwere, aber doch 
erfolgreiche Arbeit wurde von mehr denn 40 Angeſtellten gethan, dar— 
unter 14 Brüder und 21 Schweſtern. Der langjährige Leiter und In⸗ 
ſpektor der Anſtalt iſt Herr M. D. Horny. Die Einnahme betrug 
Mk. 75,009.47, die Ausgabe Mk. 73,569.06. 

Am 31. Januar d. J. ſtarb im Alter von nahezu 58 Jahren Eng: 
lands größter Prediger, Charles Spurgeon. Von dieſem mit dem 
Geiſte Gottes erfüllten Zeugen find „Ströme lebendigen Waſſers“ aus⸗ 
gegangen. Er hat ſeine „Miſſion“ mit beſonderem Ernſt und mit 
ganzer Hingabe ausgerichtet. 

Asien. Dr. Grundemann, welcher im vorigen Jahre die verſchie⸗ 
denen Miſſionsfelder in Indien beſuchte, befürwortet die „Heranbildung 
eines chriſtlichen Bauernſtandes, der den heidniſchen Landsleuten, über⸗ 
legen“ fein würde. Er ſchreibt mit Bezug.auf „eine Hebung und zweck⸗ 
mäßige Geſtaltung des landwirthſchaftlichen Betriebes!“ „Das Evan- 
gelium von Chriſto iſt und bleibt die Hauptſache. Wo aber das Miſ⸗ 
ſionswerk durch äußere Verhältniſſe gehindert und geſchädigt wird, da 
mag man getroſt auch von außen die Hand anlegen und nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen den Uebelſtänden abzuhelfen ſuchen.“ 

Gute Nachrichten kommen nach wie vor von Sumatra. Auf der 
rheiniſchen Miſſionsſtation Pea Radjah wurden im letzten Jahr 400 und 
auf der Station Pantjur na pitu 467 Seelen getauft. Auch auf den 
vier neuen am Toba⸗See gelegenen Stationen regt es ſich ſchon. Miſ⸗ 
ſionar Nommenſen vollzog dort bereits 146 Taufen, während noch 
Fünfhundert im Unterricht verblieben. 

In Indien betet eine Frau, welche ſeit ihrer Kindheit die Bitterkeit 


indiſcher Wittwenſchaft hat ſchmecken müſſen: „O Herr, höre mein 
Gebet! Niemand wirft einen Blick auf die Unterdrückung, die wir 
armen Frauen erdulden, obgleich wir mit Thränen, mit Heulen und 
Sehnſucht uns nach allen Seiten gewendet haben in der Hoffnung, daß 
man uns erretten würde. Du biſt der Alleinige, der unſere Klage 
hören wird, — du kennſt unſere Ohnmacht, unſere Erniedrignug, unſere 
Schmach ete.“ Solcher Nothſchrei wendet ſich auch an die Chriſten, an 
die Miſſion, denn nur von dieſer Seite kann geholfen werden. 


Afrika. In der Hermannsburger-Betſchuanenmiſſion geht es 
gut voran, was man aus den zahlreichen Taufhandlungen erſieht. So 
konnten allein auf der Station Bethel im Jahre '90 79 Erwachſene und 
89 Kinder und in den erſten ſechs Monaten '91 51 Erwachſene und 50 
Kinder getauft werden, was einen Zuwachs von 269 Seelen ergiebt. 

Rheiniſche Miſſionare haben vor Kurzem die erſte Miſſionsſtation 
im Ovambolande (Südafrika) gegründet. Es war nicht leicht, den 
rechten Platz zu finden; nach einigem Suchen entſchied man fich für 
Ondjiva, wo ſchon unter dem Schatten großer Bäume ein Häuschen 
errichtet werden konnte. Die mit der Pionierarbeit betrauten Miſſionare 
heißen Wulfhorſt und Meiſenhall. 

Zwei gebildete Negerfrauen geben im Congo-Freiſtaat eine Zeitung 
heraus, durch welche ſie die „Seelen der Schwarzen“ erleuchten wollen. 


Oceanien. Die Londoner Miſſionsgeſellſchaft in Britiſch-Neu⸗ 
guinea zählt nach dem letztjährigen Bericht: 50 Stationen, 500 er— 
wachſene Chriſten, 2,000 Schulkinder, 40 polyneſiſche und 20 papuaniſche 
Miſſionsgehülfen. 

Auf der Salomoinſel Bſabel konnten die Miſſionare in den Jahren 
1888-1890 nicht weniger als 400 Heiden taufen, darunter am 2. Sep⸗ 
tember 1889 den vormals als Kopfjäger jo berüchtigten Oberhäuptling 
Soga, welcher nun ſeinen ganzen Einfluß zu Gunſten des Chriſtenthums 
geltend macht und durch ſeinen frommen Wandel das Evangelium ſeinen 
Landsleuten empfiehlt. 


Zur Nachricht. Nach einem kurzen Bericht des Herrn Paſt. E. 
Huber iſt unſer neuerwählter Miſſionar, Br. Nottrott, Sonntag den 
14. Febr. in Baltimore durch einen feierlichen Gottesdienſt abgeordnet 
worden. Schon am Samſtag darauf wollte er die weite Reiſe über den 
Ocean antreten. Möchte der Herr ihn ſicher und wohlbehalten zu den 
Seinen in der alten Heimath gebracht haben und ihn bald darauf freund— 
lichſt nach Indien geleiten. Ueber die Abordnungsfeier ſelbſt ſteht uns 
noch ein ausführlicher Bericht in Ausſicht, den wir aber erſt in der näch— 
ſten Nummer bringen können. 


Vom Büchertiſch. 


In der Pilgerbuchhandlung, Reading, Pa., iſt in zweiter Auflage 
erſchienen: 

Jauchzet Gott in allen Landen! Feſtgeſang auf das heil. Oſter⸗ 
feſt für gemiſchten Chor, von C. Wonnberger. Preis 25 Cents, 
im Dutzend 81.75. 

Mit dieſer Compoſition hat der bekannte Verfaſſer dem Geſangchor, 
wie auch der Gemeinde eine ſchöne Oſtergabe dargereicht. Wo dieſelbe 
gut zum Ausdruck kommt, wird ſie viel zur ſegensreichen Auferſtehungs⸗ 
feier beitragen. 

In demſelben Verlag iſt erſchienen: 

Er iſt auferſtanden! Gezeichnet von B. Plockhorſt. In feinſtem 
Holzſchnitt auf Tongrund ausgeführt. Größe 1622 Zoll. 
Preis 50 Cents, im Dutzend für Sonntagsſchulen 25 Cents, 
im Hundert 18 Cents. 


Ein ſchönes und dabei billiges Bild. Möchte es gerade in dieſer 
Zeit eine weite Verbreitung finden. 


Quittungen. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. G Eiſen v. Frau Jung 85; dch. P. G von 
Luternau, im Klingelbeutel gefunden 55; dch. P. J Winkler, Warſaw, a. Miſſ.⸗Stdn. 
57.50; dh. P. L G Nollau von Fritz Kuhn 50e; dch. P. Chriſt Schär, aus Miſſ.⸗Stde. 
der Gem. Laſalle und Peru am Abend 99.90, von Frau Witzemann 93. 10; dh. P. Ph. 
Wagner, Tower Hill $6 56; dch. P. M Mehl, Boonville, vom Frauenver., Johgem. 
§7. 20, aus Miſſ.⸗Stdn. §8; von P. J F Schlundt 51; dch. P. P Scheliha von Frau 
Mehl Fi; dch. P. J J Meyer, Holſtein, aus monatl. Stdn. 925, von F Buſcher 35; 
dch. P. Fr. Reller von Frau F Brockſchmidt 51; dch. P. H Limper von einer Freundin 


des Reiches Gottes $5; dch. P. Carl C Neftel, St. Joſeph, von fr, Gemeinde $14.30; 
dch. P. N Severing, Salemsgem., Eleroy, a. Miſſ.⸗Stdn. 55.21; dch. P. C Durand, 
Jerſeyville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 510.75; dh. P. H Rahn, Urfa, im Klingelbeutel ge- 
funden $1; dch. P. S Kruſe, Sappington 510; dch. P. H Drees von Ungenannt 50e; 
dch. P. H Schmidt von Ino. Flick 51; dch. P. J Baltzer von W. B. $2, aus der Miſſ.⸗ 
Kaſſe der Ev. Zions⸗Gem. 95.20; dch. P. S Bolte $5; dh. P. J F Klick, St. Louis, 
von der Petri-Gem. $150; dh. P. F Grabau, Des Peres, aus Miſſ.⸗Stde., Zions— 
Gem. 513.75; von P. J Romeis 75e; von Adam Zimbelmann $3; von Georg Führer 
$3; dh. P. H Friedrich, von Friedensgem., Ruſh Hill 52.10; dch. P. L G Nollau, St. 
Louis, vom Cent-Sammelverein 86.28, von Wwe. Weiſel §1, von Wwe. Pitz, Frau 
Stoßberg u. Wwe. Leicht je 25e; dch. P. W Hackmann, Houſton, a, Miſſ.⸗Stde. 83.75; 
dch. P. G Göbel, Friedensgem. bei St. Charles, Miſſionsgeld §8; dch. P. J G Kircher, 
Chicago 510; dch. P. C Zimmermann, Galien, Koll. der Weihnachtsfeier 54.14; dch. 
P. Val. Kern, Erie, von der Pauls S.⸗Sch. 548.61; dh. P. Theoph. Leonhardt, Cle⸗ 
veland, Jungfrauen-Verein der Titus⸗Gem. 810, von Fr. Lang 985; dch. P. M J 
Dammann, Hubbard, Miſſ.⸗Koll. 548.60; dch. P. P Förſter, Buffalo, von Fr. H. 25e; 
dch. P. A Niedergeſäß, Eitzen, a. d. Gotteskaſten 52.76, aus dem Klingelbeutel 513.51; 
dch. P. C Schauer, Fort Madiſon, aus mon. Miſſ.⸗Stdn. 519.88, von N. N. 510; dch. 
Y. C Chriſtianſen, Maſſillon, Koll. 510.82; dch. P. J G Rudy, Naſchua $5; dch. P. 
E F Reller, Cumberland, a. Miſſ.⸗Stde. §1. 26; dch. P. Jak. Irion von Frau Scherf 
52; von John Bamberger 92.50; dch. P. E Jung aus der Miſſionskaſſe der Frl. Chri⸗ 
ſtine, Henriette, Louiſa, Margaretha Peſeler, Louiſa Augſtell, Caroline und Lydia 
Schiefer 536.50, von Frl. Chriſtina Münch 55.35 = 941.75; dch. P. F Walter, Pekin, 
von der S.⸗Sch. d. Pauls⸗Gem. 525, Miſſ.⸗Feſtkoll. 518.57, a. monatl. Miſſ.⸗Stdn. 
33 85, von Fr. Ehrlicher 81.75, John Freidinger 55, P Fornoff $2; dch. P. J Müller 
von Joh. Damm $5; dh. P. CG Haas von Frau Thyſon 50e, von Frau Rindt 25e; 
dch. P. J F Schierbaum von Frau Rheinhardt $1; dch. P. Fr. Knapp, Piqua, Pauls⸗ 
gem. 815; dh. P. P Scheliha, Williamsport, aus monatl. Miſſ.⸗Koll. 88. 71; dh. P. 
W Angelberger von Geo. Fleiſcher 55; von P. M Denny 250; dch. P. J Niederecker 
von Frau Beckemeier $l; von Frau P Wieland 51.50; dch. P. G Fiſcher, Pomeroy 
512.25; dh. P. C Sie⸗benpfeiffer von einer Freundin des Reiches Gottes 55, v. Wm. 
Keller 75e. — Durch P. C Fleck, Tiffin, von Joh.⸗S.⸗Schule 510.80; von Frau P. L 
Alpermann $1; dh. P. F W Schnathorſt, vom Miſſ.⸗Ver. der Immanuelsgem, bei 
Ortville 55.30; dch. P. W Pollbrecht aus der Kaſſe d. Miſſ.⸗Ver. §3.20; von A Tote⸗ 
meier 51; dch. P. CG Haack, Milwaukee, aus d. Miſſ.⸗Kaſſe d. Friedensgem. 817.49, 
aus d. S.⸗Schulkaſſe 510; dch. P. H Niedernhöfer v. Ph. B. 81; dch. P. W Schmidt, 
Minooka, vom Miſſ.⸗Ver. $6,80; von John W Miller, New Vork, Gehalt für den 
Miſſionar Bandit Gangaram f. 1892 5150; v. Lehrer H Schlundt $2; dch. P. E Keu⸗ 
chen von Frau B. u. ihrem Enkel W. W. $1.50; dch. P. Chr. Buckiſch, Burlington, aus 
Miſſ.⸗Kaſſe 515.33, Mutter Morlock $1; dch. P. Th. F John von Louiſe Brandt $1; 
dh. P. J Hetzel, Petoskey, in Miſſ.⸗Stdn. geſ. §2; dch. P. L von Rague, Quincy, 
Salemsgem. 512; dh. P. H Wolf von H. H. 31, Haweh 92, S. W. 50e; dch. P. Chr. 
Rehn, German City 84; dh. P. G Feld v. N. G. $3; dch. P. C Wißwäſſer, Seran⸗ 
ton, v. Ref.⸗Koll. 510; dh. P. N Burkart, Baltimore, a. Miſſ.⸗Kaſſe der S.⸗Schule 
88.76 ,; dh. P. H Hildebrandt v. Frauenver. d. Johannisgem., Canal Dover 920; 
dh. P. G Kern, Columbia $5; Dh. L Ruckdeſchel, Schatzm. der Salems S.⸗Schule, 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er jeinen eingebornen Sohn gab, auf |i% 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. zZ 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


evangelische Synode von Nord - Amerika. 


IX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., April 1892. 


Nummer 4. 


Der große Mittler. 


Großer Mittler, der zur Rechten ſeines großen Vaters ſitzt, 


Und die Schaar von ſeinen Knechten in dem Reich der Gnade ſchützt. 


Dem auf dem erhab'nen Throne, in der königlichen Krone 
Aller Himmel zahllos Heer bringt in Demuth Preis und Ehr'! 


Dein Erlöſungswerk auf Erden und dein Opfer iſt vollbracht; 
Was vollendet ſollte werden, iſt geſcheh'n durch deine Macht. 
Gnad' und Fried' iſt uns erworben, da du für die Welt geſtorben, 
Und dein ſiegreich Auferſteh'n läßt uns in die Freiheit gehn. 


Nunmehr iſt es dein Geſchäfte in dem obern Heiligthum, 
Die erworb'nen Lebenskräfte durch dein Evangelium 

Allen denen mitzutheilen, die zum Thron der Gnade eilen. 
Nun wird uns durch deine Hand Heil und Segen zugewandt. 


Die Entdeckung der neuen Welt vom Standpunkt 
| der evangeliſchen Miſſton. 


Es war ein großer Augenblick in der Weltgeſchichte | 


gekommen, als am 12. October 1492 auf einem Schiffe 
des unvergeßlichen Chriſtoph Columbus der Ruf: „Land, 
Land!“ erſchallte. Denn in demſelben trat eine neue, große, 
reich ausgeſtattete Welt aus dem tiefen Dunkel tauſendjäh⸗ 
riger Verborgenheit an das Licht des großen, langen Welt⸗ 
tages. Welch' ein Ereigniß! Es giebt in der ganzen Weltge⸗ 
ſchichte kein zweites, das ihm an die Seite geſetzt werden 
könnte. | 

Diefe neue, bis dahin völlig unbekannte Welt, war 
Amerika. Amerika — was liegt doch Alles in dem einen 
Wort! Wir gehen nicht näher darauf ein. Dagegen liegt 
die Frage nahe: Wie war es möglich, daß dieſes große, 
fruchtbare Ländergebiet ſo lange verborgen blieb; wie war 
es möglich, daß die alte Welt jo lange ohne die neue fertig 
werden konnte und umgekehrt? Sind ſie doch jetzt ſo ſehr 


auf einander angewieſen. Wenn man heute den Verkehr 
zwiſchen der alten und neuen Welt plotzlich aufheben wollte, 
ſo würde eine namenloſe Verwirrung entſtehen. Unſere 
Frage iſt vorläufig dahin zu beantworten: Alles hat ſeine 
Zeit, auch die großen, tief eingreifenden Wendepunkte in 
der Geſchichte. Sie treten dann ein, wenn ſie nöthig ge⸗ 
worden ſind und die Entwicklung des Ganzen ſie erheiſcht. 
Die Entdeckung Amerika's iſt alſo ein weltgeſchichtliches 
Ereigniß erſten Ranges. Als ein ſolches wird ſie jetzt nach 
Verlauf von 400 Jahren nicht nur mehr und mehr ange⸗ 
ſehen, ſondern auch behandelt. Das Intereſſe dafür iſt zu 
einem Völkerintereſſe geworden. Dasſelbe wird auf der 
großen Weltausſtellung in Chicago zu ſeinem vollendetſten 
Ausdruck gelangen. Der Wettſtreit der Völker wird auf 
derſelben ein ſolch großartiger ſein, daß er ſelber als ein 
Ereigniß wird angeſehen werden müſſen. Wir wiſſen ſchon 
im Voraus, daß dort die neue Welt vor der alten nicht zu 
Schanden werden wird. Aus dem allen geht hervor, daß 
ſie bereits zu einer hohen, einflußreichen Stellung gelangt iſt. 
Soviel über die Entdeckung der neuen Welt und über 
die Stellung derſelben im Völkerleben. Nun kann man diefe, 
Welt von den verſchiedenſten Standpunkten betrachten; wir 
thun es vom Standpunkt der evangeliſchen Miſſion. So 
geziemt es einem Blatte, welches die Miſſion zu vertreten 
hat. Wir müſſen uns aber großer Kürze befleißigen. 
Verſtehen wir es, die Dinge dieſer Welt im rechten 
Lichte zu ſchauen, jo ſteht uns die Entdeckungsfahrt des 
kühnen Seefahrers von vornherein unter dem Zeichen der 
Miſſion. Man wird hier recht lebhaft an das Sprüchwort 
erinnert: Der Menſch denkt und Gott lenkt. Columbus 
wollte nur einen neuen, kürzeren Weg zu einem Theil der 
alten Welt aufſuchen. Gott aber fügte es ſo, daß er der 
Entdecker einer neuen wurde. Nach langem Zuwarten des 
alles regierenden Gottes, war endlich auch für das weite 


amerikaniſche Gebiet die Zeit gekommen, wo es die Kraft 


des auf Weltmiſſion abzielenden Wortes: „füllet die Erde 


26 Deutscher Missionsfreund, 


und machet fie euch unterthan,“ erfahren ſollte. Chriſtoph 
Columbus war der Mann, der dazu die erſten bahnbre⸗ 
chenden Schritte thun mußte. Daß er die ihm gewordene 
Aufgabe im höheren Sinn auffaßte, geht auch aus der That⸗ 
ſache hervor, daß er beim Betreten der neuen Welt das beſte 
Sieges⸗ und Segenszeichen, ein Kreuz, aufpflanzte. Er 
war ein Werkzeug in Gottes Hand, er war ein Miſſionar im 
großen, weltgeſchichtlichen Styl. 

Leider war das Kreuz, welches der berühmte Mann auf 
dem Boden der neu entdeckten Welt aufrichtete, nicht das 
echt chriſtliche, es war das Kreuz einer vom rechten Grund 
und Glauben abgewichenen Kirche. Wir müſſen ihn aber 
deswegen entſchuldigen, denn er hatte kein beſſeres Kreuz, 
wie es denn damals überhaupt kein beſſeres in der ganzen 
Welt gab. Unter dieſen Umſtänden hätte es für die neue 
Welt verhängnißvoll werden können, wenn Columbus bei 
ſeiner Landung das wirkliche Feſtland betreten hätte, ſo aber 
war es nur eine Inſel. Es iſt der große Alexander von 
Humboldt, der auf dieſe Gefahr ſpäter aufmerkſam ge- 
macht hat. 

Doch Gott, der Herr, ſorgte rechtzeitig dafür, daß das 
Licht des Evangeliums auch in der neuen Welt helle ſcheinen 
ſollte. Um das recht verſtehen zu können, müſſen wir einen 
kurzen Blick auf die alte Welt richten. Dort hatte man ſchon 
lange das dringende Verlangen gehabt, es mochte in der 
römiſchen Kirche eine Reformation an Haupt und Gliedern 
ſtattfinden. Aber dieſes Werk zur Ausführung zu bringen, 
war ebenſo ſchwer, wie es nothwendig war. Da wurde um 
dieſelbe Zeit, als ſich Columbus bereits mit dem Gedanken 
beſchäftigte, ſeine Entdeckungsfahrt über das weite Meer 
anzutreten, in Deutſchland Derjenige geboren, welcher eine 
neue Zeit für das geſammte Leben, namentlich aber für das 
Leben der Kirche, herbeiführen ſollte. Es iſt kaum nöthig, 
daß wir ſeinen Namen nennen, es war Dr. Martin Luther. 
Mit ihm erhoben ſich andere Zeugen des reinen Evan- 
geliums, und ſo entſtand das Werk der Reformation, wel⸗ 
ches der ganzen Welt, auch der neuentdeckten, zu Gute kam. 
Es iſt ein ſtarker Beweis von der Weltregierung Gottes, daß 
die beiden großen Ereigniſſe, die Entdeckung der neuen Welt 
und die Reformation, in dieſelbe Zeit fielen. Wäre Amerika 
etwa hundert Jahre früher entdeckt worden, ſo würde es 
wahrſcheinlich für das lautere Evangelium, ſo würde es für 
das, was wir kurzweg mit Proteſtantismus bezeichnen, ver⸗ 
loren gegangen ſein. Das ſollte aber nicht geſchehen, des— 
wegen ließ Gott gleichzeitig die Reformation als die eigent⸗ 
liche Lebenskraft der Völker auf den Plan treten. Nur 
dieſem Umſtande haben wir es zu verdanken, daß die neue 
Welt auch vom Standpunkte der evangeliſchen Miſſion be⸗ 
trachtet werden kann. — 

In Amerika, reſp. in den Vereinigten Staaten, wird 
ſehr viel für die evangeliſche Miſſion und für den Aufbau 
des Reiches Gottes gethan. Wir meinen hier zunächſt die 
einheimiſche Miſſion, oder was man auch innere Miſſion 
nennt. Millionen und aber Millionen ſind unausgeſetzt mit 
dem Worte Gottes zu verſorgen, und da muß viel gearbeitet, 
gelehrt und gepredigt werden. Dazu kommen jährlich viele 
Tauſende als Fremdlinge in die neue Welt, die auch kirch⸗ 
lich verſorgt werden ſollen. Da müſſen fort und fort neue 


Kirchen gebaut, neue Sonntagsſchulen eingerichtet und neue 
Vereine für kirchliche Zwecke gegründet werden. Neuerdings 
iſt auch das Diakoniſſenwerk mit Eifer in Angriff genommen 
worden. Früher wurde faſt nur von der katholiſchen Kirche 
Krankenpflege geübt, jetzt geſchieht es auch von der evange⸗ 
liſchen Kirche aus, namentlich in den großen Städten. Daß 
alle dieſe Arbeiten große Opfer erfordern, liegt auf der 
Hand, aber ſie werden gebracht. Glaube und Liebe ſind 
hier zu einer Macht geworden. Auf Einzelnes näher einzu: 
gehen, iſt unmöglich; auch von dem, was einzelne Kirchen 
thun, z. B. unter der ſchwarzen Bevölkerung, muß Abſtand 
genommen werden, es wäre da kein Ende zu finden. 
Genug, es giebt in der neuen Welt eine große, ſtrebſame 
evangeliſche Chriſtenheit, welche der Stadt gleicht, die auf 
dem Berge liegt und die ihr Licht weithin ſcheinen läßt. 

Sie läßt ihr Licht auch in die ferne Heidenwelt hinein⸗ 
ſcheinen. Amerikaniſche Miſſionare, welche das Evangelium 
von Jeſu Chriſto predigen, ſind in der ganzen Welt zu fin⸗ 
den. Mehr denn 1000 derſelben ſind allein von den Ver. 
Staaten ausgegangen und etwa 10,000 eingeborene Helfer 
ſtehen dieſen zur Seite. Auch viele chriſtlich geſinnte Aerzte 
und Jungfrauen find in den ſchönen Dienſt der Heiden 
miſſion eingetreten. Hinter dieſer großen Miſſionsarmee 
ſtehen mehr denn 30 verſchiedene Miſſionsgeſellſchaften, die 
für alles ſorgen, was nöthig iſt, welche auch dafür Sorge 
tragen, daß das Miſſionsfeuer lebendig erhalten und in 
immer neue Kreiſe getragen werde. Hierher gehört ganz 
beſonders die anhaltende Miſſionsbewegung unter der ſtudi⸗ 
renden Jugend. Ein anderer Bedarf iſt und bleibt eine 
gute Miſſionsliteratur. Auch der vielen Frauen⸗Miſſions⸗ 
vereine iſt zu gedenken, welche ſich mit viel Liebe und großer 
Selbſtverleugnung der Miſſionsſache annehmen. Die jähr⸗ 
lichen Miſſionsopfer gehen bereits über 4 Millionen Dollars 
hinaus, aber ſie werden ohne große Schwierigkeiten aufge— 
bracht. Jetzt ſteht noch England an der Spitze der miſſioni⸗ 
renden Völker, aber es wird nicht lange dauern, ſo nimmt 
Amerika, reſp. die Vereinigten Staaten, die erſte Stelle ein. 

Wir ſind genöthigt, hier abzubrechen. Es lag uns ſehr 
daran, gerade in dem 400 jährigen Jubeljahr auf den obigen 
Gegenſtand hinzuweiſen. Aus der kurzen Erörterung wird 
erſichtlich, daß die evangeliſchen Chriſten noch einen beſon⸗ 
deren Grund haben, in dieſem Jahr eine Jubelfeier zu 
halten. Gott ſegne die neue Welt und ihre evangeliſche 
Miſſion. 


William Carey, der Gründer der erſten Miſſions⸗ 
Geſellſchaft. 

Propheten werden oft in der Stille geboren und erzo⸗ 
gen. Und wenn die Welt ſie am nöthigſten hat und am 
wenigſten weiß, wo ſie dieſelben hernehmen ſoll, ſtehen ſie 
ſchon auf dem Plan. Gott hat ſie geſandt. 

Als um die Mitte und gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts faſt die ganze chriſtliche Kirche noch im Schlafe 
lag, wuchs bereits unter der Leitung Gottes der Mann heran, 
der durch Wort und Schrift und perſönlichen Einfluß ſehr 
Vielen zu einer Weckſtimme werden ſollte. Es war der oben 
genannte William Carey. 


Er erblickte das Licht der Welt im Jahre 1761 zu Pau⸗ 
lersburg im County Northampton, England. Obwohl er 
nur der Sohn eines armen Leinewebers war und ſelbſt eine 
Reihe von Jahren auf der Schuſterbank geſeſſen, iſt ſein 
Lebenslauf es werth, von jedem Miſſionsfreund genauer 
ſtudirt zu werden. Es hat ſelten einen merkwürdigeren und 
begabteren Menſchen gegeben als ihn. 
ſuchte auf allen Gebieten des Wiſſens Befriedigung. Bevor 
er ſechs Jahre alt war, hörte ſeine Mutter die liſpelnde 
Stimme des Knäbleins, das ſich im Schlafe noch mit Rech— 
nungen beſchäftigte. Was ihm begegnete, ſuchte er zu ver⸗ 
ſtehen. Die Vögel an den Hecken, die Käfer an den Bäu⸗ 
men, die Spinnen an den Wänden, die Gräſer und Blumen 
auf den Feldern, alles erfüllte ihn mit dem lebhafteſten In⸗ 
tereſſe. Er beſaß die ſeltene Gabe zu ſehen. Aber auch die 
andere nicht minder ſeltene, das Geſehene zu behalten und 
eine dritte — zu beharren in dem, was er einmal angefangen. 
„Er hat nie etwas begonnen, das er nicht auch zu Ende ge⸗ 
führt hätte“ — iſt ein ſeltenes Lob, das ihm geſpendet wer- 
den konnte. 

Als Knabe wurde er zu einem Schuhmacher in die Lehre 
gethan, weil der Vater nicht die Mittel beſaß, den wißbegie⸗ 
rigen Knaben ſtudiren zu laſſen. Dieſer aber benutzte ſeine 
Mußeſtunden und oft ſeine Arbeitszeit dazu, allerlei lehr⸗ 
reiche Bücher zu leſen. Während er an ſeinem Leder ſchnitt 
und klopfte, hatte er gewöhnlich ein Buch neben ſich liegen, 
in das er jeweilig einen Blick warf. Auf dieſe Weiſe hat er 
u. a. ein kleines lateiniſches Wörterbuch auswendig gelernt 
und damit den Anfang zu ſeiner Kenntniß des Lateiniſchen 
gemacht. In einer Bibelerklärung fand er eine Anzahl 
griechiſcher Stellen aus dem Neuen Teſtamente. Flugs 
machte er ſich daran, borgte von einem Apotheker eine grie⸗ 
chiſche Grammatik, und was er nicht ſelbſt herausbekommen 
konnte, das ließ er ſich von einem heruntergekommenen 
Studenten erklären, den er gewöhnlich des Samstags traf, 
wenn er die fertigen Schuhe auf den Markt trug. Eine 
ziemliche Kenntniß des Franzöſiſchen hat er ſich auf ähnliche 
Wege angeeignet, ohne Lehrer und ohne Studirzeit. Auch 
des Holländiſchen machte er ſich zum praktiſchen Gebrauche 
mächtig. Daneben las er alle Reiſebeſchreibungen und na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Werke, deren er nur habhaft werden 
konnte, und iſt trotz alledem kein ſchlechter Schuſter geweſen. 

Die erſten tieferen religibſen Eindrücke machte auf ihn 
ein Schuhmachergeſelle, der längere Zeit mit ihm bei dem⸗ 
ſelben Meiſter arbeitete. Carey war als Glied der engliſchen 
Hochkirche aufgewachſen und verachtete alle anderen Kirchen⸗ 
gemeinſchaften, nicht am wenigſten aber die Baptiſten, zu 
denen ſein Arbeitsgenoſſe gehörte. Der aber ließ ihm keine 
Ruhe, er ſolle ſich um das Eine kümmern, was noth iſt. 
Seine herzliche gerade Art machte Eindruck auf den begab— 
ten Carey. Er empfand bald die Wahrheit, daß wir von 
Natur unter der Sünde ſind und fing an in allerlei Werken 
ſelbſterwählter Gerechtigkeit ſich zu quälen, bis er durch die 
Predigten eines Paſtor Scott und ein Büchlein des bekann⸗ 
ten Rob. Hall darauf geführt wurde, daß unſere Sünden 
von Chriſto ſchon getragen find, und nicht von uns abver⸗ 
dient werden müſſen noch können. Von der Zeit an war er 
aber ſo entſchieden und ganz in der Sache des Herrn wie in 
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Cook fanden in ihm einen eifrigen Leſer. 
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allem andern, was er erfaßte. Er ſchloß ſich der Baptiſten⸗ 
Gemeinde ſeines Ortes an. Und weil er bald eine nicht ge⸗ 
ringe Begabung der Beredſamkeit an den Tag legte, forderte 
man ihn zuerſt auf, in Abweſenheit anderer Prediger die 
Kanzel zu betreten. Bald wurde ihm das Amt eines Predi⸗ 
gers rechtlicher Weiſe übertragen. Als ſolcher hat er in drei 
Gemeinden gewirkt unter viel Entbehrungen und leiblicher 
wie geiſtiger Arbeit. Weil die Gemeinden zu klein waren, 
ihm ſeinen Lebensunterhalt völlig zu gewähren, ſo mußte er 
theils neben dem Pfarramte Schule halten, theils wieder zu 
ſeinem Handwerk greifen. Dabei wurde das angefangene 
vielſeitige Studium mit Fleiß und Erfolg fortgeſetzt. 

In ſeiner zweiten und dritten Gemeinde in Moulton 
und Leiceſter war es, wo die Miſſionsliebe recht in ihm 
lebendig wurde. Die Reiſeſchilderungen des Weltumſeglers 
Beim Bibelſtu⸗ 
dium fielen ihm namentlich die Stellen auf, in denen von 
der Bekehrung der Heiden die Rede iſt. Heiden — das waren 
ja auch alle die Völker, über die ein Cook und andere ihre 
Berichte nach Europa ſandten. Zudem hatten die Baptiſten⸗ 
prediger in und um Northampton einen Gebetsbund gebil⸗ 
det, in dem ſie gemeinſchaftlich um mehr Glauben und 
Leben in der Chriſtenheit beteten. Da frug ſich Carey: 
Wenn mehr Glaubensleben für die Chriſtenheit nothwendig 
iſt, wie ſteht es dann um die Heidenwelt? Seine Liebe für 
die verlaſſene Heidenwelt erwachte zu hellen Flammen. Er 
ſchrieb eine begeiſterte Darlegung der Miſſionspflicht aller 
Chriſten und forderte die Bildung einer Miſſions⸗ 
geſellſchaft. Was er darin mit der Feder that, das 
vertrat er noch lebendiger und anregender im Verkehr mit 
ſeinen Amtsbrüdern. Er ließ ſich nicht abweiſen. Er er⸗ 
mahnte, „zur Zeit und zur Unzeit.“ Er bat, er flehte, er 
ſtrafte. „Erwartet große Dinge von Gott, wagt große Dinge 
für Gott,“ in dieſer Eintheilung einer ſeiner Predigten legte 
er ſeinen Glauben, ſeinen Muth und ſeinen Eifer nieder. 
Endlich ließ es ihm Gott gelingen, die Verzagtheit und den 
Kleinglauben ſeiner nächſten Mitchriſten zu überwinden. 
Am 2. October 1792, alſo vor nun 100 Jahren, wurde die 
erſte Miſſionsgeſellſchaft gegründet, und nach vielen faſt un⸗ 
überwindlichen Schwierigkeiten landete Carey im folgenden 
Jahre in Indien, wohin er auf ſeinen Wunſch von der Ge⸗ 
ſellſchaft in Begleitung eines Miſſionars Thomas geſandt 
wurde. Dort hat er unter viel Mühſalen, fortwährenden 
Kämpfen und Leiden Großes im Gotteswerk der Heidenmiſ⸗ 
ſion zu Stande gebracht. Die Arbeitsmaſſe, die er geliefert, 
iſt eine faſt unglaubliche. Profeſſor und Lehrer, Prediger 
und Miſſionsarbeiter, Sprach- und Naturforſcher, das alles 
war er in einer Perſon. Und wenn er darin allein ſchon 
mehr gethan als ein ſonſt gut beanlagter, gewöhnlicher 
Menſch leiſten kann, ſo iſt damit das Hauptwerk ſeines 
Lebens, die Ueberſetzung der Bibel in die meiſten Sprachen 
und Dialekte Nordindiens, noch nicht berührt. In vier 
Sprachen hat er die ganze Bibel nach dem Urtext 
ſelbſt überſetzt, in die Bengali⸗, Hindi⸗, Maratha⸗ und 
Sanſkritſprache. Betheiligt aber hat er ſich an einer großen 
Zahl weiterer Ueberſetzungen, durch Reviſionsarbeiten, Lie⸗ 
ferung einzelner Bücher und Kapitel, Anleitung eingeborener 
Gelehrten ꝛc., ſodaß ſeine Arbeit im Ganzen an drei und 


28 Beutscher Missionsireund, 


0 um * 


— —— — —dͤ 


vierzig Ueberſetzungen der Bibel] oder Theilen derſelben 
zu verzeichnen iſt. Gerade durch dieſe Arbeit hat er der 
Miſſion die größten Dienſte erwieſen. Fragt aber Jemand, 
wie iſt ſolches Alles dem einen Manne möglich geworden, ſo 
antworten wir: Das Geheimniß ſeiner Arbeitskraft und 
ſeiner Leiſtungen liegt in ſeiner völligen Hingabe an Chriſtum. 
Nach vierzigjähriger Arbeit in und für Indien lag er 
müde und entkräftet auf ſeinem letzten Lager. So fand ihn 
der junge, begeifterte Dr. Duff, der eben ind Land gekommen 
war, und ſeine Miſſionslaufbahn begann. Er verlangte 
den alten hochverdienten Mann zu ſehen, von dem man nicht 
nur in Miſſionskreiſen, ſondern in der ganzen gelehrten 
Welt ſprach. Er fand ihn ſo ſchwach, daß er ſich bald wieder 
mit einem innigen Händedruck von ihm verabſchieden wollte. 
Aber da rief ihn, als er ſchon die Thüre durchſchreiten wollte, 
die matte Stimme Carey's bei Namen. Als er ſich zurück⸗ 
wandte, ſchaute ihn Carey lange und ernſthaft an und ſprach: 
„Junger Mann, es ſcheint mir, Ihr ſeid geneigt, viel von 
mir zu reden. O wenn Ihr hinaus kommt, da ſagt nichts 
von Dr. Carey. Dr. Carey — redet nur und um ſo mehr 
von Dr. Carey's Heiland.“ P. A. M. 


Erſtlingsfrüchte auf einer Miſſionsſtation. 
(Eingeſandt.) 

Si Untar!ift eine von den vier neuen Barmer Miſſions⸗ 
ſtationen in dem erſt 1890 für die Miſſion erſchloſſenen, nun 
aber um fo verheißungsvolleren Gebiet am Toba-See in 
Sumatra. Die Erſtlinge, 35 Seelen, haben dort bereits 
getauft werden können. Miſſionar Jung berichtet darüber: 

„Sie (die Taufwerber) haben ſehr fleißig gelernt, und 
ich glaube auch ſagen zu können, daß das Wort Gottes ſeine 
Kraft an den Herzen bewieſen hat. Eines Tages kamen 
mehrere Taufbewerber zu mir und frugen: Tuan, wenn 
wir die Gebote, das Glaubensbekenntniß und das Vater⸗ 
unſer wiſſen, werden wir dann getauft? — Ich antwortete 


— ihnen: Es kommt nicht 


auf das Wiſſen an, die 
Hauptſache iſt, daß ihr 
von Herzen glaubt. Dar⸗ 
auf wandte ich mich zu 
einem von ihnen und 
frug ihn: Glaubſt du 
denn von ganzem Her⸗ 
zen, daß der Herr Jeſus 
vom Himmel gekommen 
und für unſere Sünden 
geſtorben iſt, und daß 
wir durch Ihn ſelig wer⸗ 
den? — Darauf antwor⸗ 
tete er: Ja, Tuan, ich 
glaube von ganzem Her⸗ 
zen; darauf ſagte er das 
Glaubensbekenntniß 
auf, man konnte merken, 
daß es ihm von Herzen 
kam. — 

Am 31. Mai habe ich 
die Erſtlinge von Si Antar getauft, 35 Perſonen. Gebe 
der Herr, daß dereinſt keiner von ihnen zurückbleibe, ſondern 
alle als Ueberwinder eingehen in das Reich, das auch für ſie 
bereitet iſt von Anbeginn der Welt. Es war ein rechter Freu⸗ 
dentag für uns, an dem wir gleichſam den Grundſtein zur 
Gemeinde gelegt haben. — 

Am 27. Juni habe ich dann noch die Frau von dem 
Oberhäuptling getauft; ich hatte dieſelbe wegen Mangel an 
Kenntniſſen anfangs zurückgeſtellt. Drei Wochen ſpäter 
erkrankte die Frau an Lungenentzündung. Als ich hörte, 
daß fie krank ſei, beſuchte ich fie ſofort, konnte aber we— 
nig mit ihr ſprechen, weil ſie mit wenig Unterbrechung 
fortwährend phantaſirte. Die Angehörigen erzählten mir, 
daß ſie ſich immer mit dem, was ſie in der Kirche gehört 
habe, beſchäftige. In der letzten Nacht habe ſie die Gebote, 
das Glaubensbekenntniß und das Vaterunſer aufgeſagt. 
Darauf habe ſie geſagt: ich bin fo traurig, daß mich der 
Tuan noch nicht getauft hat, aber es war meine Schuld, 
denn ich wußte nichts; jetzt weiß ich die Gebote und das 
Uebrige, das hat der Herr Jeſus gethan, der hat mich unter— 
richtet. In den Augenblicken, in denen ſie ſich klar war, redete 
ich mit ihr und ſagte ihr Gottes Wort, und frug ſie: ob ſie 
gern getauft ſein wollte? Sie antwortete: Ja. Ich darauf: 
Glaubſt du denn, daß der Herr Jeſus für deine Sünden 
geſtorben iſt? — Sie antwortete: Ja ich glaube. Darauf— 
hin habe ich ſie am Abend desſelben Tages getauft. Ich war 
nicht der Meinung, daß ſie wieder geſund werden würde; 
ich habe Medizin gegeben, der Herr hat dieſelbe geſegnet, 
nach einigen Wochen war ſie wieder geſund.“ 


— 


Bilder aus Japan. 


Wie doch jedes Volk ſeinen beſtimmt ausgeprägten Ty⸗ 
pus hat! Man braucht nur das gut getroffene Bild eines 
Menſchen zu ſehen, und man kann ſofort erkennen, mit wel⸗ 
chem Volk man es zu thun hat. So geht es wahrſcheinlich 
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auch mit den Bildern, die wir heute 
geben. Auch ohne Ueberſchrift würde 
wohl jeder Leſer leicht erkennen, daß es 
japaneſiſche ſind. 

Auf dem einen Bilde iſt die Familie 
beim Abendeſſen verſammelt. Es ſcheint 
ein einfaches Mahl zu ſein, das aber 
doch vortrefflich mundet. Eins fällt uns 
auf, es iſt nämlich das wenige Tiſchge— 
ſchirr; wir erblicken davon nur das aller- 
nothwendigſte. Sollten wir uns beim 
Mitſpeiſen dieſem Mangel unterziehen, 
jo würde es uns wohl etwas ſchwer fal- 
len. Nun, die Leute find es nicht anders 
gewohnt, und ſo geht es auch auf dieſem 
Wege. Wie verſchieden ſind doch die 
Sitten und Gebräuche! Die Erfahrung 
lehrt, je niedriger die Culturſtufe iſt, 
deſto weniger Anſprüche, deſto weniger 
Formen und Gebräuche. Aber mit dem 
Steigen der Kultur mehren ſich die An⸗ 
ſprüche, Lebens- und Umgangsformen. 
Ein Zuwenig und ein Zuviel iſt auch 
hier vom Uebel. Natürlich werden die 
„vornehmen“ Leute in Japan auch wohl 
einen andern Tiſch ſetzen, wie das unſer 
Bild darſtellt, daſſelbe wird darum nur 
anzeigen, wie man meiſtentheils in Ja⸗ 
pan zu Abend ſpeiſet. 

Auf dem anderen Bilde trägt auch 
Alles ein japaneſiſches Gepräge. Schade 
nur, daß der Vater fehlt. Dann wäre 
die Familie vollſtändig. Vielleicht iſt die 
Mutter mit den vier Kleinen ausgegan⸗ 
gen, um dem Vater zu begegnen, wenn 
er von der Arbeit heimkommt. Oder 
kennt man dieſen ſchönen Gebrauch in 
Japan nicht? Man kann nicht ſagen, 
daß die ſonſt nette Gruppe einen freund⸗ 
lichen Eindruck macht. Der Künſtler 
hätte ſich derſelben in dieſer Beziehung 
mehr annehmen ſollen. Uns wird es 
allerdings nicht ſchwer, einen Grund 
für dieſes Ausſehen zu finden. Es ſind 
ja Heiden, die können uns, auch äußer⸗ 
lich angeſehen, nicht in dem Lichte erſcheinen, wie wir es gern 
haben. Dieſe Bemerkung iſt ganz dazu angethan, uns auch 
beim Betrachten dieſer Bilder auf tiefernſte Gedanken zu 
bringen. Japan iſt gerade kein großes Reich, und doch leben 
in demſelben nahezu 40 Millionen Menſchen. Laſſen wir jetzt 
die Familie aus fünf Gliedern beſtehen, ſo kommen zwiſchen 
7 und 8 Millionen Familien auf Japan. Dieſe alle ſind mit 
wenigen Ausnahmen heidniſche Familien, in welchen es dar⸗ 
um an dem fehlt, was dem Familienleben ſeinen Sonnen⸗ 
ſchein verleiht. Wahre Liebe und rechter Friede kann nur in 
einer chriſtlichen Familie zu finden ſein, in einer heidniſchen 
müſſen dieſe großen Lebensgüter fehlen. Welche Aufmun⸗ 


terung zur Miſſionsarbeit liegt doch in dieſer Thatſache! — 


Sonſt iſt nicht gerade viel über Japan zu berichten. 
Erwähnt mag werden, daß dort vor einiger Zeit ein ſtarkes 
Erdbeben war, was viel Schaden angerichtet hat; auch ſind 
viele Menſchen dabei umgekommen. Nach den neueſten Nach⸗ 
richten gehen die Wogen im politiſchen Leben hoch. Die 
kaiſerliche Regierung ſah ſich genöthigt, das Repräſentanten⸗ 
haus aufzulöſen und eine Neuwahl auszuſchreiben. In 
Folge davon iſt die Unruhe im Volke groß. Beide Theile, 
Regierung und Volksvertretung, wollen im Rechte ſein. — 
Was die Miſſionsarbeit anlangt, ſo geht ſie nicht ſo ſchnell 
voran, wie man vor etlichen Jahren gemeint hat. Man hat 
öfter die Behauptung aufgeſtellt, Japan würde in ganz kur⸗ 
zer Zeit ein chriſtliches Land geworden ſein, das erweiſet ſich 
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aber jetzt ſchon als ein großer Irrthum. So ſchnell geht es 
mit einer Volksbekehrung nicht. Soll die Arbeit der Miſſion 
einen wirklichen Erfolg haben, ſo muß ſie gründlich gethan 
werden, wird ſie aber aus dem rechten Grunde gethan, ſo iſt 
auf Maſſenbekehrungen wenig zu rechnen. Nachdem der erſte 
Enthuſiasmus in Japan vorüber iſt, wird ſich die Miſſions⸗ 
arbeit auch dort, wie überall, in langſamen Bahnen bewe⸗ 
gen müſſen. Und das wird der großen, heiligen Sache nur 
zum Vortheil gereichen. Der Sieg gehört auch dort dem 
Evangelium. a 


Correſpondenz aus Baltimore. 

Leider hat es mit der Berichterſtattung über die Abord⸗ 
nung unſeres letzterwählten Miſſionars ein Verſehen ge⸗ 
geben, fo daß jetzt erſt die kurze Notiz der März⸗Nummer 
ergänzt werden kann. Herr Paſtor Carl Nottrott wurde 
am Sonntag Abend, den 14. Febr., in der großen ſchönen 
St. Matthäi Kirche des Herrn Paſtor Huber für ſeine Arbeit 
in Indien im Auftrage der Miſſionsbehörde abgeordnet. 
Die feierliche Gelegenheit zog Vertreter faſt aller hieſigen 
evang. Gemeinden an. Und alle Anweſenden haben ſicher⸗ 
lich die Weihe des Augenblicks empfunden, als acht Amts 
brüder des Miſſionars ihm die Hände auf das Haupt legten 
und in den Gebets⸗Worten unſeres lieben Präſes ihm den 
Segen des Herrn erflehten. Die Herren Paſtoren Chr. 
Kirſchmann und N. Burkart hatten vorher ernſt warnende, 
wie freudig ermunternde Worte an den Scheidenden gerich⸗ 
tet; erſterer über den Paulustroſt: Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werden, letzterer über die Bevollmächtigung des 
Herrn: Siehe, ich ſende euch. Der Schlußakkord der ganzen 
Feier, in dem die Gedanken und Stimmungen Aller weiter⸗ 
klangen und ausklangen, fand ſich in den, von den an⸗ 
weſenden Amtsbrüdern am Altar geſungenen Worten: 

„Die wir uns allhier beiſammen finden 
Schlagen unſ're Hände ein, 

Uns auf Deine Marter zu verbinden, 
Dir auf ewig treu zu ſein. 

Und zum Zeichen, daß dies Lobgetöne 
Deinem Herzen angenehm und ſchöne, 
Sage Amen und zugleich: 

Friede, Friede ſei mit euch!“ 

In der Nacht des 19. Febr. iſt Br. Nottrott von hier ab⸗ 
gereiſt und hat am 20. Februar per Dampfer Obdam New 
York verlaſſen. Eine große Freude wurde ihm dadurch zu 
Theil, daß er ſelbſt noch ſeinen Nachfolger, Br. Zeiler, in 
ſeine beiden Gemeinden zu Perry Hall und Stemmer's Run 
einführen konnte. So iſt auch nicht die geringſte Störung im 
Leben dieſer Gemeinden trotz der beſchleunigten Abreiſe Br. 
Nottrott's eingetreten. Letzterer wird ſich etwa drei Wochen 
bei den Eltern und Freunden in Deutſchland aufhalten 
und dann über Baſel und Genua ſeinem Reiſeziel Bisram⸗ 
pur zuſtreben. Wahrſcheinlich kreuzt er im Rothen Meer 
oder im Indiſchen Ozean die Bahn des jungen Br. Lohr, 
der, ſo Gott will, am erſten April von Bisrampur abreiſt, 
um der heißen Zeit in Indien zu entgehen und auf ein paar 
Monate hier in Amerika ſeine Geſundheit zu ſtärken. Auch 
Br. Joſt's Geſundheitszuſtand war der Art, daß er ſammt 
ſeiner Familie zeitweilig ſeine Station verlaſſen mußte. 
Br. Hagenſtein iſt für ihn als Stellvertreter eingetreten. 


So war es gut, daß gerade jetzt eine neue Ausſendung ſtatt⸗ 
fand. Br. Nottrott wird beſonders in Bisrampur ſehr 
erwünſcht ſein. 

Es fehlt auch unſeren Stationen alſo nicht an Prü⸗ 
fungen, wie es ja wohl auch nirgends der Fall iſt. Noch 
etwas Anderes kommt hierzu. Ende Januar iſt, einem Be⸗ 
richte zufolge, zweimal Feuer ausgebrochen oder vielmehr 
angelegt worden in Bisrampur. Wer die Frevler waren, 
hatte man noch nicht in Erfahrung gebracht. Der Schaden 
ſcheint ein recht empfindlicher zu ſein, da beim erſten Mal 
das Hoſpital eingeäſchert worden iſt. Beim zweiten Male 
brannte ein Stall nieder. Menſchenleben ſind, gottlob, 
nicht zu beklagen. | 

Die Kehrſeite ſolcher Nachrichten findet ſich in den An- 
gaben über die ſtattliche Zahl von eingebornen Gehülfen, die 
unſerer Miſſion jetzt zu Gebote ſtehen; es find zwölf Kate⸗ 
chiſten und vierzehn Lehrer. Das iſt doch eine ſchöne Arbei- 
terzahl. Daß wir nun auch anſtatt fünf ordinirte Mif- 
ſionare, ihrer ſechs haben, iſt ein neuer Grund zur Freude. 
Im Uebrigen mögen fi) alle Miſſ.⸗Freund⸗Leſer noch merken, 
was der Miſſionar Carey ſeinen Freunden vor feiner Ab— 
reiſe nach Indien ſagte. Einer ſeiner Amtsbrüder bemerkte 
voll Begeiſterung: „Brüder, wir haben in Indien eine reiche 
Goldmine, lauter unſterbliche Seelen. Wer will hinunter⸗ 
ſteigen und die Schätze heben?“ Da rief Carey: „Ich ſteige 
hinunter. Aber, merkt's euch, ihr müßt die Seile 
halten!“ 

Haben wir jetzt mehr Miſſionare als früher, ſo haben 
wir auch größere Verpflichtungen. Wir müſſen um 
ſo mehr Seile halten und werden ſicherlich um ſo 
mehr dazu ermuthigt, je mehr wir ſehen, daß es unter 
Gottes Beiſtand voran geht. P. A. M. 


Quittirte Miſſionsgaben im letzten Jahr. 


Im vergangenen Jahre ('91) erreichten die in unſerem 
Blatte quittirten Miſſionsgaben eine Höhe wie nie zuvor. 
Die ganze Summe betrug 515,119.71, gegen 810,233.78 
im Vorjahre, alſo ein Mehr von beinahe 85000. Da es die 
Leſer intereſſiren dürfte, zu hören, für welche Zwecke die 
Gaben eingeſandt wurden und wie hoch die einzelnen Poſten 
ſich beliefen, ſo laſſen wir folgende Tabelle folgen: 


Unſere Heidenmilfion .............. 812,144.97 
a . 1,320.47 
ee 401.66 
3 Te ae 305.40 
T 254.23 
a a re ee 253.40 
NT SER NE SE 206.12 
„ 92.10 
St. BREUER ee 59.38 
Berliner Niſſtoen 30.— 
000 rarannchnun 15.— 
CCC 11.50 
D. AA 11 37 
Jeruſalem⸗Hoſpi taal 9.15 
e ( 5.— 
Macht zuſammen 815,119.71 


Solch eine anſehnliche Summe wurde in einem Jahre 
für Zwecke des Reiches Gottes aufgebracht. Sie illuſtrirt 
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aber bei weitem nicht unſre ganze Liebesthätigkeit, denn ein⸗ 
mal fehlen noch die Beiträge für innere Miſſion, und dann 
auch die, welche direkt an auswärtige Miſſionsgeſellſchaften 
gingen; auch die Gaben für Waiſenhäuſer und Diakoniſſen⸗ 
anſtalten ꝛc. würden zu nennen ſein. Wie geſagt, die obige 
Summe wurde allein in unſerm „Miſſionsfreund“ quittirt. 
Der größten Zunahme hatte ſich unſere eigene Miſſion zu 
erfreuen: 512,144.97 im Jahre 91, 87,905.66 im Jahre 90. 
Freilich iſt daran zu erinnern, daß unſre Heidenmiſſion im 
letzten Jahre von Rocheſter aus eine Vermächtnißgabe im 
Betrage von 2000 Dollars erhielt. Wenn uns dieſe ſchöne 
Gabe nicht geworden wäre, ſo würde alſo die Zunahme be— 
deutend geringer fein. Doch auch jo würde das Jahr ’91 
gegen das Jahr ’90 eine Zunahme von über 82000 aufzu⸗ 
weiſen haben. Wir müſſen über dies günſtige Reſultat ſehr 
erfreut ſein, und ſollte uns daſſelbe zu großer Dankbarkeit 
ſtimmen. Das beſte aber würde ſein, wenn wir dieſem er⸗ 
freulichen Reſultate gegenüber den Entſchluß faßten: Mit 
Gottes Hülfe ſoll in dieſem Jahre noch mehr geſchehen! 
Das Jahr iſt lang, wir können in demſelben viel thun, wenn 
wir ernſtlich wollen. 


Es werden auch etliche Bemerkungen über die nach 
Auswärts gehenden Miſſionsgaben am Platze ſein. Die⸗ 
ſelben betrugen zuſammen 52,974.74. Gewiß eine ſtattliche 
Summe. Es wird keine zweite amerikaniſche Kirche geben, 
die ſo viel an andere Miſſionsgeſellſchaften abgiebt wie die 
unſerige thut, und zwar Jahr für Jahr. Ob das zu loben 
oder zu tadeln iſt, laſſen wir dahin geſtellt ſein, eigennützig 
iſt es jedenfalls nicht. Den eigenen Bedarf ſtillen und noch 
Andern helfen zu können, bezeichnet immer eine angenehme 
Lage. Nun, in dieſer Lage befinden wir uns mit unſerer 
eigenen Heidenmiſſionsſache. Wir hatten mehr als wir zur 
Zeit gebrauchten, und ſo war das Abgeben ebenſo leicht wie 
angenehm. Wir ſind feſt überzeugt, würde unſere Heiden⸗ 
miſſion größere Opfer fordern, ſo würden ſie auch gebracht 
werden. Uebrigens gehen unſere Gaben an ſolche auswär⸗ 
tige Miſſionsgeſellſchaften und Vereine, die alle in geſegneter 
Thätigkeit ſtehen. Hinzu kommt, daß etliche dieſer Geſell⸗ 
ſchaften ſich um unſere Kirche ſehr verdient gemacht haben, 
indem ſie uns fort und fort viele Arbeitskräfte abgetreten 
haben. Wir ſchließen ſo: Wächſt der Glaube, ſo wächſt 
auch die Liebe, wächſt aber die Liebe, ſo nimmt auch das 
Geben zu. Und der Apoſtel bittet und ermahnt: Laſſet uns 
aber Gutes thun und nicht müde werden, denn zu ſeiner 
Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören. 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im April. 


Den 1. 1876. 
„ 4. 1820. 
„ e 1893, 
„ 9. 1836. 
5 10. 1877. 
„ 11. 1821. 
„ E. 2868; 
„ 18. 1868. 
„ 21. 1808. 

. 1806, 

„ 26. 1824. 

„ 27. 1862. 

„ 1118, 


Der Sonntag als Ruhetag in Japan eingeführt. 
Anfang der Miſſion auf Hawaii. 

+ Inſp. Prätorius in Weſtafrika. 

Gründung der Norddeutſchen Miſſion. 
Eröffnung des Brecklumer Miſſionshauſes. 
Miſſionar David Zeisberger geboren. 

+ Miſſionsinſpektor Ballmann. 85 
Befreiung der gefangenen Miſſionare in Abeſſinien. 
Dr. Wichern geboren. 

Dr. Alex. Duff geboren. 

Gründung der Pariſer Miſſion. 

T Frau Dr. Livingſtone in Schuganga. 
Miſſionsinſpektor Blumhardt geboren. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Die amerikanische Traktat⸗Geſellſchaft hatte im letz⸗ 
ten Jahre 150 Colporteure angeſtellt, dreißig davon waren der deutſchen 
Sprache mächtig. Dieſe Geſellſchaft druckt 509 deutſche Bücher und 
Traktate, 209 davon find für die Jugend beſtimmt. Von dieſen Colpor— 
teuren wurden 84,757 Bücher in Umlauf geſetzt; in 13,558 Familien 
fanden fie keinerlei chriſtliche Schriften. 

Das Miſſionswerk der Presbyterianer in Mexiko giebt folgende 
Angaben: 8 Miſſionare, 4 Lehrerinnen, 27 eingeborene Prediger, 24 
lizenſirte Prediger, 53 eingeborne Lehrer und Helfer, 92 Kirchen, 5323 
Communikanten, 1178 Schulkinder, 32 theol. Studenten, 2073 Sonn— 
tagsſchulkinder, 3191.94 Beiträge. 

Auch die biſchöfliche Methodiſtenkirche arbeitet in Mexiko. Die 
Statiſtik dieſer Miſſions arbeit ſtellt ſich ſo: 4 Miſſionsdiſtrikte, 101 Pre: 
digtplätze, 9 Miſſionare, 15 Gehülfen reſp. Gehülfinnen, 10 eingeborne 
Prediger, 131 eingeborne Helfer, 1308 Kirchenglieder, 1129 Probeglieder, 
6106, welche ſich überhaupt zu dieſer Miſſion halten. 

Die nächſte Verſammlung der internationalen Miſſions-Union ſoll 
vom 8—15 Juni in Clifton Springs, N. B., gehalten werden. Bedeu⸗ 
tende Männer, welche die Miſſion aus eigener Anſchauung kennen, wer— 
den anweſend ſein und Miſſionsvorträge und Anſprachen halten. Mil: 
ſionare, welche der Verſammlung beiwohnen, finden freie Aufnahme, 
Andere haben 6—8 Dollars für die Woche zu zahlen. 

Während der großen Weltausſtellung in Chicago ſoll auch ein jo: 
genannter Welt-Miſſions⸗Congreß gehalten werden. Nach den Vorbe: 
reitungen zu ſchließen, welche ſchon in vollem Gange ſind, entſpricht 
dieſer Congreß ein epochemachendes Ereigniß zu werden. Der September 
1893 iſt für den Zuſammentritt deſſelben in Ausſicht genommen. 

Europa. Das Werk der engliſch⸗kirchlichen Miſſions geſellſchaft 
hat in den letzten vier Jahren große Fortſchritte gemacht, denn es wur⸗ 
den in dieſem Zeitraum 230 neue Arbeiter, reſp. Arbeiterinnen, ausge⸗ 
ſandt. Dadurch ſtieg die Zahl der Miſſions arbeiter, Todesfälle, Aus⸗ 
tritte ete. abgerechnet, von 309 auf 480. Erfreulich iſt, daß die erhebliche 
Mehraus gabe durch eine geſteigerte Einnahme vollſtändig gedeckt wurde. 

Die Stadtmiſſion der großen Weltſtadt London — ſie zählt jetzt 
nahezu 5 Mill. Einwohner — hat 504 Miſſionare in ihrem Dienſt. Lord 
Shaftesbury ſagte bezüglich dieſer Stadtmiſſions arbeit: Wenn es durch 
fie auch nicht gelungen iſt, London zu einer Stadt von Engeln zu ma: 
chen, ſo wurde ſie doch verhindert, eine Stadt von Teufeln zu werden. 

Neben der Herrnhuterkirche mag auch die Vereinigte Presby— 
terianerkirche von Schottland als eine Miſſionskirche angeſehen werden. 
Ihre 570 Gemeinden mit 185,000 Gliedern brachten im vergangenen 
Jahre 400,000 Dollars für Miſſionszwecke auf. 

Asien. Biſchof Thoburn, welcher der amerikaniſch-biſchöflichen 
Methodiſtenkirche angehört, ſchreibt nach dem „Heiden-Frauen⸗Freund“: 
„Der große Erfolg, den unſer Wirken ſeit einiger Zeit in Indien hat, läßt 
noch nicht nach. Letztes Jahr wurden im Monat durchſchnittlich über 
600 Perſonen aller Altersſtufen getauft; mehr als 7000 Perſonen in 
einem Jahr. Bis dahin war der Fortſchritt im Jahr 1891 noch ermu⸗ 
thigender als im vorhergehenden Jahr. Im Januar und Februar wur: 
den in Nord⸗Indien und Bengal⸗Conferenzen über 2000 Taufen voll⸗ 
zogen. Dieſe Neubekehrten kommen aus verſchiedenen Kaſten. Was 
wir jetzt am meiſten bedürfen, iſt Geld, um Lehrer anzuſtellen, welche die . 
Neubekehrten unterrichten können. 

Aus der Rheiniſchen Toba-Miſſion auf Sumatra kommen unaus⸗ 
geſetzt gute Nachrichten. So ſchreibt Miſſionar Nommenſen über die 
von ihm bediente Station Si Gumpar: Sonntags Nachmittag kam 
die Schuljugend, Knaben und Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen, 
im Ganzen 150—160 Perſonen zur Sonntagsſchule, die von 3—5 Uhr 
dauert. Die Lehrer mit ihren Frauen und Kindern ſind auch dabei. 
Die Kinder unſerer 5 Schulen können bereits über 40 Lieder auswendig 
herſagen und auch ſingen. Jetzt, nachdem ſie einmal muſikaliſches Gehör 
bekommen haben, lernen ſie erſtaunlich leicht, ſo daß wir mit vierſtim— 
migem Geſang begonnen haben und zwar mit gutem Erfolg. Ich muß 
wirklich ſagen, daß die Bevölkerung hier begabt iſt. Auch im Tauf⸗ 
unterricht muß ich oft ſtaunen. Selbſt alte Leute lernen in kurzer Zeit 
die zehn Gebote, das Glaubensbekenntniß und Vaterunſer mit Erklä⸗ 
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rungen auswendig herſagen und über 200 bibliſche Fragen beantworten. 
Deshalb konnte ich am 7. Juni von den ungefähr 600 Taufbewerbern 
146 Perſonen mit guter Zuverſicht durch die heilige Taufe in die Ge— 
meinſchaft Jeſu aufnehmen. 

Afrika. Obgleich die Baſeler Miſſion in Kamerun mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, ſo ſchreitet das Werk doch voran. Auf 
4 Hauptſtationen mit 20 Außenplätzen arbeiten jetzt 9 europäiſche Miſ— 
ſionare; eine fünfte Station ſoll demnächſt errichtet werden. Der letzte 
Bericht giebt an, daß 120 Taufen ſtattgefunden haben. Zu einem 
Kapellenbau haben 20 chriſtliche Männer neben der Kirchenſteuer nicht 
weniger als 1000 Mark beigetragen. Zu bedauern iſt, daß ſich in jüng— 
ſter Zeit auch katholiſche Miſſionare in Kamerun niedergelaſſen haben; 
ſchmerzlich iſt es auch, daß die Arbeit noch immer von den früheren 
Baptiſten beunruhigt wird. 

Im Namaland, Südweſtafrika, ſcheinen die Kämpfe zwiſchen den 
einzelnen Stämmen nicht aufhören zu wollen. Der eigentliche Unruh— 
ſtifter iſt Hendrik Witboois. Aus Wiedervergeltung hat vor etlicher Zeit 
eine Abtheilung von 400 Herero ſeinen Platz überfallen und eine ganze 
Anzahl Frauen und Kinder niedergemacht. Männer waren nicht an— 
weſend. Unter dieſen Umſtänden leidet die Miſſion ſehr, und ſo will ſich 
auch Miſſionar Judt, der dort thätig iſt, von der Arbeit zurückziehen. 
Nach den neueſten Nachrichten hat ſich Hendrik bereits für dieſen blu— 
tigen Ueberfall an den Herero gerächt. So nimmt das Blutvergießen 
kein Ende. 


Quittungen. 


Unfere Heidenmiſſion. Dch. P. PS Göbel, Cottleville, Koll. 81.25; dch. 
P. A Berens, Elmhurſt, a. Miſſ.⸗Stdn. 55.54; dch. P. E G Aldinger, Francisco, von 
Frau Phil. Kaſſel 51; dch. P. Ad. Baltzer, Sandusky, von S.-Sch., Stephansgem. 
52.88; dch. P. Ph. Frohne, Hochzeitskoll. von F Grotegutb u. M Winter 54.40; di. 
F. Y F Krämer von Frau Oberthür 25e; dch. P. N Severing von Ch. Held $1; dch. 
P. J Frank von Louiſe Trübenbach §3; dch. Chr. Troſt, Trenton, aus Miſſ.⸗Büchſe 
der S.⸗Sch. §3 und von C Troſt, Jak. Wagner und Mich. Bömer je 51; dch. P. C 
Moritz, Johs.⸗Gem., Plum Hill, Miſſ.⸗Koll. 84.27; dch. P. G Bohnſtengel, Zions⸗ 
gem. bei Garrett, Miſſ.⸗Koll. $2; dh. P. C Roth, Kaſſon, aus Miſſ.⸗Stdn. $6, aus 
dem Miſſions⸗Neger d. S.⸗Sch. für die Heidenkinder 515.30; dch. P. J M Torbitzky, 
Dittmers Store $6; v. Frau M Weider 88.14; v. Frau Gilcher 50e; dch. P. K Scheib, 
Koll., Johs.⸗Gem., Miſſ. $3.13, von Fr. Bertermann $4; dch. P. L Kleemann von 
Minna Wiechmann 8be; dch. P. C Chriſtianſen, Opf. bei Krankkom.: v. Fr. Meiner 
und Joh. Fulberth je $l, von Frau Wachter 50e, Barb. Stahl §1; von M. M., Colo⸗ 
rado $5; von Frau Dr. J P Frohne 81; dh. P. C Kramer, Alton, aus Miſſ.⸗Stdn. 
51.45; dh. P. J B Forſter von L Metzger 52.50; dch. P. Gü Schultz, Drake, Koll. und 
einzl. Gaben $4; dch. P. H Pfundt von Unbekannt $2; von P. K. Fl; dd, P. E Rie⸗ 
meyer, Areola, Koll. Miſſ.⸗Stde. 3.25; dch. P. J Baltzer von Dr. A Kleykamp $5; 
von John C Eberle 256; dch. P. Ph. Albert von Frau Lehner $2; dh. P. E Jung, 
Buffalo, v. der S.⸗Sch. der ev. St. Petrigem. §90, Collekte beim jährlichen Miſſions⸗ 
feſt der St. Petrigem. 577.41, von Frl. Kath, Ernſthian 53.75, Johann Ulrich und 
Marg. Marchand je 92, Carl Ernſt Klein u. Marg. Simon je $l, Henriette Hackemer, 
N. N., Suſanne Frank u. Kath. Steul je 75e, Julia Haas u. Marg. Langguth je 50e, 
Eliſe Beſt 350, Louiſa Dreyer, Adolph Heßling, Louiſa Kohlbacher, Suſanna Frank, 
Marg. Frank, Suſanna Brieſach, Joh. Nöller, Magd. Olſchki, Wilhelm Wolf, Kath. 
Balſer, Louiſa Eberth und And. Obergfell je 25e. = 517.10; dch. P. H Bode von 
Wwe. Gührig $2; dch. P. F Raſche, Creſton, aus Miſſ.⸗Kaſſe 25; von einer Ver⸗ 
ſtorbenen $5; dch. Wm. Pfarrer, von der S.⸗Sch. d. deutſchen evangl. Miſſ.⸗S.⸗Sch., 
Houſton Street, N. B. (für Bis rampurl) 830; dh. P. F Egger, Alden, von N 
Klein 51.50; dch. P. A Engel von Wwe. F Bartels und Hein. Stortz je 756, von Un⸗ 
genanut $3; dch. P. P Scheliha, Williamsport aus Miſſ.⸗Stde. 913.31, H Kauffeld 
55, L Völker §1; dch. P. H F Deters von Frau Nierhoff 50e; dch. P. W Walenta, ref. 
Emlsgem., Brooklyn, von John Lutz 510; dch. P. J Jahn von einem Pedlar aus dem 
gelobten Lande 51. — Durch P. L G Nollau von Frau Pfeffle 52, Frau Bartel 75e, 
Frau Wwe. S. $1; dch. P. Phil. Wagner von Vater Fr. Maurer an ſ. Geburtstage 
55; v. A Filſinger $3; dch. P. E Fuhrmann, Troy v. Sd. L. 514; dh. P. J H Dor⸗ 
jahn, Koll. d. Johannisgem., Plum Grove 57.81; dch. P. Me Seiberth, St. Philip, 
Epiphantakoll. 97.42; von H L Hentzel, Warren 85; dh. P. F Daries von K. H. 92, 
aus Miſſ.⸗Stdn. 983.84; dh P. H Waldmann von Frau Beushauſe 92, Frl. Schenks 
Klaſſe 55; dh. P. A Michel von Frau E Ritter, Frau Schlange, Abendmahlsopfer 
je 51; dch. P. J © Enßlin von Frau Schwehr 81; dh. P. W Herrmann v. H Blan⸗ 
kenſtein $1, Ad. Berlich 50e; von A M Dauphin 82.20; dch. P. H Wulfmann, Hun⸗ 
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Darum gehet hin und lehret alle 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord - Amerika. 


IX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Mai 1892. 


Nummer 5. 


Das Heid des Herrn. 


Reich des Herrn, Reich des Herrn, 
Brich hervor in vollem Tag! 
Deiner Strahlen Macht erhelle, 
Was in Todesſchatten lag. 
Wolk' und Zweifelsnebel fälle; 

Sende Licht und Wärme nah und fern, 
Reich des Herrn, Reich des Herrn! 


Siege bald, ſiege bald! 

Komm, das kalte Reich der Nacht 
Aller Enden zu zerſtören! 

Sieh, es ſammelt ſeine Macht; 

Doch, wer kann den Sieg dir wehren? 
Denn die Sonne der Gerechtigkeit 
Führt den Streit, Führt den Streit. 


Kommt herbei, kommt herbei, 

Frohe Zeiten, ſäumet nicht, 

Daß der Herr ſich offenbare 

Als der Völker Recht und Licht. 
Kommt, daß alle Welt erfahre 

Wie die Menſchenheerd' ihr großer Hirt 
Weiden wird, weiden wird. 


* Vom Kommen des Reiches Gottes. 


Es wird einem Artikel nicht zum Nachtheil gereichen, 
wenn man ihm auch die Zeit anſieht, in welcher er geſchrie— 
ben iſt. Dieſer Artikel wird nun in einer beſonders wich⸗ 
tigen Zeit geſchrieben: in der „ſtillen“ Woche. Wie viel hat 
uns doch dieſe Woche zu ſagen! Sie iſt die Woche der 
Wochen. Jetzt ziehen wir im Geiſte hinauf gen Jeruſalem, 
jetzt beſuchen wir den ſtillen Gebetsgarten Gethſemane, jetzt 
ſchaaren wir uns um das Kreuz auf Golgatha. Es iſt nur 
Einer, den unſer Auge ſucht, es iſt nur Einer, deſſen Be: 
gegnung wir wünſchen, es iſt nur Einer, nach dem unſer 
Herz verlangt: Jeſus der Gekreuzigte! Unter ſeinem Kreuze 
ſtehend, lauſchen wir auf jedes feiner Worte, die Er noch in 


den letzten Stunden redet. Es ſind deren ſieben. Sie gehen 
uns tief zu Herzen. Sie ſind ſieben Sterne, welche die Nacht 
erleuchten. Das eine Wort klingt uns beſonders mächtig in 
die Seele hinein, es iſt das Himmel und Erde umfaſſende 
Wort: Es iſt vollbracht! Dieſes Wort iſt ſo hoch und tief, 
daß es dem Schöpfungswerk noch ein anderes Werk beifügt: 
das Erlöſungswerk. 
könnten wir uns keine Chriſten nennen, ſo könnten wir auch 
keine Miſſionsfreunde ſein. Seht, ſo hängt alles von dem 
ab, was einſt in der ſtillen Woche geſchah. Nur der Char⸗ 
freitag giebt uns ein Recht vom Reiche Gottes und von 
Miſſion zu reden. | 
Chriſti Kreuz und Chriſti Grab find nahe bei einander. 

O Wunder über Wunder, dies Grab iſt leer! Die Oſter— 
ſonne iſt aufgegangen: Chriſt iſt erſtanden! Durch ſeine 
ſiegreiche Auferſtehung iſt auch dem Tode die Macht genom⸗ 
men und das Leben und ein unvergängliches Weſen ans 
Licht gebracht. Er lebt und wir ſollen auch leben. Dies 
Grab bezeugt es, welch eine Tragweite das Wort hat: Es iſt 
vollbracht! Das Reich Gottes iſt da. Wir find demſelben ein⸗ 
verleibt; wir breiten es aus; wir ſind Freunde der Miſſion. 
Für die weitere Beſprechung obigen Themas verwende 
ich ein ſchoͤnes Wort, das ſich unter meinen Miſſionspapie⸗ 
ren findet. In demſelben heißt es: Das Reich Gottes iſt 
nahe: ſo verkündigt der Täufer die Ankunft Jeſu. Die Zeit 
iſt erfüllet, das Reich Gottes iſt herbeigekommen, ſo nahm 
Jeſus ſelbſt, der König des Reichs, die Predigt ſeines Vor⸗ 
läufers auf, nachdem das Haupt deſſelben der Laune einer 
Königstochter zum Opfer gefallen war. Das Reich Gottes 
iſt unter euch: fo ſtellte der Erlöſer die göttliche Stiftung 
einer neuen heiligen Lebensgemeinſchaft als gegenwärtig vor 
die Augen ſeiner Feinde, obwohl er wußte und verkündigte, 
daß das Reich erſt im Kommen begriffen ſei und ſeiner 
Vollendung noch warte. Dies Reich Gottes, im volleren 
Sinne das Königreich der Himmel genannt, iſt das Herz der 
Predigt Chriſti und das Ziel ſeiner Lebensarbeit, die Frucht 
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Wäre dieſes Wort nicht geſprochen, ſo 


2. BE Deutscher Missinnsireund, 


feines Todes und der Erwerb feiner Auferſtehung: das ift 
der geweihte Kreis, in welchem der erhöhte Menſchenſohn 
fein Prophetenamt, feinen Hohenprieſterberuf, fein Königs— 
regiment fortſetzt. Die Kirche Gottes auf Erden, trotz ihrer 
Unvollkommenheit und Zerſpaltung, ſoll das Reich Gottes 
zu verwirklichen ſuchen und die Welt, trotz ihrer Sündigkeit 
vom Verderben zu erlöſen und die menſchliche Geſellſchaft 
auf feſten Fundamenten zu bauen. Bei dem Glauben an 
den einen Vater im Himmel ſchwindet der Unterſchied der 
Menſchenraſſen und⸗Farben. Der Glaube an den einen 
Erlöſer überbrückt alle Klaſſenunterſchiede. Der Glaube an 
den heiligen Geiſt heiliget und feſtigt alle menſchliche Ord— 
nung in Familie und Volk, in Staat und Kirche. So 
kann einzig und allein das Chriſtenthum, wie dem einzelnen 
Menſchenherzen, ſo den Völkern Ruhe und Frieden geben. 
Den chriſtlichen Völkern aber, als den Haushaltern Gottes, 
kommt es zu, das Evangelium, dem ſie verdanken, was ſie 
ſind, auszubreiten. Leider fehlt es noch heute, bei allem dan⸗ 
kenswerthen Wachsthum des Miſſionsſinnes, ſelbſt bei ernſten 
Chriſten, ſo vielfach an der Erkenntniß dieſer Miſſionspflicht. 

Dieſes „Leider“ trifft überall zu, auch bei uns. Es fehlt 
uns noch viel, bis wir eine Miſſionskirche geworden ſind. 
Und doch iſt dies das Ziel, nach dem wir zu ſtreben haben. 
Miſſionsſinn — wo wird er geboren? Unter dem Kreuze. 
Miſſionspflicht — wo empfängt ſie ihren kräftigſten Antrieb? 
Am offenen Grabe des Auferſtandenen. So lehren uns 
Charfreitag und Oſtern noch immer die Bitte: Dein Reich 
komme! — | 


Aus dem Leben der indiſchen Bauern. 
Von Miſſionar A. Stoll. 

Es hat vor etlicher Zeit einer der lieben Leſer des 
Miſſionsfreundes den Wunſch ausgeſprochen, es möchten 
doch die Miſſionare über die häuslichen Verhältniſſe der 
Leute in Indien etwas berichten. Ich will ſolchem Wunſche 
nachzukommen ſuchen, indem ich das Leben der Bauern in 
Chattisgarh beſchreibe. 

Chattisgahr (36 Burgenland) iſt ein großes Land, ſo 
groß, wie einer der größten Staaten in Amerika und hat 
etwa fünf Millionen Einwohner. Der eine Theil dieſer 
indiſchen Provinz iſt eine große, flache Ebene, der andere 
Theil iſt gebirgig und mit Wäldern bedeckt. Die Ebene 
liegt 850 bis 1000 Fuß über dem Meeresſpiegel, die Berge 
erreichen eine Höhe von 3500 Fuß. Da die Ebene ſehr be— 
völkert iſt, in den Wäldern aber nur kleine Dörfer zu finden 
ſind, ſo hat unſere Miſſion bisher hauptſächlich in dieſer 
Ebene gearbeitet, wo etwa 3 Millionen Menſchen leben. 
Bäche und Flüſſe durchziehen das genannte Gebiet in großer 
Menge. Der Boden beſteht aus ſchwarzem und gelbem 
Lehm und iſt ſehr fruchtbar. Auf den kleinen Erhöhungen 
trifft man hauptſächlich Eiſenerde, ſo daß dieſe Stellen wie 
eine rothe Sandwüſte ausſehen. Ich glaube aber, daß eben 


dieſe Wüſtenhöhen in geſundheitlicher Beziehung viel nützen; 
denn vielfach ſind die Dörfer auf ſolchen trockenen Plätzen 
angelegt und die Leute bleiben geſund. Wo aber ein Dorf in 
ſumpfiger Gegend angelegt iſt, da ſind der Krankheiten viel. 

Doch ich will jetzt mein Thema beſtimmter ins Auge 
faſſen. Zuerſt will ich den Leſern erzählen, wie der indiſche 


Bauer zu einer Wohnung kommt. Will der Bauer ein Haus 
bauen, ſo wird ihm vom Dorfbeſitzer ein Platz abgemeſſen. 
Gewöhnlich im Februar, wenn die Feldarbeit beendigt iſt, 
wird an's Häuſerbauen gedacht. Hat der Mann ſeinen 
Bauplatz erhalten, ſo gräbt er in der Nähe die Erde auf, 
ſchüttet tüchtig Waſſer drüber und bedeckt ſie mit kurzem 
Stroh. Darauf knetet er mit ſeinen Füßen das Ganze zu 
einem dicken Teig und trägt es händevoll auf die Mauer auf, 
die am Boden 13 Fuß breit iſt und 6 Fuß hoch werden ſoll. 
Sobald er 6 Zoll aufgetragen hat, hört er auf und läßt die 
Mauer ein oder zwei Tage trocknen, während welcher Zeit er 
neuen Lehm zubereitet. An einer Seite läßt er eine Oeff— 
nung, um aus- und eingehen zu können. Das Zimmer 
wird etwa 10 20 Fuß groß, das er auf ſehr einfache Weiſe 
in zwei Räume theilt. Ein großer Korb, von Bamboo ge— 
flochten, wird in der Mitte aufgeſtellt und mit Reis ange— 
füllt. Das iſt ſeine Vorrathskammer; und auf der einen 
Seite iſt die Küche und auf der andern das Wohn- und 
Schlafzimmer. Zwei Stangen werden in die Erde geſteckt, 
oben über dieſelben wird ein Querholz gelegt, worauf die 
Dachſparren angebunden werden. Ueber dieſe wird eine 
Decke von Bohnenſtroh gelegt und dieſe mit Gras bedeckt. 
Hat der Bauer noch den Boden geebnet und mit Kuhdünger 
überſtrichen, die Wände ſchön abgeglättet und mit weißlicher 
Erde abgewaſchen, ſo iſt ſein Haus fertig. Fenſter hat es 
gewöhnlich nicht, oder doch nur ſchmale Oeffnungen gegen 
den Hof. Auf dieſe Weiſe iſt ſein Haus abgeſperrt, beſon— 
ders dann, wenn er noch eine Thür, von Reiſern verfertigt, 
vor der Hauptöffnung angebracht hat. In der kalten Zeit 
iſt es da drinnen warm und in der heißen Zeit kühl, denn 
weder kalter noch heißer Wind kommt da hinein. 

Tiſche und Stühle kennt der hieſige Bauer nicht. Eine 
ſehr ſchmale und kurze Bettſtatt, oder vielleicht zwei, mag er 
haben für ſeine Frau oder ſeine Kinder. Die ärmeren Leute 
ſchlafen auf dem Boden. Die Mahlzeiten werden von Allen 
ſitzend auf dem Boden eingenommen. Kochgeſchirr hat der 
indiſche Bauer auch nicht viel. Die Frau kocht in irdenen 
Töpfen und zum Eſſen hat man ein paar meſſingene Teller 
und das allernothwendigſte Trinkgeſchirr. Der Mann und 
die Söhne eſſen zuerſt, dann die Frau mit den Töchtern. 

Hinter dem Haufe am Ende des Hofes wird der Stall . 
für das Vieh gebaut. Das iſt eine einfache niedere Hütte. 
Später mag der Mann noch ein Vorrathshaus bauen und 
noch einen Stall, ſo daß ſein Hof von allen vier Seiten ein⸗ 
geſchloſſen iſt. Hinter oder an der Seite dieſer Gebäude 
legt er ſich einen kleinen Garten an, in dem er etwas Ge— 
müſe, Bendi (Ladies Finger), Bohnen, Radieschen und 
beſonders Gurken pflanzt. Auch für Tabak läßt er in einer 
Ecke den nöthigen Raum. 

Eine Reihe ſolcher Häuſer bilden ein Dorf. Die Häuſer 
ſind ſo gebaut und angelegt, daß eine breite Straße mitten 
durch ſie hingeht, die Häuſer alſo zu beiden Seiten derſelben 
liegen. Iſt es nun ein größeres Dorf, ſo hat es mehrere 
Viertel; jedenfalls müſſen die Chamars immer beſonders 
wohnen und haben ihr Dorfviertel für ſich allein. 

Es ſei geſtattet, jetzt auch etwas über die Ackerbauge— 
räthſchaften eines indiſchen Bauern zu ſagen. Auch hier be: 
ſchränkt er ſich auf das Allernothwendigſte. Ein ſtarkes, 
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krummes Stück Holz ſpitzt er ſich zu, läßt vom Dorfſchmied 
ein Stück Eiſen an der Spitze befeſtigen, dann ſteckt er in der 
Mitte des krummen Holzes eine Stange — und der Pflug iſt 
fertig. In ein anderes gerades Stück Holz ſteckt er zwei 
Stangen, die in einer Spitze zuſammen kommen — und der 
Mann hat eine Egge. Hat er noch eine Axt und kann er ſich 
eine Hacke borgen, wenn er eine nöthig hat, und ein paar 
Sicheln, ſo iſt er mit allen nöthigen Geräthſchaften verſehen. 
Nur der Wagen koſtet ihm viel Geld. Die großen, dicken 
Räder, von ſtarken Brettern gemacht, muß er ſich kaufen, 
und die koſten bis zu 60 Rupies. Auch das Holz für das 
einfache, aber ſtarke Geſtell muß er ſich kaufen. Das alles 
kommt ſo hoch, daß nur wohlhabende Leute im Dorf Wagen 
halten können. Als Zugvieh hält ſich der Bauer zwei zahme 
Büffel, oder kleine Ochſen, und ein paar Kühe. Die Büffel 
find ſtark, koſten aber viel, etwa 60 Rupies das Paar. 
Ochſen für den Pflug find billig, 20 Rupies ;] ſind aber ſehr 
ſchwach und können nur ein paar Jahre gebraucht werden. 

Was nun die Arbeit unſerer Bauern betrifft, ſo iſt die⸗ 
ſelbe weniger ſchwer, als ſie unangenehm iſt. Sobald die 
erſten Regen fallen, durchzieht er oft unter ſtrömendem 
Regen die weichgewordene Erde mit ſeinem Pflug und ſäet 
dann ſeinen Reis. Hat er viel Land, ſo muß er immer 
monatelang Tag für Tag in den Regen hinaus, umin ſolcher 
unangenehmen Witterung ſeine Arbeit zu verrichten. Iſt 
der Reis ein paar Zoll hoch aufgeſproſſen, ſo pflügt er das 
Land wieder und zerreißt ſo die Saat, damit das, was 
ſtehen bleibt, erſtarke und Frucht bringe. Iſt das geſchehen, 
ſo ſchließt er die Erdumfriedigung um das Feld ab, daß das 
Waſſer immer ein paar Zoll hoch ſtehen bleibt. Nun wächſt 
wohl der Reis ſchnell empor, aber mit demſelben auch das 
Unkraut, und es kommt jetzt die allerunangenehmſte Zeit für 
den Bauer. Tag für Tag muß er mit ſeinen größeren Kin⸗ 
dern im Waſſer und Schlamm ſtehen, um das Unkraut aus— 
zureißen. Es gewährt den traurigſten Anblick, wenn man 
im Regenwetter 8—10 Perſonen in einer Reihe gebückt auf 
dem Felde ſieht, alle beſchäftigt, die Saat von dem Unkraut 
zu reinigen. Kleider haben ſie wenig an, und nichts iſt vor 
dem Regen geſchützt, als der Kopf des Mannes, den ein Hut 
von Feigenblättern deckt. Wie die Leute unter ſolchen Um— 
ſtänden ſich aufrecht halten können, kann ich nicht verſtehen. 
Sie leiden aber auch an vielen und ſchweren Krankheiten. 

Iſt das Ausjäten fertig, ſo haben ſie etliche Tage Ruhe; 
aber die Regenzeit könnte ſchnell zu Ende gehen, und ſie 
haben doch ſo viel Feld für Weizen, Leinſamen und Bohnen 
liegen laſſen. Das muß nun ſchnell gepflügt werden. Beim 
Säen und Reinigen des Feldes muß die Frau oft mithelfen. 
— Kaum iſt die zweite Ausſaat vorbei, ſo ſteht auch ſchon — 
im November — der reif gewordene Reis da und wartet auf 
die Sichel. Und da alles bald zu reif wird, ſo muß die 
Sichel gar vorſichtig angeſchlagen werden. In ſolcher Zeit 
werden alle verfügbaren Kräfte in Thätigkeit geſetzt. Wohl⸗ 
habende Bauern ſtellen in der Erntezeit eine Menge von 
Tagelöhnern an. Der Tagelohn beſteht in etwa 13 Maß 
Reis. Wer einen Wagen hat, fährt die Bündel zur Dreſch— 
tenne, die immer außerhalb des Dorfes angelegt iſt. Der 
Arme hat nur eine Stange, an deren beiden Enden er je ein 
Bündel befeſtigt und ſo heimträgt. 


Soviel über die Wohnungen, Geräthſchaften und Feld⸗ 
arbeiten eines indiſchen Landmannes, das nächſte Mal 


wollen wir näher auf ſein häusliches Leben eingehen. Ob 


wohl ſolche Schilderungen die Leſer intereſſiren? 


Die Gründung der erſten Miſſionsgeſellſchaft. 
(Von P. A. M.“) 


Um das Jahr 1786 beſuchte der Baptiſtenprediger Fuller 
zum erſten Male ſeinen Freund Wm. Carey. Er fand ihn, 
weil ihm ſeine Gemeinde ein gar zu kleines Gehalt zahlen 
konnte, eifrig am Schuhmachen. Und neben ihm hing an 
der Wand eine große Weltkarte. Dieſe Karte zeigte auf 
den erſten Blick, wer der Beſitzer war. Zu arm, ſich ein 
gedrucktes Exemplar zu kaufen, klebte er eine Anzahl großer 
Papierſtücke an einander und auf dieſen zog er zuerſt mit 
Feder und Dinte die Umriſſe aller damals bekannten Länder 
der Erde. Danni ſchrieb er in dieſelben hinein, alles was 
er über dieſe Länder in Erfahrung bringen konnte: Bevölke⸗ 
rung, Religion, Sprache c. Damit führte er feiner Mif- 
ſionsliebe ſtets neue Nahrung zu. 

Es wollte ihm aber gar nicht gelingen, in ſeinen Amts⸗ 
brüdern eine gleiche Liebe zu wecken. Die Baptiſtenprediger 
in der Gegend von Northampton in England, wo Carey 
lebte, pflegten alljährlich ein paar Mal Konferenzen abzu— 
halten, auf welchen die Angelegenheiten ihrer Gemeinden 
und des Reiches Gottes überhaupt beſprochen wurden. Er 
verſuchte es dort mehrmals zu zeigen, daß eine Heidenmif- 
ſion nicht nur möglich, ſondern nothwendig und geboten ſei. 
Aber man hörte nicht auf ihn, obwohl man ihn ſonſt hoch 
ſchätzte. Ja einige der älteren und am meiſten angeſehene 
Prediger bedauerten es, daß er in Gefahr ſei, wegen einer 
phantaſtiſchen Idee in Thorheiten zu verfallen. Was war 
da zu thun? Seine Verſuche aufgeben? Das konnte er 
nicht. Die Miſſion war ihm zur Herzensſache geworden. 
Seine Schweſter bezeugte ſpäter: Ich kann mich nicht ent⸗ 
ſinnen, daß er jemals gebetet hätte, im Hausgottesdienſt 
oder ſonſtwo, ohne der Heiden zu gedenken. 

Erſt auf einer Konferenz im Jahre 1791 ließen ſich die 
Amtsbrüder Careys ſoweit durch ſein fortgeſetztes Bitten 
und Drängen beeinfluſſen, daß ſie ihn aufforderten, eine 
kleine Schrift über Miſſion drucken zu laſſen. Er that das. 
Sie trug den Titel: „Eine Unterſuchung der 
Pflicht der Chriſtenheit, den Heiden das 
Evangelium zu bringen.“ Die Thatſachen, die 
er ſich früher auf ſeiner Wandkarte aufgeſchrieben, kamen 
ihm bei der Abfaſſung dieſer Schrift gut zu ſtatten. Warm 
und kräftig trat er in derſelben für die Heidenmiſſion ein. 
Ganz beſonders betonte er die Gründung von Miſſions⸗ 
geſellſchaften. 

Dieſe Schrift hat einen nicht geringen Einfluß aus⸗ 
geübt auf die Paſtoren der Northamptoner Konferenz. Das 
war eine gute Vorbereitung für die Predigt, die Carey auf 
der nächſten Konferenz im Mai 1792 hielt. Man war in 
Nottingham. Careys Text war Jeſ. 54, 2 u. 3: „Du 
mußt ausbrechen zur Rechten und zur Linken und dein 
Same wird die Heiden erben.“ Zwei Wahrheiten hielt er 


36 


Deutscher Missionsfreund. 


— ——ů— We 


den Verſammelten vor: Erwartet Großes von Gott. endlich nach heißem Gebete trennten, war etwa Folgendes 


Wagt Großes für Gott. 

Die Predigt machte einen tiefen Eindruck. Einer der 
Anweſenden bezeugte ſpäter: „Wenn alle ihre Stimmen er— 
hoben und geweint hätten, wie die Kinder Israel thaten zu 
Bochim, fo hätte ich mich gar nicht gewundert.. So 
klar bewies er uns die Sträflichkeit unſerer Nachläſſigkeit in 
den Dingen Gottes.“ Anfangs zwar ſchien auch dieſes 
Zeugniß umſonſt zu ſein. Der Gottesdienſt war aus. Eine 
Anzahl der Zuhörer ſchickte ſich ſchon an hinaus zu gehen. 
Niemand hatte Glaubensmuth genug, um ſofort in die Ar- 
beit einzutreten. Da ergriff Carey ſeinen Freund Fuller 
an den Armen, ſah ihn und alle Uebrigen mit einem bitten⸗ 
den Blicke an und rief mit bewegter Stimme: „Wollt ihr 
wieder einmal nichts thun?“ Dieſe vorwurfsvolle Frage 
machte Eindruck. Sofort wurde eine kurze Verſammlung 
abgehalten und der Beſchluß gefaßt, bei der nächſten Konfe⸗ 
renz einen Plan vorzulegen wegen Bildung einer baptiſti⸗ 
ſchen Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums unter 
den Heiden. 

Im Oktober deſſelben Jahres (1792) fanden ſich die 
Glieder der Konferenz in Keltering ein, einem kleinen Land⸗ 
ſtädtchen Mittelenglands. Nachdem die Verhandlungen des 
Tages beendet waren, zogen ſich ſämmtliche Prediger zurück 
in das große geräumige Haus einer frommen Freundin des 
Reiches Gottes, der Wittwe Wallis. Dort erfolgte die 
Gründung der erſten Miſſionsgeſellſchaft in den ſpäten 
Abendſtunden des 2. Oktober 1792. Wie viel Herzens⸗ 
kämpfe es den Einzelnen gekoſtet, wie viel letzte Bedenken 
überwunden werden mußten, ob zuletzt alle mit Freuden zu⸗ 
ſtimmten, wiſſen wir nicht. Als ſich aber die Anweſenden 


zu Protokoll gebracht: 

1. Von dem Wunſche beſeelt, das Evangelium den 
Heiden zu bringen, verpflichten wir uns, gemeinſam in 
der Sache voranzugehen. 

2. Da es nach dem jetzigen Stande der Chriſtenheit am 
beſten erſcheint, daß vorerſt jede Kirchengemeinſchaft für ſich 
ſelbſt die großen Zwecke der Heidenmiſſion verfolgt, ſo ſoll 
dieſer Verein unter dem Namen: Baptiſtiſche Geſell⸗ 
ſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums 
unter den Heiden, arbeiten. 

3. Da ſolch ein Unternehmen nothwendigerweiſe mit 
Koſten verknüpft iſt, ſo verpflichten wir uns ſofort zur 
Zeichnung von Beiträgen und fordern andere auf, ein Glei⸗ 
ches zu thun. | 

4. Wer auf einmal zehn Pfund (850.00) unterſchreibt 
oder jährlich zehn Schillinge und ſechs Pence zahlt, ſoll als 
Glied der Geſellſchaft betrachtet werden. 

Fünf Prediger wurden ernannt zu einem Verwaltungs— 
rath, der die Leitung der Miſſion in Händen haben ſollte. 
Die Erſtlingsbeiträge beliefen ſich auf ungefähr 865.00. 

So wurde vor hundert Jahren die erſte Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft ins Leben gerufen. An Schwierigkeiten aller Art hat 
es nicht gefehlt, dennoch hat der Glaube den Sieg davon 
getragen. In dem Allen liegt für uns Vieles, was wir zu 
beherzigen haben. Jene Miſſionsfreunde vor hundert Jah⸗ 
ren ſind uns mit einem guten Beiſpiel vorangegangen. 
Prediger, predigt, heißt es jetzt. Die Miſſionsfreunde vor 
uns haben das ihrige gethan, laßt uns das unſrige thun! 
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Anſere Bilder. 


Das erſte Bild zeigt uns die große 


und berühmte Stadt Benares in Indien, 


welche an dem „heiligen“ Gangesfluß 
liegt. Dorthin ziehen im Laufe des Jah⸗ 
res Tauſende und Abertauſende, um ſich 
an dieſem Orte im Ganges zu baden. 
Die Hindus glauben, daß man durch 
die religibſen Waſchungen die größten 
leiblichen und geiſtlichen Segnungen 
empfange. Beſonders dann, wenn es 
im Ganges bei der Stadt Benares ge⸗ 
ſchieht, die als die Pforte des Himmels 
betrachtet wird. 

Dort ſoll das Waſſer zu allen Zei⸗ 
ten die heilſame Wirkung beſitzen, das 
Herz von Sünden zu reinigen, während 
die Gewäſſer an andern Orten nur an 
gewiſſen Tagen und zu beſtimmten Zei⸗ 
ten dieſe eigenthümliche Beſchaffenheit 
haben ſollen. Dieſes iſt ganz beſonders 
bei Sonnen- und Mondfinſterniſſen der 
Fall. In dieſer Zeit wird dem Baden 
ein ganz beſonderer Segen beigelegt 
und zwar nicht nur unmittelbar für die 
Leute ſelbſt, die es ausüben, ſondern = 
auch für ihre Kinder, ja ſogar für ihre | = 
Vorfahren bis weit hinauf. Armes In⸗ == 
dien, wie ſteckſt du doch jo tief in Nacht | = 
und Finſterniß! f 

Das andere Bild ſtellt einen heid— 
niſchen Gebetsakt dar. Auf kleine Pa⸗ 
pierſtücke werden allerlei Gebete geſchrie⸗ 
ben, dann werden ſie in der Meinung 
angezündet, daß die Gebete ſo zum Him⸗ 
mel emporſteigen. Solch einen Ber: 
brennungsprozeß nennt man Beten. 
Iſt's nicht traurig? Heidenthum iſt eben 
Heidenthum, dort wie hier. Mit dem Baden im Ganges iſt 
es nichts und mit dem Verbrennen geſchriebener Gebete iſt es 
auch nichts. Hier kann nur eins helfen: Der Glaube an 
das Evangelium von Jeſu Chriſto. Den armen Heiden zu 
dieſem Glauben zu verhelfen, iſt die Aufgabe der Miſſion. 


6 F— 


Brief eines ehemaligen OGpiumrauchers. 


Es iſt bekannt, daß das Opiumrauchen großes Verder— 
ben nach ſich zieht. Wer einmal in dieſe Leidenſchaft hin⸗ 
eingerathen iſt, der kann nur ſchwer wieder davon los kom⸗ 
men. Ein Opium rauchender Menſch iſt wie mit ftarfen 
Stricken gebunden. Großes Verderben hat das Opium über 
Hindus und Chineſen gebracht. Wie die armen Heiden 
wenig Widerſtandskraft haben, wenn ſie zu dieſer Sünde 
verſucht werden, ſo entfalten ſie auch wenig Kraft, wenn es 
ſich um das Freiwerden von dieſem Laſter handelt. Ab und 
zu gelingt es aber doch Jemand die verderblichen Bande zu 
zerreißen. Mit Gottes Hülfe läßt ſich jede Sünde bekämpfen 
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und beſiegen, auch die des Opiumrauchens. 
Brief eines Chineſen iſt ein Beweis davon. 
ſchreibt: 


Als ich die heilige Schrift noch nicht kannte, war auch 
ich gefangen in der Eitelkeit der Welt und des Goͤtzendienſtes. 
Jetzt, nachdem ich das Neue Teſtament und andere Schriften 
geleſen habe, weiß ich, daß Jeſu Lehre die allein wahre iſt. 
Außerdem ſehe ich, was ihr es euch um uns koſten laſſet, 
wie ihr den tauſende Meilen langen Weg über das Waſſer 
zu uns kommt, nur um uns das Wort Gottes zu bringen. 
Ich erkenne daraus, daß eure Lehre aus Gott ſtammt. Wie 
gern möchte ich mit ganzem Herzen danach wandeln, doch 
obwohl der Geiſt will, ſo iſt doch das Fleiſch noch ſehr 
ſchwach; denn bedenke, ich bin ſo lange ein Sklave des 
Opiums geweſen, darum konnte Gotteswort ſo lange ſeine 
wiedergebärende Kraft nicht an mir beweiſen. Doch Gott 
ſei Dank, daß der heilige Geiſt mir geholfen und der Herr 
Jeſus ſich meiner erbarmet hat. Auch ſei Dank dir (dem 
Miſſionar), daß du dich meiner fo lieblich angenommen, 


Nachſtehender 
Der Mann 
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indem du mir Medizin gabſt, jo daß ich frei vom Opium 
geworden bin. Im andern Falle würde ich noch unglücklich 
ſein und mich ruiniren, auch könnte der heilige Geiſt ſein 
Werk an mir nicht treiben, denn ſelbſt Confuzius ſagt: Wer 
gegen den Himmel ſündigt, hat nichts mehr, zu dem er beten 
kann. Ich als Opiumraucher könnte nicht einmal meinen 
Leib für das irdiſche Leben retten, geſchweige denn Leib und 
Seele für das zukünftige Leben. Ich hoffe nur, daß ich 
gänzlich vom Opiumteufel befreit bin und daß ich weiter die 
Bibel ſtudiren kann. Ich bitte dich, du wolleſt mich denn 
aufnehmen in die Gemeinſchaft der Jünger Jeſu und mir 
die Taufe verleihen, damit ich das wahre Leben in dieſer 
und jener Welt gewinne. — 

Diejenigen, welche den armen Heiden, die beſonders 
ſchwach ſind, das verderbliche Gift des Opiums bringen, 
verſündigen ſich ſchwer, aber diejenigen machen ſich doppelt 
verdient, welche ihnen zur Kraft der Errettung verhelfen. 
Das Erftereiift ganz beſonders von England aus geſchehen; 
der ſchnödef Opiumhandel hat in Indien und China großen 
Schaden angerichtet. Freilich iſt von den engliſchen Chriſten 
auch viel für das Zweite gethan worden. Es iſt nur gut, 
daß geſchrieben ſteht: Iſt Jemand in Chriſto, ſo iſt er eine 
neue Kreatur, das Alte iſt vergangen, ſiehe, es iſt Alles 
neu geworden. 
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Ein Dankſchreiben aus Spanien.“) 


Lieber theurer Bruder! Ihr werthes Schreiben em— 
pfing ich am 20. d. Mts. (März) mit der ſchönen Einlage 
von P. 1800 in einem Wechſel auf hier, wofür ich all' den 
freundlichen Gebern meinen beſten Dank ſage. Quittung 
folgt einliegend. — Grade will ich an den Miſſionsfreund 
wieder ein Artikelchen abſenden um den Leſern und Gebern 
zu danken. Ob ich dieſes Jahr oder nächſtes, wie ich gerne 
wollte, nach Amerika kommen kann, was eigentlich unſerem 
Werke ſehr nöthig iſt, weiß ich noch nicht; jedenfalls freute 
es mich ſehr, mal wieder in St. Charles einzukehren. Herz⸗ 
lichen Gruß an Ihre liebe Frau; die meine iſt mit den 
keuchhuſtenden Kindern in Eskurial, doch geht es jetzt ein 
wenig beſſer. Meine zwei älteſten Söhne ſind in Deutſch⸗ 
land in Prima und Sekunda, zwei andere und vier Mädels 
ſind noch hier und drei Mädchen im Himmel. Laſſen ſie mich 
auch mal ein wenig Familienſtatiſtik hören. Gott ſchenke 
Ihnen viel fröhliche Correſpondenz, lieber College-Sammler. 


Ihr treu verbundener Fritz Fliedner, Paſtor. 


Ein ſtummes Beugniß. 

Miß Jennie Small von der Presbyterianer Miſſion in 
Siam ſagte kurz vor ihrem Tode: „Wir haben alles hier, 
nur ein Miſſionars Grab fehlt uns noch. Der Herr weiß, 

daß wir das brauchen, und ich wünſche nur, mein Tod und 
Grab möge lauter zu den armen Menſchen reden, als es 
mein kurzes Leben gekonnt hat.“ M. 7. 


*) Dieſer Brief wurde uns durch Herrn Paſtor R. Wobus zur 
Verfügung geſtellt. Hoffentlich geht uns der verſprochene Artikel bald 
zu. D. Red. 


kommt, haben mein Herz ſehr erfreut. 


dem. Einige ganz ruhige Worte — das war alles. 


Ein Zankſchreiben aus Berlin.“) 


Im Herrn geliebter Bruder! Ihr „herzlicher Gruß!“ 
ſowie die große Gabe, welche uns durch Ihre Hand zu— 
Unſere liebe Goß⸗ 
neriſche Sache ſteht, wie Sie erfahren haben, in Bengalen 
in gutem Fortſchritte, neuerlich in erfolgreichem Kampf 
gegen die Jeſuiten, und bedarf es aufs dringendſte energiſcher 
Hülfe. Derweilen aber kommen wir hier in Deutſchland ein 
wenig dadurch ins Hintertreffen, daß wir noch keine Miſſion 
in unſeren Colonien haben beginnen können, was wir ſeit 
einiger Zeit planen. Wir wollen aber nicht ohne einen 
Theologen an der Spitze anfangen, und ein ſolcher hat ſich 
bisher trotz unſerer öffentlichen Bitten nicht gemeldet. Wie ſo 
ſehr nahe liegt es da für die öffentliche chriſtliche Meinung, 
mehr Antheil an den Miſſionen zu nehmen, welche die 
große national⸗chriſtliche Aufgabe mit ins Auge faſſen, als 
an denen, die noch davon fern bleiben! Da kommen nun 
die lieben amerikaniſchen Brüder und helfen den Ausfall 
decken. Haben Sie alle innigen Dank und den herzlichen 
Segenswunſch, daß unſer Gott ein reicher Vergelter ſein 
möge! Ich grüße Sie alle freundlich und hätte wohl Luſt, 
ſelbſt einmal zu Ihnen allen zu kommen, damit wir uns 
perſönlich kennen lernen könnten. Liegt das ſo außer dem 
Bereich der Möglichkeit? Der HErr wirds verſehen, wenn 
es ſo für das liebe Werk, dem ich diene, gut ſein ſollte! 
Inzwiſchen Gott befohlen! Ihr dankbarer 

Platt. 


John Newton. 


Am 2. Juli 1891 iſt im Pandſchab der älteſte aller in⸗ 
diſchen Miſſionare, John Newton, geſtorben. Er war 
geboren am 1. Oktober 1810 in Amerika und 1835 als 
presbyterianiſcher Miſſionar nach Indien gekommen. Was 
er als Sprachforſcher, als Bibelüberſetzer, als Verfaſſer von 
Büchern und Traktaten, als Lehrer und Prediger gewirkt, 
das ſei hier nur angedeutet. Das Größte an ihm war ſeine 
Jeſus⸗ Aehnlichkeit. Er war immer im Geiſt, immer an der 
Arbeit und doch immer im Gebet, immer eifrig und dabei 
doch demüthig und ſanftmüthig. 

Einmal hatte ein junger Heide ihn predigen hören und 
fühlte ſich angetrieben, ihn zu beſuchen. Der Miſſionar war 
gerade beſchäftigt, für eine bevorſtehende Predigtreiſe ſeine 
Sachen zu packen. Doch empfing er den jungen Mann 
ganz freundlich, bot ihm einen Stuhl an und ließ ſich in 
ein Geſpräch mit ihm ein. Es dauerte nicht lange, ſo hoͤrte 
man einen Krach: der Diener, der inzwiſchen allein weiter 
gepackt hatte, war unvorſichtig geweſen und hatte etwas 
zerbrochen. Nun, dachte der Heide, wird Herr Newton auf— 
fahren und dem dummen Kerl eine Ohrfeige geben oder 
wenigſtens eine tüchtige Lektion ertheilen. Aber nichts von 
Und 
das war genug, des Heiden Herz zu rühren. Er ſpürte da 
etwas von einer Macht der Selbſtbeherrſchung, die ihm ſelbſt 
fehlte. Dieſer Heide lebt noch, iſt aber längſt kein Heide 


*) Dies Schreiben wurde dem „Miſſionsfreund“ durch Herrn 
Paſtor Wobus zur Verfügung geſtellt. 
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mehr, ſondern ein angeſehener Aelteſter in einer der Ge⸗ 
meinden des Pandſchab. 

Einmal wurde Newton bei der Bazar-Predigt in Lahor 
von einem Mohammedaner mit Schimpf- und Scheltworten 
förmlich überſchüttet. Er verſuchte freundlich mit dem 
Zornigen zu reden, aber es half nichts, bis er endlich ſeinen 
Hut abnahm und ſagte: „Wir wollen Gott bitten, daß er 
dieſen Sturm ſtille.“ Und augenblicklich wurde es ſtill. 
Aehnliche Siege find dem Heimgegangenen gar oft zu Theil 
geworden. 

Auch das war ein Sieg, ein Sieg der Fürbitte, daß 
nach und nach alle ſeine Kinder bekehrt wurden und dann 
auch in den Miſſionsdienſt traten. „Wie ein Baum ge⸗ 
pflanzet an den Waſſerbächen, der feine Frucht bringt zu 
feiner Zeit“ — fo war John Newton. Und feine Werke fol⸗ 
gen ihm nach. ! 


Das Ziel erreicht. 

Auf der fernen Mauritius⸗Inſel befindet ſich ein Aſyl 
für Matroſen. Der Geiſtliche dieſes Aſyls fand nun bei 
einem ſeiner Beſuche einen Seefahrer, der ſeinem Ende nahe 
gekommen war, und fragte, wie es ihm ginge. „Ich ſehe 
Land, lieber Herr,“ antwortete der Kranke. Als der Geiſt⸗ 
liche am folgenden Tage wieder nach ihm ſah, fand er ihn 
viel ſchwächer. „Nun, wie ſteht es heute,“ fragte er den 
Seemann. „Ich fahre eben um die Ecke in den Hafen, 
lieber Herr,“ lautete die Antwort. „Mein Freund, wie 
ſteht es denn heute,“ fragte der Geiſtliche am dritten Tage, 
als er ihn im Sterben fand. Er antwortete: „Eben fällt 
mein Anker in den Hafen der ewigen Herrlichkeit,“ und bald 
war ſein Geiſt entflohen. 


Englands Opiumhandel. 


In Japan und Korea iſt der Opiumhandel ſtreng ver— 
boten, das chriſtliche (2) England aber hat in den letzten 
paar Jahren nicht weniger als 820,000,000 Gewinn erzielt 
in Indien durch den Handel mit dieſem Gift. Mit Recht 
nennt Biſchof Hurſt den Opiumhandel in Indien. „Eng⸗ 
lands größte Beiſteuer zum Verderben der Welt.“ 


. 
Miſſions⸗Gedächtnißtage im Mai. 


Den 2. 1859. Der erſte evangeliſche Miſſionar betritt den Boden 
Japans. 

T Dr. David Livingſtone bei Ilala in Afrika. 

Ermordung Rheiniſcher Miſſionare auf Borneo. 

Gründung der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft. 

Graf Zinzendorf in Herrnhut. 

Ausbruch des Militäraufſtandes in Indien. 

Biſchof Gobat in Jeruſalem. 

König Pomare getauft. 

Gründung der Amerikaniſchen Baptiſten Miſſions⸗ 
Geſellſchaft. 

Eröffnung des Prediger-Semiuars in Mangalur, 
Indien. 

T Samuel Hebich. a 

T Frau Miſſionar Gulick 86jährig in Japan. 

Graf Zinzendorf geboren. 

„ 27. 1564. f Johannes Calvin. 

„ 29. 1831. Taufe der 20 Erſtlinge auf Madagaskar. 

„ 31. 1874. f Milfionar Dr. Zaremba. 


4. 1873. 
„ 1. 1850 

8. 1816. 

9. 1760. 
„ 10. 1857. 
„ 12. 1879. 
„ 16. 1819. 
„ 18. 1814, 


„ 20. 1863. 
„ . 1. 


„ 24. 1883. 
„ 26. 1700. 


dienſt geſtellt. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Schon vor acht Jahren haben ſich die Methodiſten 
Canada's zu gemeinſchaftlicher Miſſionsarbeit feſt verbunden. In 
Folge eifrigen Bemühung gelang es ihnen denn auch, die große Summe 
von $243,015 für Miſſionszwecke aufzubringen; davon wurden 588,842 
für einheimiſche Miſſion bewilligt. Für die verſchiedenen Felder der 
Heidenmiſſion konnten anſehnliche Summen beſtimmt werden: ſo für 
Indien 542,862, für Japan $26,523, für China und Britiſch-Columbia 
54,323 etc. Die Zahl der Miſſionare beträgt 414, die der Gehülfen 
118, die der Lehrer 47. Die Geſammtzahl der Arbeiter ſtellt ſich auf 
594, wovon allein 28 Miſſionare in Japan thätig ſind. 

Der America Board'' beſteht jetzt 81 Jahre. In dieſem Zeit⸗ 
raum hat er im Ganzen 2,083 Männer und Frauen in den Miſſions⸗ 
Zur Zeit ſtehen 200 Miſſionare und 333 Frauen in der 
Arbeit, welche ſich auf 22 Miſſionsfelder vertheilen. Die Einnahmen 
ſeit der Gründung kommen auf 25 Millionen. Seit fünf Jahren erzielt 
dieſe Miſſtonsgeſellſchaft eine durchſchnittliche Jahreseinnahme von bei— 
nahe F700, 000, eine Summe, mit der ſich ſchon etwas anfangen läßt. 
Nicht weniger als 475 Gemeinden konnten gegründet werden, in welchen 
110,000 Seelen ihren Glauben an den dreieinigen Gott bekannt haben. 


Europa. Im fürkiſchen Reiche macht die evangeliſche Miſſions— 
arbeit nur langſame Fortſchritte, aber es geht doch voran. Die Ge— 
ſammtzahl der evang. Chriſten beträgt 10,330; der Zuwachs im letzten 
Jahr betrug 159 Seelen. Mehr als 7,000 hören jeden Sonntag das 
reine Wort Gottes; in den Sonntagsſchulen werden 5,000 Kinder mit 
der evangeliſchen Lehre bekannt gemacht. Die Zahl der evangeliſchen 
Gemeinden in der Türkei beträgt 125. Aber auch ſonſt kommen noch 
Viele mit dem Evangelium in Berührung. Der Sauerteig des Evan— 
geliums wird auch hier ſeine erneuernde Kraft beweiſen. 

Der Erſtling der Berliner Oſtafrikaniſchen Miſſion, ein kleines 
Negermädchen von etwa fünf Jahren, welches von Miſſionar Greiner 
vor etlicher Zeit mit herüber gebracht worden war, iſt am Weihnachts— 
abend in der Bielefelder Zions kirche getauft worden. Die Kleine trägt 
auf der Stirn das Markzeichen, woran alle ihre Stammesgenoſſen zu 
erkennen ſind. Sie iſt beſonders geweckt und freundlichen, hülfreichen 
Weſens; ſie hat ſchnell Deutſch gelernt, ſingt gern und ſagte bei der 
Taufhandlung deutlich das Glaubensbekenntniß auf. 

Miſſionar Greiner, der im Dienſt von Berlin III ſteht, ſoll, nach: 
dem er ſich in der Heimath erholt und gekräftigt hat, in Deutſch-Oſt⸗ 
afrika eine neue Station anlegen. Unter den Freunden dieſer Miſſion 
herrſcht große Freude, daß ſich in Erfurt der erſte Hülfs verein gegründet 
hat. Man hofft, daß andere Orte bald nachfolgen werden. 

Auch in Italien findet die Bibel mehr und mehr Eingang. Nach 
dem letzten Bericht wurden in dieſem „hart“ katholiſchen Lande nicht 


weniger als 152,437 Exemplare der heiligen Schrift verkauft. 


Asien. Dr. Kerr, welcher 36 Jahre hindurch das Miffions- 
hospital in Canton, China, leitete, hat während dieſer Zeit 521,000 
Kranke behandelt, 27 mediziniſche Werke geſchrieben und 100 einge- 
borene Aerzte ausgebildet. 

In dem großen chineſiſchen Reich wird wacker weiter gearbeitet. 
So hat die China-Inland-Miſſion in den letzten 25 Jahren große Fort- 
ſchritte gemacht. Damals hatte ſie nur drei Stationen, jetzt 93, welche 
ſich faſt über das geſammte weite Reich ausbreiten. Jene erſten Sta- 
tionen waren in 2 bis 3 Tagen zu erreichen, jetzt würde eine Reiſe von 
ſo viel Monaten erforderlich ſein, um zu den entfernteſten Miſſions⸗ 
plätzen zu gelangen. Vor 25 Jahren waren in China nur etwa 100 
Miſſionsarbeiter thätig, jetzt mögen es nahezu 1400 fein. Um jene 
Zeit betrug die Zahl der evangeliſchen Chriſten etwa 3,000, jetzt um 
100,000. Freilich, ſoll das größte Volk der Erde als Volk chriſtianiſirt 
werden, ſo muß der Erfolg ein noch viel größerer werden. 

In Indien wird von der britiſchen und ausländiſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft ein großes Miſſionswerk gethan. In 9,000,000 Exemplaren hat 
ſie die ganze Bibel oder Theile derſelben dort verbreiten laſſen. Und das 
geſchah in nicht weniger als 36 verſchiedenen indiſchen Sprachen und 
Dialeeten. Von großer Bedeutung für die Bibelverbreitung ſind die 
Bibelfrauen. Vor ſieben Jahren erbot ſich die Bibelgeſellſchaft, auf den 
Gebieten der verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften Bibelfrauen anzu⸗ 
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ſtellen. Mehr denn 20 dieſer Geſellſchaften gingen auf dieſen Vorſchlag 
ein. Jetzt find in Indien 209 Frauen mit der Bibelverbreitung beſchäf⸗ 
tigt. Da ſie überall Zutritt zu den indiſchen Frauen haben, ſo üben ſie 
gerade unter dieſen eine ſegensreiche Thätigkeit. Man kann ſagen, 
daß auf dieſe Weiſe wöchentlich 15,000 indiſche Frauen das Wort 
Gottes hören. 

Die Culturarbeit in Indien macht rieſige Fortſchritte. Als Beweis 
dafür nennen wir: 16,000 Meilen Eiſenbahnen, 34,000 Meilen Tele⸗ 
graphenlinien, 95,000 Regierungsſchulen mit 3,000,000 Schülern, 
71,000 Meilen Poſtwege, 8,000 Poſtſtationen ete. 

In Japan befanden ſich zu Anfang des Jahres 214 Miſſionare 
und Miſſionarinnen, die Zahl der Glieder beträgt 32,280. Davon 
kamen ’90 auf die biſchöfliche Methodiſten-Miſſion; 23 Miſſionare, 41 
Miſſionarinnen (19 Miſſionarfrauen), 2815 Glieder u. 718 Probeglieder. 

Afrika. Miſſionar Greiner, welcher im Dienſte von Berlin III 
ſteht, wollte Anfang Januar in das Innere von Nſaramo gehen, um 
ſich wegen Anlage einer Miſſionsſtation zu orientiren. Ein Häuptling 
daſelbſt hat um Lehrer für ſein Volk gebeten. 

In Centralfrika liegt nach dem Urtheil von Miſſionar 
Grenfall noch ein Gebiet von 4,000 Quadratmeilen, auf welchem nur 
ein einziger Miſſionar thätig iſt. Derſelbe Miſſionar iſt auch der An⸗ 
ſicht, daß das Centrum des dunklen Erdtheiles nicht durch Weiße allein 
evangeliſirt werden könne und daß dazu die ſehr brauchbaren Kräfte der 
Eingebornen verwandt werden müßten. 

Der engliſche Miſſionsbiſchof Tucker, welcher mit einer neuen Mif- 
ſionsſchaar wieder nach Oſtafrika auszog, hat am 22. Dezember Mom— 
bas erreicht. Nach den neueſten Nachrichten iſt die Lage in Uganda noch 
immer keine zufriedenſtellende. König Mwanga hält es mit den Katho— 
liſchen, was nicht ohne Einfluß auf Andere bleibt. Dennoch thun ſich 


immer mehr Thüren für die Evangeliſche Miſſion in Oſtafrika auf. 


So wird berichtet, daß 36 Häuptlinge um Miſſionare gebeten haben. 
Das iſt ſehr erfreulich. Hoffentlich ſind die Miſſionsgeſellſchaften bald 
im Stande, in all die geöffneten Thüren einzutreten. 

Aus Kamerun ſchreibt ein Baſeler Miſſionar: Große Noth be— 
reitet uns der Lehrer-Mangel. Die Bakoko am untern Abofluß warten 
ſchon ein Jahr; nun war wieder eine Geſandſchaft da und bat wenig— 
ſtens um einen Chriſten von hier. Ich ſagte zu Letzterem, er ſolle jeden 
Monat nur zwei Wochen dort zubringen und Verſammlung halten; ich 
wolle ihm eine Kleinigkeit geben. Er thut es, die Leute bauen gegen— 
wärtig eine Kapelle. Ja, wir haben auch einen Chriſten zu Kaki; viele 
Andere dort gehören zu den „Männern Gottes,“ aber Niemand iſt da, 
der ſie unterrichtet. Ich wage gar nicht, in eine neue Stadt zu gehen, 
denn da wird man um Hülfe angeſchrieen und kann keine leiſten. 


Vom Büchertiſch. 

Im Verlag der Baſler-Miſſions buch handlung erſcheint monatlich: 

Evangeliſches Miſſions⸗ Magazin. Redacteur Miſſionar P. 
Steiner. Zu beziehen durch Paſt. G. Berner, 148 Watſon Str., 
Buffalo, N. B. Preis $1.25. 

Wer ſich mit dem Werk der Miſſion gründlich bekannt machen will, 
der greife nach dieſem Blatt. Während der erſte Theil eines jeden Hef⸗ 
tes längere Artikel und Abhandlungen bringt, enthält der letztere eine 
mit vielem Fleiß zuſammengeſtellte Miſſionsrundſchau. Ebenſo wird 
auch der neuſten Miſſionsliteratur gedacht und dieſelbe eingehend be— 
ſprochen. Der neue Agent, Paſt. G. Berner, iſt gerne bereit, etwaige 
Beſtellungen auszuführen. 


Quittungen. 


Unfere Heidenmiſſion. Durch P. R Krauſe vom Frauenverein, Perkinsville 
55; dch. P. CG Haas von N. N. 50e; dch. P. J G Wittlinger von Golde 81; dch. P. 
Jon. Irion, Marthasville, aus einer Miſſ.⸗Stde §6; dch. P. A Menzel, Schenectady, 
aus einer Miſſ.⸗Stde., Friedensgem. $3; dch. P. Theo. Oberhellmann $5; dch. P. L 
G Nollau von Frau H C Homann $1, Frau Hein. Schmidt 75e, Frau Hollmig 25c und 
vom Cent Sammelverein 52.97; dch. P. A Berens, Elmhurſt, aus einer Miſſ.⸗Stde. 
83.50; dch. P. Th. Munzert von Fr. Frippenſel 83, Koll. bei der (67) Geburtstagsfeier 
der Frau Miller 23.58; dch. P. C Müller v. Karl Rauſch F5; dch. P. G M Eyrid) von 
A Griep $1, Frau Griep fen. 81, E Thelemann $3 und H H Kattmann $2; von Barb. 
Heldberg 85; dh. P. C Baumann, Fort Worth, von Miſſ.⸗Koll. Verein 92; dch. 
Frau Auguſte Schwanz, Kaſſiererin, vom Frauen Miſſ.⸗Verein der Michaelsgem. in 
Turner Junction 99.50; dch. P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, von Miſſ. Stdnopfer §20; dch. 
P. C Haaß, Detroit, von Johannisgem. $37; dch. P. G Berner von der Friedensgem. 
in Buffalo $10; dch. P. Fr. Frankenfeld von einem Freunde des Reiches Gottes $5; 


dch. P. R Grunewald v. A Beutler $1; dch. P. E Niemeyer v. d. Paulsgem., Arcola, 
aus Miſſ.⸗Stdn. §3. 70; dh. P. H F Deters von N. N. $10; dch. P. Jak. Jrion von 
Heinrich Kotte 51; dh. P. H F Deters von Frl. Weiland $2; dh. P. © Bohnftengel, 
Miſſ.⸗ Koll., Zions-Gem. bei Garrett 51.35; dh. P. G Scklutius von Frau Anna B 
Sohns $5; von P. C Gebauer 51.60; dh. P. L Kehle von Frau W Krämer FI; dch. P. 
G B Schiek von Fr. Altenberndt 52, v. d. St. Paulskirche, Rock Run, a. e. monatl. 
Miſſ.⸗Koll. §7; dch. P. Paul A Menzel von Frau Kraft $5, von Dan. Klein und Frau 
Louis je 250; Dh. P. C Siebenpfeiffer von Frau M Heusner Fl; dh. P. E Reh von 
John Deifel 50e; von Kath. Schmidt $5; dh. P C W Bernhardi von Frau Fr. Die⸗ 
bold 256; dh. P. GüB Schiek von Frau W Henze, Frl. Maria Henze und Frl. Hanna 
Henze je $l; dch. Ad. Friedrich von der ver, evangl. St. Stephans⸗S.⸗Sch., Newark, 
(P. R Katerndahl) 516; von Frau A M Budelmann $1.75: von Frl. B Doſcher 55; 
dh. P. J F Mernitz von Joh. Nehr 81.25, von Frau N. N. FI. — Durch P. Chas. H 
Thuman, Executor, aus dem Vermächtniß der verſt. Frau Sophia Heuwinkel, Evans⸗ 
ville 5410.45; von einem Friedensbotenleſer in Mich. 85; dh. P. G Schumacher 
von der S.-Sch. der Presb. Kirche in Paterſon 513; dh. P. J © Enßlin von Fr. F 
Hegemer 25e; dh. P. W Schlinkmann von J Tötſcher 53, Ungenannt $2; dch. P. H A 
Krämer von Schilf 91, Wetzſtein 75e, Näher 30e; dh. P. P Scheliha von H Kaufeld S5; 
dch. P. H Stamer von feinen Konfirmanden: Menzel und B Wendt je 81, Lietzmann, 
Gerbich, M Wendt und Ernſt je 50e, Heinemann, Dethlefs, H Holtz, Schapanski, 
Ganſchow, Kautz, Kreſſmann, Scharringhauſen, Paulitz, Zimmermann, Anbach, 
Rotunda, Lederer, Holz, Mummert, Brettmann, A Freeſe und M Freeſe je 25e, 
Schneider und Ortmannje 20e = $8 90; th. P. F Weygold, Dankopfer von Frau 
G. J. 83; dh. P. W A Nordt von John Dorer Fl; dh. P. A C Stange von Frau 
Mündke 92.50, Paul Schuſter und F Oeſtreich je $l; dh. P. G B Schiek von Fritz 
Göke $1; dh. P. N Lehmann von Ph. Lehnhardt Fl; dch. P. J Bürkle v Ungen. 81; 
dch. P. N Severing von Frau Chr. Held $l, Frau N. N. 50e; dh. P. C F Off von 
N. N. $1; dch. P. E Niemeyer aus monatl. Miſſ.⸗Stn. der Paulsgem., Arcola $3.65; 
dh. P. Ph. Frohne v. H. K. §1, W Heidenreich 525; dh. P. F C Krüger v. H Reuter 
50e; von Chr. Gerhard 81; dch. P. J Schwarz im Klingelbeutel gefunden $3; dch. P. 
GA Kienle von Gottbekannt $2; dch. P. F Oppermann $l; von Julie Hoffmann 51.25; 
dch. P. H Höfer von FrauM St. §2. Zuſammen 5716.00. (Siehe Friedens bote 
Nummer 7 und 8.) 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Beim Agenten P. G. Berner, 148 
Watſon Str., Buffalo, N. B: Von I Flick, Holton 95e; dh. P. J Schäfer von der 
Petersgem., Syracufe 96.80; dch. P. Gü Berner von der Friedens gem. 815; von P. J 
B Forſter, Philadelphia $2 26; von P. J Bühler, Marſhall 5; dch P. C Sieben- 
pfeiffer, aus den Abendgottesdienſten der Paſſionszeit 850. Zuſammen 580 01. 

Norddeutſche Miſſions⸗Geſellſchaft. Bei P. G Berner: Von P. J B 
Forſter, Philadelphia 52.26. 


Tür den deut chen Miſſionsfreund haben bezahlt: 

1892 und früher. Die Paſtoren: E Pinckert für H Peetz u. H Sander je 25e, 
Wö Gärtner 51.25 und für Frau L Boß 25e, K Zeyher 93.52, TER Hagen 91.25, M 
Dammann für C Drawe (88) 256, L Mack und für P Meier und J Giebler je 25e, A 
Müller $2 86, H C Gräper 84.40 und für Fr. Auch, K Harting je 25e und 1 Ex nach 
Dtſchld. 35e, F Schleſinger 53.74, E Reh für J Deifel (90 u. 91) 50e, E Rahn 51.50, 
ER Gerndt 25e, C W Bernhardi für Marg. Barth und Frau Friedr. Diebold je 25e, 
J Gubler für Frau Mary Lebold 25e, F Rahn §10.60, J P Quinius 920, C Krumm 
$2 und für Fr. Meyerle 25e, J Schwarz 919.32, C Chriſtianſen 52.20 und für J Zins⸗ 
meiſter u. M Zinsmeiſter je 256, L Pfeiffer Fl und für G Schmidt 50e, P Michel und 
J oft je 25e, C G Haack 22e, H Greuter 250 u. 1 Ex. n. Dtſchld. 35e, J G Hoch für J 
Zahrndt 256, C B Schuh 75e, WVollbrechi 50e, F Klingeberger (91) 52.20, F Weſter⸗ 
mann (91) 83.52, J J Fink 95.50, S Suter §l, R Köhler 51.50, O Breuhaus 50e, E 
Keuchen, Rich. Lehmann je $l, J Nüeſch 52.20, F Oppermann 88e, A Jennrich 25e, 
H W Seibert $6.16, L Schmidt 75e, H Rahmeier 54.84, E Berger 85.45, N Lehmann 
50e, J R Müller $1.35, A H Scheidemann $3.08 und für J Brandt und H Korsmeier 
je 256, C Kautz (91 u. 92) 50e, G Schultz $3.08, G Mayer 85.28 und für L Kuhnel 25e, 
F v. Schlüm bach $l, H Niewöhner F4 18, H Kruſekopf 51, L Frank (1 u. 92, 50e, G 
Göbel 83.52, GD Wobus 45, A Zeller 55.06 und für J Blim 25e u. 1 Ex. n. Dtſchld. 
356, A Meyer für J J Ekhoff 25e, H Jürgens 97.92, J Kröhnke 25e, A Michel 99 24, 
E Nabholz 52.42, Chr. Schenk 75e, P Speidel 81.25, C F Spahr für E Lübbermann 
25e, J Lindenmeyer 85, R Reuß 28e, F Daries 97.04, L Kohlmann 45e, W Kottid für 
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er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


IX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juni 1892. 


Nang 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


Nummer 6. 


Geiſtestaufe und Miſſion. 
1. Die Verheißung der Geiſtestaufe. 


Und nach dieſem will ich meinen Geiſt ausgießen 
über alles Fleiſch, und eure Söhne und Töchter ſollen 
weiſſagen; eure Aelteſten ſollen Träume haben, und eure 
Jünglinge ſollen Geſichte ſehen. Auch will ich zu der— 
ſelben Zeit beides über Unechte und Mägde meinen Geiſt 
ausgießen. Joel 3, 1 u. 2. 


Johannes hat mit Waſſer getauft; ihr aber ſollt 
mit dem heiligen Geiſt getauft werden, nicht lange nach 
dieſen Tagen. Apoſtelg. 1, 5. 


2. Die Erfüllung dieſer Verheißung. 


Und als der Tag der Pfingiten erfüllt war, waren 
ſie Alle einmüthig bei einander. Und es geſchah ſchnell 
ein Brauſen vom Himmel, als eines gewaltigen Windes, 
und erfüllte das ganze Haus, da ſie ſaßen. Und man ſahe 
an ihnen die Zungen zertheilet, als wären ſie feurig. 
Und wurden Alle voll des heiligen Geiſtes, und fingen an 
zu predigen mit andern Hungen, nachdem der Geiſt ihnen 
gab auszusprechen. Apoſtelg. 2, 1—4. 


3. Die Geiſtestaufe als die Seele der Miſſion. 


Als nun dieſe Stimme geſchah, kam die Menge zus 
ſammen, und wurden verſtürzt, denn es hörte ein Jeg— 
licher, daß ſie mit ſeiner Sprache redeten. Wir hören ſie 
mit unſern Zungen die großen Thaten Gottes reden. 
Da ſie aber das hörten, ging es ihnen durch's Herz, und 
ſprachen zu Petro: Ihr Männer, liebe Brüder, was 
follen wir thun ? Petrus ſprach zu ihnen: Thut Buße 
und laſſe ſich ein Jeglicher taufen auf den Namen Jeſu 
Chriſti, jo werdet ihr empfangen die Gabe des heiligen 
Geiſtes. Die nun ſein Wort gerne annahmen, ließen 
ſich taufen; und wurden hinzugethan an dem Tage bei 
dreitauſend Seelen. Apoſtelg. 2, 6. 11. 37. 38 u. 41. 


4. Erflehung dieſer Taufe für Alle nah und fern. 


O heil'ger Geiſt, kehr' bei uns ein 
Und laß uns deine Wohnung ſein, 
O komm', du Herzensſonne! 

Du Himmelslicht, laß deinen Schein 
Bei uns und in uns kräftig ſein 

Zu ſteter Freud' und Wonne! 
Sonne, Wonne, himmliſch Leben 
Wirſt du geben, wenn wir beten; 
Zu dir kommen wir getreten. 


Du Quell', draus alle Weisheit fleußt, 
Die ſich in fromme Seelen geußt, 

Laß deinen Troſt uns hören. 

Daß wir in Glaubenseinigkeit 

Auch andern in der Chriſtenheit 

Dein wahres Zeugniß lehren. 

Höre, lehre, Herz und Sinnen 

Zu gewinnen, dich zu preiſen, 

Gut's dem Nächſten zu erweiſen. 


Bericht der Berwaltungs behörde 


der Heidenmiſſion über unſere Miſſionsarbeit in Oſtindien 
im Jahre 1891. 

1. Arbeiterperſonal. 

a. Miſſionare: Bisrampur (1 verheirathet) 3, Raipur 
(verheirathet) 1, Chandkuri (verheirathet) 1. Zuf. 5. 

b. Katechiſten: Bisrampur 4, Präparanden 4, Rai⸗ 
pur 3. Zuſammen 11. 

c. Schullehrer: Bisrampur 7 Lehrer und 2 Lehrerin⸗ 
nen = 9, Raipur 6, Chandkuri 1. Zuſammen 16. Im 
Ganzen 32 Arbeiter. 

2. Seelenzahl der Gemeinden Ende 1890. 
Bisrampur 825, Raipur 56, Chandkuri 97. Zuſ. 978. 
Abgang im Jahr 1891 durch Tod und Wegzug: Bis⸗ 

rampur 19, Raipur 3, Chandkuri —. Zuſ. 22. Bleiben 956. 
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Zuwachs im Jahr 1891. a. Getaufte aus den Heiden: 
Raipur 1. b. In der Gemeinde geboren: Bisrampur 44, 
Raipur 2, Chandkuri -,— 46. c. Wieder aufgenommen: 
Bisrampur 3. Zuſ. 50. Im Ganzen 1006 Gemeindegl. 

Seelenzahl der einzelnen Stationen. Bisrampur: 
Kommunikanten 280, Nichtkommunikant. 151, Kinder 422. 
Zuſ. 853. Raipur: Kommunikanten 26, Nichtkommuni⸗ 
kanten 4, Kinder 26. Zuſ. 56. Chandkuri: Seelenzahl 
1890: 97. Ganze Seelenzahl 1006. 


3. Schüler. 


Bisrampur. Gemeindeſchule: Knaben 125, Mädchen 
40; 5 Dorfſchulen 100. Zuſ. 265. Raipur: Stadtſchule 
100; 5 Dorfſchulen 125. Zuſ. 225. Chandkuri: Gemein⸗ 
deſchule 30. Im Ganzen 520 Schüler. 


1. Im letzten Jahresberichte der Miſſion war die Noth: 
wendigkeit ausgeſprochen, die Zahl der Miſſionare auf 
unſerm Miſſionsfelde zu verſtärken. Demgemäß hatte die 
Verwaltungsbehörde das ganze vergangene Jahr hindurch 
ſich bemüht, einen geeigneten Mann für dieſe Arbeit zu 
finden. Es war zwar im Laufe desſelben eine Anzahl 
Meldungen eingelaufen und mag der eine oder der andere 
der betreffenden Brüder betrübt worden ſein, daß ſeine Mel— 
dung nicht berückſichtigt werden konnte, aber ſo wohlthuend 
durch dieſe Meldungen auch die Thatſache vor Augen geführt 
wurde, daß in unſerer Mitte ein arbeitsfreudiger, opfer— 
williger Miſſionsſinn vorhanden iſt, ſo konnte bei der Wahl 
eines Miſſionars doch nur nach beſtimmten Grundſätzen ge— 
handelt werden. Einer dieſer Grundſätze wurde von der 
letzten Generalſynode in folgendem Beſchluſſe feſtgeſtetzt: 
„An Jahren vorgerückte Paſtoren oder Miſſionare, oder auch 
ſolche, die bereits eine Anzahl Kinder haben, ſollen in Zu— 
kunft nicht mehr auf unſer Miſſionsfeld in Indien ausge— 
ſandt werden.“ Auf die größere Zahl der Meldungen hat 
dieſer Grundſatz Anwendung finden müſſen. Es iſt über⸗ 
haupt die Erfahrung aller Miſſionare, die in heißen Ländern 
arbeiten, daß es nicht gerathen iſt, Leute hinauszuſenden, die 
bereits über 25 oder 26 Jahre zählen, da ihre Akklimatiſation 
gewöhnlich mit größerer Schwierigkeit verbunden iſt. Fer⸗ 
ner iſt es ſehr wünſchenswerth, daß die Miſſionare zunächſt 
unverheirathet hinausziehen und erſt an Gründung einer Fa⸗ 
milie denken, wenn ſie ſich in das Klima und die Miſſions⸗ 
arbeit eingelebt haben. Ein Mann, der dieſen Anfor⸗ 
derungen entſprach und zu deſſen Ausſendung die Verwal— 
tungsbehörde Freudigkeit gewinnen konnte, fand ſich erſt 
gegen Ende des Jahres in Paſtor C. Nottrott. Nach einer 
tüchtigen Vorbildung in Deutſchland hatte derſelbe den drei⸗ 
jährigen Kurſus in unſerm Predigerſeminar durchgemacht 
und ſeither zwei Jahre in einer Miſſionsſtellung als Paſtor 
in der Nähe von Baltimore zugebracht. 

In der reichlichen Miſſionseinnahme des letzten Jahres 
findet die Verwaltungsbehörde den Muth und die Freudig⸗ 
keit, an weitere Vermehrung der Arbeiterzahl auf unſerem 
Miſſionsfelde und an Ausdehnung des Werkes zu denken. 


2. Von den Arbeitern, die jetzt daſelbſt ſtehen, hatte 
ſich Br. Stoll ſammt Familie, wie auch Br. Hagenſtein das 
ganze Jahr hindurch guter Geſundheit erfreut. Auch Br. 
O. Lohr konnte nach der glücklichen Operation eines ſeiner 


wieder vorſtehen. 


Augen trotz ſeines Alters ſeiner Arbeit nach allen Seiten 
Anders war es leider bei ſeinem Sohne 
Julius Lohr. Seine Geſundheit zeigte ſich ſo völlig zer— 
rüttet, daß die Verwaltungsbehörde nach allſeitigen Erwä— 
gungen es für gerathen hielt, ihm Erlaubniß zu einer Er⸗ 
holungsreiſe nach Amerika zu geben. Bei Eintritt der 
kühlen Zeit hatte er ſich zwar ſoweit wieder erholt, daß die 
Abreiſe bis zu der jetzt wieder eintretenden heißen Zeit ver⸗ 
ſchoben werden konnte. Daß ſein alter Vater ſchreibt, er 
ſehe der bevorſtehenden Trennung von ſeinem Sohne wegen 
nur mit Bangen in die Zukunft, können wir verſtehen, und 
wäre eine dringende Nothwendigkeit zu einer ſolchen Tren⸗ 
nung nicht vorhanden geweſen, ſo würde er eine ſolche nim— 
mer beantragt haben. Aeltere Miſſionen wiſſen aus langer 
Erfahrung, wie viel Miſſionsgeld leider für nothwendig ge- 
wordene Erholungsreiſen kranker Miſſionare verwendet 
werden muß, und auch unſerer ehrw. Synode wird ſolche 
Erfahrung wohl nicht erſpart werden können, denn mit 
kranken Miſſionaren iſt dem Werke eben nicht gedient. Die 
bisher ſo gute Geſundheit Br. Joſt's iſt dieſes Jahr auch 
ernſtlich in's Wanken gekommen. 

3. Es hatte die letzten Jahre hindurch auf unſerem 
Miſſionsfelde des anhaltenden Regenmangels wegen Heid 
und Chriſt mit viel Noth und Entbehrung zu ringen und hat 
dieſe Noth manches Ohr der himmliſchen Botſchaft geöffnet, 
das in den Tagen des Wohllebens ſonſt verſchloſſen war. 
Im verfloſſenen Jahr iſt nun der Regen und mit ihm der 
Segen wieder in reichen Strömen auf das dürre Gefilde ge— 
ſtrömt und der liebe Gott hat auch dort, wie in unſerem 
Lande, das Jahr gekrönt mit ſeinem Gut und die Herzen 
wieder mit Speiſe und Freude erfüllt. 

Es iſt aber eine betrübende Thatſache, daß die Ernte, 
die auf dem geiſtigen Acker wächſt, ſo oft in umgekehrtem 
Verhältniß ſteht zu derjenigen, die der irdiſche Acker hervor— 
bringt. Wollen wir uns wundern, wenn wir ſchauen müſſen, 
daß dieſe Erfahrung ſich auch auf unſerem Miſſionsfelde 
zeigt und das Jahr daſelbſt, ſoweit es ſich in Zahlen dar—⸗ 
ſtellen läßt, ein unfruchtbares geblieben iſt? Es hat näm⸗ 
lich blos eine einzige Heidentaufe in Raipur ſtattgefunden, 
über die in der Oktobernummer des Miſſionsfreundes ein 
intereſſanter Bericht zu leſen war. Es hat zwar auch in 
Bisrampur und in Chandkuri an Taufbewerbern nicht ge⸗ 
fehlt und ſind am letzteren Ort etwa 30 derſelben im Unter⸗ 
richte geſtanden, ihre Taufe iſt aber noch verſchoben worden. 
Br. O. Lohr ſchreibt von Bisrampur: „Wenn ich über keine 
Bekehrungen und Taufen aus den Heiden berichte, ſo iſt es 
nicht, weil es an Bewerbern gemangelt hätte, ſondern weil 
ich es für gerathener hielt, den Ernſt und die Aufrichtigkeit 
der Leute, die ſich zur Taufe gemeldet haben, längere Zeit 
hindurch zu prüfen. Ich halte es nicht mit der Anſicht und 
Praxis vieler Miſſionare, die taufen, was immer ihnen 
unter die Hände kommt.“ In ſeiner Vorſicht wurde er durch 
die Erfahrungen beſtärkt, die er mit manchen der Chriſten 
zu machen hat, die bei den zahlreichen Uebertritten des letzten 
Jahres auf den umliegenden Dörfern mit der Chriſten⸗ 
gemeinde in Verbindung gekommen waren. In Beziehung 
auf dieſelben heißt es im Jahresberichte: Viele der neuen 
Chriſten, beſonders die von Darſchura, zeigen, daß es ihnen 
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beim Uebertritte zum Chriſtenthum weniger um das Heil ihrer 


Seelen, als um zeitliche Vortheile zu thun war. Sie er⸗ 
weiſen ſich träge und nachläſſig im Gebrauch der Gnaden⸗ 
mittel, und zeigen keinen Ernſt, in der Erkenntniß und Hei⸗ 
ligung zu wachſen. Es iſt leider bis jetzt immer noch nicht 
gelungen, einen tüchtigen Führer an ihre Spitze zu ſtellen. 
Von den meiſten unſerer alten Chriſten darf aber wohl ge⸗ 
ſagt werden, daß ſie ſich bemühen, als Chriſten zu wandeln. 

4. Mehr als früher wurde in den letzten Jahren auf 
unſerem Miſſionsfelde das Augenmerk auf das Schulweſen 
gerichtet. So wurde im vorletzten Jahre in Bisrampur eine 
höhere Abtheilung der Gemeindeſchule und in den Dörfern 
umher fünf Schulen für Chriſten- und Heidenkinder einge⸗ 
richtet. Im verfloſſenen Jahre ſind nun in gleicher Weiſe 
in Raipur neben der Stadtſchule fünf Schulen auf umlie⸗ 
genden Dörfern gebaut und eröffnet worden, in denen allen 
auch chriſtlicher Unterricht ertheilt wird und die ſehr ſchätzens⸗ 
werthe Stützpunkte für die Miſſionsarbeit bilden. 

Im Namen der Verwaltungsbehörde 


Joh. Huber, Vorſitzer. 


Zur Diakoniffenfade. 
(Von M. T.) 


Wenn das Wort unſeres Herrn: „Die Ernte iſt groß, 
aber wenig ſind der Arbeiter,“ immer zutreffend iſt, ſo doch 
ganz beſonders in unſerer Zeit. Alle Miſſionsgeſellſchaften, 
ſo auch die unſere, fühlen den Mangel an Arbeitern. Noch 
600 Millionen giebt es, die nichts von einem Heilande ge— 
hört haben, und noch immer tönt der Ruf in die Chriſtenheit 
hinein: „Kommt herüber und helft uns!“ Und nicht nur 
den Männern, ſondern auch dem weiblichen Geſchlecht gilt 
dieſer Ruf. In ganz beſonderer Weiſe iſt dieſer Ruf in 
den letzten Monaten an die Frauen und Jungfrauen unſerer 
Gemeinden in Betreff der Diakoniſſenſache ergangen. 

Die Arbeit der Diakoniſſen, wie dieſelbe ſeit mehr als 
50 Jahren in Deutſchland getrieben wird, iſt auch in dieſem 
Lande von Gliedern unſerer evangeliſchen Kirche in Angriff 
genommen. Aber auch hier fehlt es an Arbeitskräften. 
Trotz aller Aufrufe müſſen die Leiter der hieſigen Diako— 
niſſenhäuſer doch klagen: „Der Arbeiter ſind wenige.“ Wo⸗ 
her kommt das? Vor allen Dingen dürfte die Unkenntniß 
daran Schuld ſein. Unſere evangeliſchen Chriſten wiſſen zu 
wenig, was Diakoniſſen eigentlich ſind; ſie haben entweder 
gar keine oder eine falſche Vorſtellung von der Sache. 

Daß die Diakoniſſenſache nicht etwas Neues iſt, ſollten 
Alle wiſſen. Schon im erſten Jahrhundert der chriſtlichen 
Kirche gab es Diakoniſſen, wie es Römer 16 zu leſen iſt, 
allwo der Apoſtel Paulus die „Schweſter Phöbe, welche iſt 
am Dienſt der Gemeinde zu Kenchrea,“ der Gemeinde em— 
pfiehlt. Hier haben wir alſo die erſte Gemeinde-Diakoniſſin. 
Durch alle Jahrhunderte hindurch gab es neben den Verkün— 
digern des göttlichen Wortes auch Diakoniſſen. Die katho— 
liſche Kirche legte großen Werth auf die Ausbildung der 
barmherzigen Schweſtern und übte durch dieſelben großen 
Einfluß aus. Die Kirche der Reformation nahm ſich der 
guten Sache leider nicht an. Eeſt vor etwas mehr denn 50 


Jahren wurden durch Paſtor Fliedner in Kaiſerswerth die 


erſten Schritte auf dem Gebiete des evangeliſchen Diako— 
niſſenweſens gethan. Von jener Zeit an iſt dieſes Werk in 
ſtetigem Wachſen begriffen. Ueber die ganze Erde ſind jetzt 
evang. Diakoniſſen geſandt. Im heiligen Lande, Klein: 
Aſien, Aegypten, ja ſogar unter den Negern Afrikas arbeiten 
fie. Jedem Volk wollen fie dienen, weder mörderiſches 
Klima noch anſteckende Krankheiten fürchten ſie, ja ſogar auf 
den Schlachtfeldern ſind ſie thätig geweſen. Und was giebt 
ihnen den Muth, und was treibt ſie zu ſolcher Arbeit an? 
Sie antworten: „Die Liebe Chriſti dringet uns alſo.“ 
Diakoniſſen ſind eben Dienerinnen und haben Leib und 
Leben in des Herrn Dienſt geſtellt und gehen dahin, wo Er 
ſie brauchen will. Vor allen Dingen iſt es der Dienſt an den 
Armen und Kranken, dem ſie ſich hingeben, aber auch Schu— 
len und höheren Bildungsanſtalten ſtehen fie vor, je nach den 
Gaben und Fähigkeiten, welche den Einzelnen verliehen ſind. 

Das iſt fürwahr ein ſchoͤner Beruf! Er iſt es wohl 
werth, daß die Frauen und Jungfrauen unſerer Gemeinden 
ſich damit bekannt machen und darüber nachdenken, ob nicht 
der Herr des Weinbergs die Eine oder Andere fragen könnte: 
„Was ſteheſt du hier den ganzen Tag müſſig?“ 

Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach feiner Beſtim⸗ 
mung, ſagt unſer großer Dichter. Der höͤchſte und edelſte 
Dienſt aber iſt der Dienſt der Frauen im Reich Gottes. 
Wohl können wir ſolches in jeder Lebensſtellung thun, aber 
eine Diakoniſſin hat eben dieſen Dienſt zu ihrem Beruf ge- 
macht. Bei weitem nicht alle Frauen treten in den Ehe⸗ 
ſtand; wie manche giebt es, die ohne rechten Beruf dahin— 
lebt und das Wort des griechiſchen Klaſſikers, welches die 
Frauen als „nutzlos im Schatten dahinwelkende Blumen“ 
bezeichnet, noch jetzt zur Wahrheit macht. Darum frage ſich 
doch eine jede chriſtliche Jungfrau, die durch keine Pflichten 
bei alternden Eltern oder Verwandten gebunden iſt: „Herr, 
bin ich's, die du gebrauchen kannſt als deine Dienerin, als 
Diakoniſſin?“ In den hieſigen Diakoniſſenhäuſern wer⸗ 
den die Bewerberinnen vom 18. bis zum 40. Lebensjahre 
aufgenommen, was aber durchaus nicht etwa heißen ſoll, 
daß alle bis auf den letzten Termin warten ſollen. Nein, 
auch hier gilt's: „Komm in des Lebens Morgen, komm in 


der Jugendblüth',“ d. h. mit friſchen Kräften und einem 
fröhlichen Gemüthe. 


Der Herr will uns nicht erſt dann in 
ſeinen Dienſt ſtellen, wenn wir der Freuden dieſer Welt 
überdrüſſig ſind, ſondern je eher du kommſt, um ſo beſſer iſt 
es. Ein Diakoniſſenhaus iſt auch keineswegs ein Kloſter, 
wo die Schweſtern immer mit trübſeligen Geſichtern herum 
gehen, nein, ſie können und ſollen, bei ihrem ſchönen, wenn 
auch ſchweren Beruf, fröhliche Gotteskinder ſein. Auch ſind 
ſie ja nicht zeitlebens verpflichtet, in der Anſtalt zu bleiben; 
fie können ſich auch, falls ſich ihnen die Gelegenheit bietet, 
verheirathen. Eine Diakoniſſin wird auch nicht ihrer Fa— 
milie entfremdet, im Gegentheil, wenn ſie bei den Ihrigen 
gebraucht wird, ſo bekommt ſie Urlaub, kann dieſelben auch 
ſonſt von Zeit zu Zeit beſuchen. 

Mögen dieſe Zeilen der einen oder andern Leſerin dazu 
dienen, ſich mit dem Diakoniſſenwerk mehr bekannt zu ma⸗ 
chen und den Ruf: „Komm herüber und hilf uns,“ fo ver⸗ 
ſtehen, wie Maria, als ihr geſagt wurde, „der Meiſter iſt 
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da und ruft dich“ — „dieſelbe, da fie das hörte, ſtand eilend 
auf und kam zu ihm.“ 


So viel wir wiſſen, iſt das Diakoniſſenwerk innerhalb 
unſerer Synode bereits an vier Orten in Angriff genommen 
worden, nämlich in St. Louis, Lincoln, Cincinnati und 
Dayton. Mögen andere Plätze, wie Chicago, Milwaukee, 
Louisville, Cleveland, Buffalo etc. bald nachfolgen. Bei 
dieſer Gelegenheit wollen wir unſern Leſern auch den von 
Herrn Paſtor C. Müller in Dayton, O., herausgegebenen 
ill uſtrirten „Diakoniſſenbote“ auf's beſte empfehlen. Das 
Blatt erſcheint jeden Monat und koſtet das ganze Jahr nur 
25 Cents; im Hundert kommt der Preis ſogar nur auf 18 
Cents. Wir wünſchen dem friſchgeſchriebenen Blatte eine 
weite Verbreitung. Anm. d. Red. 


Zum Bilde unſerer erſten Miſſionsſtation. 


Dieſe Nummer bringt den Jahresbericht über unſere 
Heidenmiſſion in Indien. Da Bisrampur den Schwer— 
punkt unſerer dortigen Arbeit bildet, ſo fügen wir demſelben 
wieder das hübſch ausgeführte Bild dieſer Station bei. Wir 
thun das ganz beſonders für Diejenigen, welche in den zwei 
letzten Jahren in unſern Leſerkreis eingetreten ſind. Sehr 
erfreulich iſt, daß die Zahl derſelben ſo groß iſt. Wir Alle 
ſollen nicht bloß von Bisrampur hören, ſondern auch etwas 
davon ſehen, um ſo beſſer verſteht man dann die immer 
wiederkehrenden Berichte. Nicht wahr, unſer liebes Bis- 
rampur mit feinen vielen netten Gebäulichkeiten und Gar: 
tenanlagen macht einen guten Eindruck? Wer wollte ſich 
nicht zu demſelben hingezogen fühlen! Bisrampur heißt 
auf Deutſch ſoviel als Ruhe. Es will uns nach dem Bilde 
ſcheinen, als ob das ganze Miſſionsanweſen das Gepräge 
der Ruhe habe. Schade nur, daß wir dieſen Ort nicht 
einmal in Wirklichkeit aufſuchen und ſehen können. Wir 
würden dann noch eine viel beſſere Einſicht in Alles ge- 
winnen. Unſere Miſſionare würden ſich gewiß auch herzlich 
freuen, wenn wir heimathlichen Miſſiousfreunde auch per— 
ſönlich mit ihnen verkehren könnten. Aber dahin wird es 
wohl nicht kommen, ſelbſt wenn die Verkehrsmittel noch viel 
mehr verbeſſert werden ſollten. So müſſen wir uns an den 
Berichten der Miſſionare und an den bildlichen Darſtellungen 
genügen laſſen. Aber dieſe wollen wir auch Eindruck auf 
uns machen laſſen, ſo, daß wir als wirkliche Freunde unſerer 
indiſchen Miſſion gelten können. 

Indem ich an unſere Miſſionare erinnere, will ich doch 
den werthen Leſern ſagen, daß es im October 25 Jahre 
werden, da unſer älteſter Miftonar, Bruder O. Lohr, ab— 
geordnet wurde. Bald darauf machte er ſich mit den lieben 
Seinigen auf den Weg, um zum zweiten Mal nach Indien 
zu ziehen. Der Verkehr zu Waſſer war aber damals noch 
ein ſolch langſamer und ſchwerfälliger, daß Br. Lohr erſt 
am 1. Mai nächſten Jahres in Bombay an's Land ſteigen 
konnte. Seit jener Zeit hat der theure Mann in einer und 
derſelben Arbeit geſtanden, in der Arbeit, die wir jetzt „unſere 
Miſſion“ nennen. Und er hat nicht vergeblich gearbeitet, 
nicht umſonſt gelitten und geſtritten, nicht ohne Erfolg des 
Tages Laſt und Hitze getragen. Die Geſammtſeelenzahl, 


welche dort geſammelt wurde, geht bereits über ein Tauſend 
hinaus. Wenn er den Anfang ſeiner Arbeit mit dem gegen⸗ 
wärtigen Stand der Dinge vergleicht, ſo wird er viel Urſache 
zum Loben und Danken finden. Auch wir freuen uns herz— 
lich, daß der Herr dem genannten Bruder eine ſolch lange 
Arbeitszeit, jo viel Arbeitskraft und ſolch reichen Arbeits 
ſegen geſchenkt hat. Gott gebe, daß unſer erſter und älteſter 
Miſſionar noch recht lange in unſerem Werke thätig ſein kann. 

Es ſind der Bemerkungen zu dem Bilde vielleicht mehr 
geworden, als es hätten werden ſollen. Aber das wird ja 
der guten Sache nicht nachtheilig ſein. Seit ſieben Jahren 
habe ich Euch, Ihr werthen Leſer, die Nachrichten aus 
unſerer Heidenmiſſion übermitteln dürfen. Es iſt wirklich 
eine große Gnade Gottes, wenn man eine ſolche Arbeit thun 
darf, wenn man ſie ſo lange thun durfte. Darf ich hier 
etwas Perſönliches mit einfließen laſſen, ſo ſage ich, daß ich 
dieſe Arbeit auch gerne gethan habe. Damit ſoll aber nicht 
geſagt ſein, daß ſie nicht auch ihr Schweres gehabt hätte. Wer 
ſieben Jahre eine und dieſelbe Arbeit thut, namentlich eine 
ſolch wichtige Arbeit, der macht allerlei Erfahrungen. Doch 
genug davon. Was ich noch thun wollte iſt dies: Es ſei 
auch für die Zukunft allen lieben Leſern unſer Miſſionswerk 
auf's Wärmſte empfohlen. Vergeſſen wir es nicht, daß wir 
in Indien eine große Arbeit thun ſollen, daß wir dort drei 
Miſſionsſtationen, Bisrampur, Raipur und Chandkuri, 
haben, daß dort 6 Miſſionare und eine Reihe von Catechiſten 
und Lehrern in ſchwerem Kampfe ſtehen, daß dort unſere 
eingebornen Chriſten in mehrfacher Beziehung einen harten 
Stand haben, damit wir all unſern Pflichten nachkommen. 
Jenes Gotteswerk iſt auch zugleich unſer Werk. Wollen wir 
nicht treu erfunden werden? Welche Freude, wenn die uns 
anbefohlenen Heiden mehr und mehr den Götzendienſt auf: 
geben und zu dem Gott und Heiland kommen, der allein 
retten und ſelig machen kann! Wenn das in immer groͤßerem 
Maßſtabe geſchehen ſoll, ſo müſſen wir unſere Arbeit gut 
thun. Das gute Thun iſt beſſer, als das viele. Aber das 
Erſte iſt viel ſchwerer, als das Zweite. Wir wiſſen das Alle. 
Uns will es ſcheinen, als ſollten wir dem erſten Thema in 
dieſer Nummer, „Geiſtestaufe und Miſſion“ mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken. Wer das thut, der gewinnt für die Mil- 
ſion mehr als Gaben und allgemeines Intereſſe, der findet 
für dasſelbe die Seele, d. h. die alles bewegende, treibende 
und durchdringende Kraft. Wir feiern wieder Pfingſten, 
das Feſt des heiligen Geiſtes. Gott helfe uns, daß wir mit 
neuem, wahrhaft inbrünſtigem Verlangen das altbekannte 
Lied anſtimmen: „O heil'ger Geiſt, kehr bei uns ein!“ — 


Zur Miffionsftatiftik. 


Seit einiger Zeit hat der däniſche Miſſionsmann, Pa⸗ 
tor und Dekan D. Vahl, aus ſämmtlichen Miſſionsberich— 
ten, deren er habhaft werden konnte, eine möglichſt genaue 
Statiſtik über den Stand der Miſſionsſache anzuſtellen ver⸗ 
ſucht. Das Reſultat ſeiner fleißigen Arbeit liegt nun vor in 
einem kleinen Schriftchen, das auf 16 Oktapſeiten viel 
Wiſſenswerthes und Erfreuliches darbietet. 

Dekan Vahl giebt die Zahl der Miſſionsgeſellſchaften 
auf 264 an, eine große Zahl, in der aber ficher noch nicht 
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alle Geſellſchaften aufgeführt ſind, wie z. B. die Arabiſche 
Miſſion, die von New Brunswick, N. J., aus geleitet wird. 
Die Zahl der Arbeiter hat von '89 auf ’90 um 1664 zuge: 
nommen. — Ende ’90 gab es 4495 ordinirte weiße Miſ⸗ 
ſionare, 2062 unverheirathete Miſſionsarbeiterinen, 3374 
eingeborne ordinirte Prediger und 42,870 eingeborne Helfer, 
Katechiſten c. Die Einnahmen aller Geſellſchaften beliefen 
ſich (1890) auf 2,229,759 engliſche Pfund Sterling, oder 
über 511.000, 000, eine Zunahme von mehr als einer halben 
Million Dollars gegen das Vorjahr. Sowohl der Arbeiter 
wie auch der Zahl der Geſellſchaften und der Höhe ihrer 
Einkünſte nach ſtehen England, die Vereinigten Staaten 
und Deutſchland oben an. England ſteuerte im Jahre 1890 
bei: 990,105 Pf. St., die Ver. Staaten 646,849, Deutſch⸗ 
land 132,805. Arbeiter ſtellte England, Miſſionsfrauen 
nicht mitgerechnet, 2314, die Ver. Staaten 2234, Deutſch⸗ 
land 586. An Miſſionsgeſellſchaften haben dieſe drei Län⸗ 
der: England 70, Amerika 56, Deutſchland 18. 

Da wir nun das erſte Jahrhundert der neueren evang. 
Miſſion nahezu abgeſchloſſen haben, ſo laſſen ſich intereſſante 
Vergleiche zwiſchen früher und ſpäter anſtellen. Auf die 
erſte Hälfte des Jahrhunderts (von 1792 —1842) kommt die 
Gründung von 43 Miſſionsgeſellſchaften, auf die zweite 
Hälfte die von 215. Sechs von den 264 Geſellſchaften be- 
ſtanden ſchon vor 1792. In den erſten 25 Jahren wurden 
13 Geſellſchaften gegründet, in den letzten 25 Jahren aber 
151. Nach drei kurzen Generationen alſo hätte ſich die Mif- 
ſionsthätigkeit (wenn man die Zahlen einfach numeriſch 
nehmen dürfte) mehr als verzehnfacht. 

Im Jahre 1792 gab es außer den kleinen Gemeinden 
der Herrnhuter nur kümmerliche Ueberreſte von Chriſten⸗ 
häuflein in Südindien, heute berichten die Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften im Ganzen 885,116 Kommunikanten, einen Zu⸗ 
wachs von 32,356 Kommunikanten in einem Jahre. Das 
Erfreulichſte aber an der ganzen Ueberſicht iſt wohl dieſes: 
Vor hundert Jahren gab es in der großen weiten Heiden⸗ 
welt kaum einen Chriſten, heute treiben die früheren Heiden 
ſchon ſelbſt wieder Miſſion. Paſtor Vahl berichtet, daß es 
in Weſtindien gebe 11 Miſſionsgeſellſchaften, in Aſien 16, 
in Afrika 12, auf den Inſeln des Stillen Meeres circa 12. 
Alſo haben die Heidenchriſten 51 Vereinigungen zum Zwecke 
der Verbreitung des Evangeliums unter den Heiden. Iſt 
das nicht ein ſchönes Zeugniß für die bisherige Miſſions⸗ 
arbeit? P. A. M. 


Eine Stimme, welche das Herz froh macht. 

Die Bibel iſt auch inſofern das Buch aller Bücher, als 
es am beſten im Stande iſt, das Menſchenherz froh und 
dankbar zu machen. Ein Chineſe, der von der Inſel Tahiti 
zurückgekehrt war, wurde mir kürzlich, ſo berichtete Miſſionar 
Loskamp, vorgeſtellt. Ich bat ihn, ſich zu ſetzen. Sein Ge⸗ 
ſicht ſtrahlte vor Freude. Er erzählte mir von der Güte 
und Freundlichkeit Gottes. Jahrelang hatte er auf Tahiti 
gearbeitet. Er ſtand dort als Koch bei einem franzöſiſchen 
Miſſionar im Dienſt. Niemand verſtand ſeine Sprache und 
er verſtand nicht die Sprache der Eingebornen und Europäer. 
Dann erhielt er eine Bibel in chineſiſcher Sprache. Er las 
ſie viel und aufmerkſam und fand ſo den Heiland. Die 


Bibel wurde ſein größter Schatz. Er konnte es nun nicht 
unterlafjen, ſeinen Landsleuten zu verkündigen, was ihn 
froh und zufrieden gemacht. Die Miſſionare wurden auf 
ihn aufmerkſam. So bat man ihn auch, in einer Verſamm⸗ 
lung zu reden. Seine Sprache, ein Gemiſch von Chineſiſch, 
Franzöſiſch und Tahitiſch, mag wohl wunderlich geklungen 
haben, aber man merkte, daß aus dem Manne die Liebe zu 
ſeinem Heilande ſprach. Als er nach China zurückkehrte, 
war er erſtaunt und froh zugleich, daß er unter ſeinen Lands⸗ 
leuten ſolche fand, die mit ihm eines Glaubens waren. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß er ſich an dem Miſſionswerk in 
ſeiner Heimath betheiligte. Von dem Manne iſt das noch zu 
ſagen: Wenn er beten will, zieht er ſeine beſten Kleider an 
und breitet eine ſchöͤne Matte aus, auf die er niederkniet. 
Wenn er die Bibel leſen will, wäſcht er ſich vorher die Hände. 
Er hat ſich ſo an das einſame Bibelleſen gewöhnt, daß er am 
liebſten allein iſt. „Wenn ich leſe,“ ſagte er, „klingt mir aus 
dem Buche eine Stimme entgegen, die mein Herz froh macht.“ 


Weitere Bermehrung unferer Arbeitskräfte. 
Wir theilen den werthen Leſern kurz mit, daß die Ver⸗ 
waltungs-Behöͤrde unſerer Heidenmiſſion in ihrer letzten 
Sitzung die Wahl eines neuen Miſſionars vollzogen hat. 
Sein Name iſt Jacob Gaß, und hat derſelbe ſeine theo— 
logiſche Ausbildung auf der Predigerſchule in Bafel empfan⸗ 
gen. Nach der Empfehlung zu ſchließen, welche ſeitens des 


Direktors jener Anſtalt bei der Wahl vorlag, wird unſre 


Miſſion eine gute Kraft an ihm gewinnen. Der junge 
Bruder wird aber nicht direkt nach unſerem Miſſionsfeld 
ziehen, ſondern ſeinen Weg über Amerika nehmen. Die Ver⸗ 
waltungsbehörde iſt aus verſchiedenen Gründen der Anſicht, 
daß er ſich hier noch eine kurze Zeit aufhalten ſoll. Während 
derſelben wird es ihm auch möglich werden, noch ſpezielle 
Vorbereitungen für ſeinen zukünftigen Beruf zu treffen. Der 
Herr gebe, daß dieſer Schritt ſowohl dem Erwählten wie auch 
unſerem Miſſionswerk zum reichen Segen gereichen möge. 


Jahresrechnung der Miſſionsſlationen 


für das Jahr 1891. 
(Reduktion das Jahr hindurch ſchwankend 10 Doll. à 25 — 29 Rupees.) 


Rup. As. Pie. 
Einnahmen. Saldos der Stationen v. letzten Jahr 1,484 14 5 
Aus der Synodal-Miſſions ka ſſMMmũ e 21,175 11 — 
Lokal⸗Einnahmen in Bisrampur: 
Reinertrag der Grasernte 1385 3 — 
Pacht vom Lande 285 12 — 
Reinertrag der Druckerei 92 11 2 
Regierungsbeiträge für Schulen. 91. — — 
Bicher verkauf 18 8 — 1,868 2 2 
Lokal⸗Einnahmen in Raipur: „ 
Donationen der Engländer 377 — — 
Opfer der Nativ⸗Chriſten 2 RE 
Traktatenverk aan 5 — 
Agiogewinn der Diſtriktskaſſe . . 1104 1 — 
Defieit der Station Raipur --..- 399 2 9 1,908 8 6 
| 26,437 4 1 
Zuſammenſtellung der Ausgaben: 
—., ee en ey 13810 6 1 
ROIBUr rasen nern era 8828 6 — 5 
Bbandiuri- soon ns eier 3798 8 — 26,437 4 1 
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Ausgaben der Stationen im Einzelnen: 
1. Bisrampur. Gehalt der Miſſionare O. Lohr, Jul. 


Lohr und A. Hagenſteinnnnn¶nnnnnn 6,457 12 9 
Gehalt von 4 Katechiſten und 4 Präparanden 1.150 +, 
Gehalt von 7 Lehrern u. 2 Lehrerinnen 1272 — — 

Lehrmittel ä —*ͤ*ũ·ñ»“ . 92 6 — 

n 2.0 0.2 ernten fn. Bye. Bee 
OU REN 162 — — 
Reparaturen und Bauten S 2,017 — 5 
Oekonomie: 6 Waldwächtenrn 360 — — 

rr 144 — — 

Anlage von Wegen und Zäunen. 158 — — 

RER 149 10 — 811 10 — 
Tiefergraben des Brunnen 83 12 — 
Anſchaffung einer Spritze. 400 — — 
DR mm ae RER 
/ ((( „„ U 00 
Porto 3 I a 
Reiſe der Brüder O. Lohr und Jul. Lohr nach Alla: 

habad und Bomba “aun e e 
—.,. ⁵ñ⁵,ß ĩ⅛ͤ— ĩ»âyv 24 21 

13,810 6 1 
2. Raipur. Gehalt von Miſſionar A. Stoll $1050 
2962 10 3 
Verbringung ſeines Sohnes in eine 

Anſtalt in Darjee lin 260 — — 3222 10 3 
Gehalt von 3 Katech iſtem nnn. 9 
Gehalt von Nadass s 9653 
Schulaus gaben: 

6 Lehrer und 1 Schuldiener .. 748 2 3 

Schuleinrichtung und Lehrmittel. 157 4 3 

Waiſen kinder 249 10 6 1155 1 — 

%%% A0 e eee 277 14 — 
Bau von 5 Schulhäuſern und Reparaturen 1383 8 3 
Rente des Predigtplatzeeee ss 59 10 — 
Abgaben und Tagen 38 11 6 
Armenunterſtützun gens 195 6 — 
Nachtwächter und 2 Arbeiteeurer nr 160 6 — 
Ausbeſſerung von Straße ns 595 
Austauſch von Ochſeen nn Ä a 
Porto Id rn 
Auslagen für Geldſendun gernnnnssss. 58 — — 
Agiogewinn bei der Auswechſelung, in Hand... 1104 1 — 

8828 — 

3. Chandkuri. Gehalt von Miſſionar Joſt 5950. 2529 6 — 
Lehrer und Lehrmittel 10 
Reparaturen und Bauten 304 8 — 
e ee ee 120 10 — 
Graben eines Teiches. BO "SE 
Wegebeflein ------r--- rennen nen „ DU 
%%% ne ea na hanean 75 
3 Arbeiter und 1 Wächter; 193 
Unterſtützungn eee 100 — — 
Fracht %%% ET 8 
PortoPPn „„ 10 — — 
.,, ͤ . 8 10 
3798 8 — 


Jo h. Huber. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Während der großen Weltausſtellung in Chicago 
werden auch viele religiöſe Verſammlungen ſtattfinden. Drei derſelben 
ſollen im September 93 gehalten werden, nämlich: der Kirchen-Congreß 
vom 5.—10., der Miſſions⸗Congreß vom 12.—19., der evang. Allianece⸗ 
Congreß vom 19.—24. September. 

In Mexiko wird eine große evangeliſche Arbeit gethan. Die Ge— 
ſammt⸗Statiſtik ſtellt fich jo: 294 Stationen und Filiale, 51 Miſſionare, 


72 Miſſionarinnen, 241 eingeborene Prediger, 208 Kirchen, 14,584 
Kommunikanten, 408 Schulen, 6300 Schüler, 8115 Kinder in den 
Sonntagsſchulen. 

In der amerikaniſch-methodiſtiſchen Miſſion find im letzten Jahre 
über 15,000 Taufen vorgekommen. Andere Tauſende mußten aufs 
Warten verwieſen werden, weil es an Kräften fehlte, für die chriſtliche 
Unterweiſung der Taufbewerber zu ſorgen. Aus einem Dorf in Nord— 
indien kam die Nachricht: Schon vor Monaten haben wir unſere Götzen 
weggeworfen und um einen Miſſionar gebeten, es iſt aber keiner erichte- 
nen. Wir haben jetzt keine Götzen mehr und ſind doch auch keine Chriſten. 
Was ſollen wir thun? O kommt doch und macht uns zu Chriſten. 


Europa. In Paris erſcheinen 93 ausſchließlich religiöſe Blätter, 
67 find katholiſch, 23 proteſtantiſch und 3 iſraelitiſch. Die proteſtanti⸗ 
ſchen Blätter ſtehen ſomit in dem höchſten Verhältniß zur Einwohnerzahl. 

Der Abſatz der heil. Schrift in Italien hat ſich in den letzten zehn 
Jahren verdreifacht. Im Jahre 1882 verkaufte die britiſche Bibelgeſell⸗ 
ſchaft dort nur 58,277 Bibeln oder Bibeltheile, im Jahre 1891 aber 
waren es 166,915. 

Die Berliner-Findelhaus-Miſſion feierte am 14. Nov. v. J. ihr 
41jähriges Stiftungsfeſt, bei welchem der frühere Hausvater, Paſtor F. 
W. Hartmann, die Predigt übernommen hatte. Er ſagte u. A. in der: 
ſelben: Ich habe es ſelbſt mit meinen Augen geſehen, wie weit das äußer— 
lich erregte Mitleid reicht für die armen, dem Tode preis gegebenen 
Würmlein. Es iſt z. B. das heidniſche Findelhaus in Canton äußerlich 
ſehr ſchön eingerichtet: ein großes Haus mit vielen Nebenhäuschen. 
Dahin ſieht man kleine Kindlein genug bringen. Aber auch eine große 
Anzahl ſah ich da auf einmal in ſterbendem Zuſtande ohne irgend welche 
Pflege auf den Brettern liegen. — Das Berliner-Findelhaus auf Hong— 
kong, welches jetzt von Miſſionar Gottſchalk geleitet wird, zählt nach 
dem letzten Bericht 87 Mädchen. Die Jahreseinnahme betrug 30,401 
Mark und 36 Pf. Die Ausgaben 32,261 Mark und 64 Pf. Defizit 
1860 Mark und 28 Pf. 


Asien. Am 26. Juli v. J. feierte der Kaiſer von Japan das Feſt 
ſeiner Thronbeſteigung. Da es ein Sonntag war, durften die üblichen 
Artillerie⸗-Salven erſt um 1 Uhr Nachmittags gegeben werden. Warum? 
„Damit die treuen Chriſten nicht während ihres Gottesdienſtes geſtört 
würden.“ So weit geht die Rückſichtnahme eines heidniſchen Kaiſers. 

Die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft veröffentlicht über ihre Telugu— 
Miſſion in Indien folgende Statiſtik: 


1879. 1889. . 
Gemeinden 76 115 141 
Getaufte 2,377 5,562 6,291 
Kommunikanten 637 1,734 2,135 
Anhänger 3,172 7,887 10,632 


Nach dieſer Tabelle ſtellt ſich namentlich für die beiden letzten Jahre 
in großer Erfolg heraus. 

„In dieſem Dorfe,“ ſchreibt eine Lehrerin, welche in Indien arbeitet, 
„iſt das Evangelium ſchon viele Jahre gepredigt worden, dennoch haben 
ſich erſt vor vier oder fünf Jahren die Erſten zur Taufe gemeldet.“ „Es 
iſt kaum glaublich,“ fährt ſie fort, „welch große Veränderung in einigen 
Jahren unter den Heiden, die Chriſten geworden ſind, ſtattfinden kann. 
Ihre Geſichtszüge verändern ſich, daß man ohne Mühe den Chriſten von 
dem Heiden unterſcheiden kann.“ 

Von 64,638 Muhamedanern, welche in einem Zeitraume von ſechs 
Jahren Bombay verließen, um nach Mekka oder Medina zu pilgern, 
kehrten 22,449 nicht wieder zurück. Viele der Vermißten fielen irgend 
einer Seuche zum Opfer oder ſie kamen um, weil es ihnen an den nö: 
thigen Nahrungsmitteln fehlte. Auf dem Wege zwiſchen Jeddah und 
Mekka fallen manchmal auch Räubern zur Beute. Aber trotz der ſchweren 
Opfer, welche jo Viele an Gut und Blut bringen müſſen, ſteht das Wall- 
fahrtsweſen in hoher Blüthe. Die ganze Sache iſt zu tadeln, aber den 
Eifer muß man loben. 


Afrika. Die deutſche Regierung hat in Kamerun zwei Schulen 
errichtet, welche von 90 Kindern beſucht werden. Die ſchwarze Jugend 
ſoll recht erfreuliche Fortſchritte im Lernen machen. Zu den verſchiedenen 
Schulfächern gehört auch die bibliſche Geſchichte. 

Aus folgenden Angaben kann man erſehen, wie es um das Miſ⸗ 
ſionswerk in Südafrika ſteht. 
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Einwohnerzahl. Getaufte. Kommunikanten. 

Kapcolonie 1,148,330 229,345 42,363 
Natal 500,000 22,454 6,300 
Baſitoland 286,500 17,800 5,700 
Betſchuanenland 7,000 i 900 300 
Transvaal 100,000 33,763 14,095 
Orange-Freiſtaat 129.000 15,098 4,323 
2,455,030 349,360 73,081 


Ein Baptiſtenprediger, Namens Joſeph Cheeſeman, iſt kürzlich zum 
Präſidenten der Republik Liberia erwählt worden. 

Der Berliner Miſſionar Johl, welcher der Station Petersberg in 
Südafrika vorſteht, ſchreibt in ſeinem letzten Bericht: Der Eifer um 
Gottes Wort war ſo groß, daß, wenn die Arbeitsleute aus dem mehr 
als eine deutſche Meile entfernten Petersberg Abends müde heim kamen, 
ſie erſt die gottesdienſtliche Verſammlung beſuchten und dann erſt zu 
ihren Hütten heimkehrten, um das Abendbrod zu genießen. 

Oceanien. Auf den Inſeln, welche zu der Samoa-Gruppe ge— 
hören, befinden ſich bereits 30,000 Chriſten. Es wird die erfreuliche 
Thatſache berichtet, daß auf einer der größten Inſeln nicht 50 Familien 
ohne Hausandacht ſeien. 

Der Samoa König iſt feſt entſchloſſen, alle berauſchenden Getränke 
von ſeinem Volke fernzuhalten. Zu dem Zweck hat er eine kräftige Pro— 
klamation erlaſſen, durch welche er den Handel mit ſolchen Getränken 
verbietet. Diejenigen, welche dieſem Erlaß zuwider handeln, trifft 
ſchwere Strafe. 

Auf den Neu⸗Hebriden wird fleißig gearbeitet. Namentlich bemüht 
man ſich, die heil. Schrift in die verſchiedenen Sprachen zu überſetzen. 
In den letzten zwei Jahren allein iſt das Wort Gottes wieder in neun 
verſchiedene Sprachen überſetzt worden. 

Reges Leben entfaltet ſich auf der Inſel Niue. Die Londoner Mif: 
ſionschriſten zahlten dort Ende Auguſt 6,500 Mark für Miſſion und 
6,066 Mark zum Gehalt ihrer Prediger. Von den Miſſionsbeiträgen 
waren 4,000 Mark für das Miſſionsſchiff in Neu-Guinea beſtimmt. 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im Juni. 


Den 1. 1859. Britiſch⸗Indien der Miſſion geöffnet. 
„ 3. 1784. Beginn der Monats⸗Miſſions⸗Betſtunde in England. 
„ 5. 755. + Winfried Bonifazius. 
„ 7. 1842. Gründung des Goßneriſchen Miſſionsvereins. 
„ 8. 1727. f Auguſt Hermann Franke. 
„ 9. 1834. + Miſſionar William Carey. 


Miſſionar A. Saker kommt nach Kamerun. 

Einweihung der Märtyrer⸗Kirche auf Eromanga. 

Grundſteinlegung der erſten Kirche in Trankebar. 

Gründung der engliſchen Ausbreitungs⸗Geſellſchaft. 

Gründung der däniſchen Miſſions⸗Geſellſchaft. 

Einweihung des alten Miſſionshauſes in Baſel. 

1 Miſſionsſenior Schwarz in Indien. 

Miſſionar Ziegenbalg geboren. 

Dr. Judſon tauft den erſten Barmanen. 

Ausſendung der erſten Barmer Miſſionare nach 
Süd⸗Afrika. 


„ 10. 1845. 
„ 13. A881, 
„ I. 107. 
168 1701. 
17. 1821. 
„ 20. 1820. 
„ 21. 1887. 
„ 24. 1683. 
„ 27. 1819. 
„ 30. 1829. 


Quittungen. 


Unfere Heidenmiſſion. Durch P. GüB Schiek von einer ſonntäglichen Koll. 
der Paulsgem., Rock Run 511.50; dch. P. A Schory von Frau Bahlau $4, von Unge⸗ 
nannt §5; dh. P. GH Stanger, Aurora, von Frau E Trümper aus dem Nachlaß des 
verſtorbenen Eduard Trümper $10; dh. P. M Otto von L Sigmund 50e; db. P. J 
Bronnenkant von Frau D Magerkurt u. Frau Louiſe Raſch je 51; dch. P. AR Müller, 
Miltonsburgh, von Ungenannt §5; von Fred. Durſt 83.75; dch. P. N Severing von 
Herrn und Frau Chr. Held $3; dch. P. Paul Repke von Wiggermann $1; dh. P. H 
A Krämer v. Unbekannt $5; dh. P. J Schumacher v. Frau von Lehn 51, Frau Hübner, 
Frau Hipp, Frau Schumacher je 25e; dch. P. P A Menzel von H Marotz 50e; dch. P. 
H Jürgens von den monatl. Miſſ.⸗Koll. der Gem. in und bei Holland 513.50; dch. P. 
C Siebenpfeiffer v. Frl. S. L. $1; dch. P. G Lambrecht, Koll. der Petrigem., Chicago 
548; dh. P. A Mücke, Billings, v. der S.⸗Sch. §1. 20; dh. P. E F Reller, Cumber⸗ 
land, aus Miſſ.⸗Stdn. 518.67; dch. P. W Schulz, Wanatah, Oſterkoll. der Salems⸗ 
gem. 516.50. — Durch P. R A John von N. N. 52; dch. W Kißling von W. D. $25; 
dch. P. O Schettler, Chillieothe, Paſſ.⸗Opfer §3.50; dch. P. W Th. Jungk von Konf. 
und Fron, der Miſſion 55; von Frau Ottilie Bockſcho 75e; dch. P. E Eilts von ſeiner 
Gem. §8; von P. F Ewald 50e; dch. P. A Götz von Frau Schmitt 75e; dch. P. Chr. 
Fiſcher, Urbana, von J. E 80e; dch. P. L Haas $3; dh. P. H C Gräper, Weſtphalia, 


aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Gem. 530; dch. P. F Büßer von der S.⸗Sch. der Johgem., 
Mansfield 812.10; dh. P. Ph. Wagner, Tower Hill, vom Jugendverein $7; von P. 


F Bartſch 55: dch. J B Meifter, Adrian, Oſterkoll. 84; de. P. Joh. Nollau von Frau 


Jul. Stengel 82.50; dch. P. Fr. Rahn von N. N. 81; dch. P. J Andres, Henderſon, 
Koll. bei P. Kfz. 35.60; dch. P. Alf. Menzel, Schenectady, in Miſſ.⸗Stde. gefammelt 
83.30; dch. P. S E Hoffmeiſter, Peru, vom Frauenverein $5; dch. P. Ernſt Riemeyer, 
von Paulsgem., Arcola 83.20; dh. P. J & Rudy, Naſhua $5; dch. P. W Meyer von 
S. Sch. a. Miſſ.⸗Stg. $1.25, von d. Gem. am April Miſſ.⸗Abend $2.20; dch. P. Chr. 
Fetzer von Ungenannt 88e; von Geo. Aichele 756; von P. J Nüeſch $2; von P. M 
Rös Hl. Zuſammen 5292.95. (Siehe Friedensbote Nummer 9 u. 10.) 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. A Schönhuth v. M Tabbert $5; 
dch. P. A Debus von der St. Johs.-Gem., Hebron 18; dch. P. M Roes FI; von P. 
J Nuͤeſch 94; dch. P. S Suter von Maria Schwab 50e. Zuſammen 818.50. 


Beim Agenten P. G. Berner, 148 Watſon Str., Buffalo, N. B.: Von P. 
F Rufterhoiz, Monteeello 8le; dch. P. A Langhorſt von Frl. M Räuſcher 52.50, von 
Bartholomäi, Taufopfer 51.05, von Frau M Liverpool $1; von P. L Haas, Manche— 
ſter 85; von P. W Schlinkmann, Quiney 15e; von P. S Weber, Eden College $1; 
von P. L Pfeiffer, Trail Run 83.50; dch. P. G Berner von G Heiſer, Blesdell $5; 
dch. J G Enßlin von Kath. Bechberger, Sandusky 52.50. Zuſammen 222.51. 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Fr. Pfeiffer von Fr. Krughoff 
811.35; von H H Wellenſiek, Oſage 850; dh. P. J Daiß von Frau P. Gübner für 
Miſſ.⸗Frd. U. Kdr.⸗Miſſ.⸗Frd. 52. Zuſammen 863.35. 

Kols⸗Miſſion. Von H H Wellenſiek 550; dh. P. C J Zimmermann von 
Thom. Jann 82. Zuſammen 552. 

Juden⸗Miſſion. Durch P. J G Enßlin von Frau C Spathelf $1; dh. P. H 
Jürgens von Frau S. $1; dh. P. R A John von N. N. §1; von P. J Herrmann 53; 


Avon H H Wellenſiek 850. Zuſammen 556. 


Bruſſa. Durch P. W Bieſemeier, Forreſton, vom Frauenver. 55; von P. Ed. 
Schweizer 53; von P. J Nüeſch 82. Zuſammen 5 0. 

Spanien's Evangeliſation. Durch P. W Bieſemeier, Forreſton, vom 
Frauenverein §5: dh. P. R A John von N. N. 51; von P. J Herrmann 51; dch. P. 
A Berens von der Oſterkoll. der Petrigem., Elmhurſt 85; dch. Wm. Albrink von A 
Albrink $5; von P. J Nüeſch 82; von H H Wellenſiek, Oſage $50; dh. P. G Müller 
von Wwe. Tillmann 52.50. Zuſammen 571.50. 


Schnellers Waiſenhaus in Jeruſalem. Durch P. F Reller von Frau § 
Brockſchmidt 55; dh. P. A C Stange von F Oeſtreich $1; dh. P. N Severing von 
H Witte 83; dch. P. W Bieſemeier, Forreſton, vom Frauenverein $5; dch. P. J Bur⸗ 
kart von Wwe. Jäger $5; von F H Spellmann u. F Niemeier, zuſammen 92 50; von 
P. J Nüeſch §4; dh. P. S Suter von Frau Maria Schwab 506; von H H Wellenſiek 
550. — Für die evang. Miſſion in Paläſtina: dch. P. C Zimmermann, 
Galien, Koll. der Johs.-Gem. in Three Oaks 95.71, der Petersgem., Galien 92.63. 
Zuſammen 883.34. 


Kirchbau in Bethlehem Juda. Von W. B. 55. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1892 und früher. Die Paſtoren: A Köhler 50e, J Röck 81, A Mallick 51.50, 
J Daiß 92.83, J A F Harder 55.06, H Friedemeier 52.64, J O Langpaap 25e, A C 
Stange 55.94, F Holke 55.50, © Kern (91) 56.38, J F Klick 256, H Buchmüller 88.80, 
J Linder $32, F C Krüger 52.42, G Nagel für Fr. Sundermeier 25e, A C Martin 
52.42, S P Göbel 55.06, P Göbel 82.60, L J Haack 25e, F Möckli 82, A Kloſe 96.25, 
A Hammerſchmidt 25e, O C Miner 15e, H Walſer für J Walſer (91 u. 92) 50e, L Haas 
35.94, E Keuchen 25e, E Hugo für H Kreienheder (90 u. 91) 50e, F Gadow 25e, W 
Meyer 82.64, K Pleger 50e, J G Rudy $2.25, H Richert (91 u. 92) 50e, J F Müller 
256, J D Berges $3,30 u. für P Urpmann 25e, J H Strötker 25e, C Kreuzenſtein und 
für H Winkelmann je 25e, C L Wiſſwäſſer (91) 525, L Nollau für Frau Edel (91) 25e, 
S Kruſe für H Tempel 250, L E K Hagen 256, F Zimmermann 5.28, W Koring für 
G Krüger u. Frau Bernath je 25e, A S Ebinger (91) 54.84, J F Schierbaum 81, W 
Weltge $1.25, J Sauer $2 u. für M Döll 25e, Chr. Irion 84.62, D Kurtz 82.64, H 
Eppens 55.50, W Behrendt für P. F B Schwarz/ 5, FM Häfele 55.94, CL Wiſſwäſſer 
525, N Rieger 51, J J Hotz 57.92, J Schäfer 92, A Baltzer 25e, C Struckmeier 52.86 
und 1 Ex. n. Dtſchld. 25e, H Krüger 52.75, C Schauer 56.64, F Trefzer für Fr. Blöm⸗ 
fer 25e, E G Aldinger §1. 75, J Gubler für J Breiſch u. Eva Bandel je 25e, J Bunge⸗ 
roth für J Kuhn (91) u. P Aichele (91) je 25e, V Ziemer 52.20, A Niedergeſäß 85.28, 
A Meyer für Fritz Damme 25e, H Höfer für S Adam 17e, C A Hauck (91) 83.08, G 
Hoffmann 81, W Blasberg $1.70, Paul A Menzel §2. 50, Th. Leonhardt 525, H Schrö- 
der 81.50, C W Bernhardi 25e, T F Langebecker 51.61. — Die Herren: W Gerfen 
(89—91) 75e, Frau Ottilie Bockſcho 25e, F Sander 32.25, A Kruß 522.14, IF Weber 
(90), Emil Schutt je 25e, H Lenz (90 u. 91) 50e, John Stelzner 51.50, John Schmidt 
(91) $10, H H Niemann 25e, H Heerdt 52.86, E Schramm 56.60 u. 1 Ex. n. Otſchld. 
350, J Kuhn 256, G Aichele (89—91) 75e, F Riebel 56, H Vallentin 82.25, F Meier 
58.36, G Griemert 526, R Maag (91 u. 92) 500, Jac. Weber 06e, J Chr. Kolberg 25e. 
Zuſammen $339.85. f 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion sc. adreſſire man: A. G. Toennies, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, Cor. Burton Str. & Storer Ave., 
Cleveland, Ohio., zu richten. 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. 
Entered at the Post-Ofüce at St. Louis, Mo., as second class matter. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ = 
loren werden, ſondern das ewige leben |EFR 
haben. Joh. 3, 16. EEE 
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IX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juli 1892. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


8 D 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


Nummer 7. 


Die Miſſion der Liebe. 

Gottes Herz iſt ein Meer von Liebe — wer will es 
ergründen d Iſt wie ein Feuer, das Himmel und Erde 
füllet — wer will es löſchen d 

Alſo hat Gott die verlorne Welt geliebet, daß er 
ſich auf eine Arznei beſann, die auch den Tod heilen, 
auf ein unzerreißbar Seil, das er den Untergehenden zu— 
werfen könnte, auf ein großes Weihnachtsgeſchenk, wo— 
mit er zu erfreuen und zurück zu locken vermöchte, und 
— er beſann ſich auf ſich ſelbſt, denn eben dies iſt der 
Sohn: Gottes anderes Selbſt, Gottesabglanz und Herr— 
lichkeit. — 

Von unſerem erſten Tage an haben wir ſo viel Liebe 
erfahren und empfangen, daß ſie wie zu einem großen 
Kapitale angewachſen iſt, an dem wir abzahlen und nie 
mit fertig werden. 

Sinzendorf, auch ein Fürſt im Reich der Liebe, giebt 
einem Exulanten, der um des Glaubens willen Dater: 
land und Freundſchaft verließ, ein Aſyl, und aus dieſem 
kleinen Senfkorn wächſt ein Baum der Barmherzigkeit, 
unter deſſen Sweigen die Neger des Südens wie die Es— 
kimo des Nordens ſicher wohnen. 


Die Miſſionsſache in der chriſtlichen Familie. 

Unſer Blatt beſteht bald volle neun Jahre, hat aber 
noch keinen Artikel über das vorliegende Thema gebracht. 
Sieht das nicht einem großen Pflichtverſäumniß gleich? Wenn 
man die Miſſion von ſo verſchiedenen Seiten betrachtet, wenn 
man ſie bald mit dieſer, bald mit jener Inſtitution in Ver⸗ 
bindung bringt, ſo ſollte man ſie doch ganz beſonders zur 
chriſtlichen Familie in Beziehung ſetzen. In der That, es 
thut uns leid, daß wir erſt heute auf dieſen wichtigen Punkt 
zu ſprechen kommen. Es mag aber auch ſogleich bemerkt 
werden, daß uns das wichtige Thema nicht erſt jetzt in den 


Sinn gekommen iſt; vielmehr hat es uns ſchon ſeit Jahren 
beſchäftigt. Als im Juli '88 der Artikel: „Das Werk der 
Miſſion fordert unſere perſönliche Hingabe“ erſchien, da 
ſollte bald als eine Fortſetzung dieſer gegenwärtige Artikel 
geſchrieben werden. Es kam aber ſo manches Andere da— 
zwiſchen, daß es unterblieb. Erſt nach vier Jahren wird der 
Gedanke zur That. Will's Gott, ſo erſcheinen auch die 
andern Aufſätze noch, welche damals ebenfalls ſchon mitge— 
plant wurden. — 

Die Familie iſt die größte Stiftung Gottes. Sie iſt die 
Welt im Kleinen. Es giebt nichts auf der weiten Erde, das 
ihr ebenbürtig zur Seite geſetzt werden könnte. Mit Recht 
ſagt man, daß die Familie der Mittelpunkt, die Quelle und 
der Hort des ganzen Lebens ſei. Dieſer einzigartigen Stif⸗ 
tung hat der Schöpfer auch alle Gaben und Kräfte, welche 
ſich wirkſam erweiſen ſollen, anvertraut. Sind nicht alle, 
weltbewegenden Gedanken, find nicht alle weltgeſchichtlichen 
Perſönlichkeiten aus dieſer Burg des Lebens hervorgegangen? 
Was Wunder, wenn wir nun auch das große Weltwerk der 
Miſſion mit der Stiftung aller Stiftungen in Verbindung 
bringen! Soll die ſündige, im Argen liegende Welt ge: 
wonnen, gerettet und erneuert werden, ſo kann es nur durch 
gerettete und erneuerte Menſchen geſchehen, dieſe aber gehen 
aus dem verborgenen Schooß der Familie hervor. Und ſo 
heißt es denn: Die Miſſion kann die Familie nicht entbeh⸗ 
ren; ſie iſt gleichſam die Rüſtkammer für ſie. 

Freilich kann das nicht von jeder Familie geſagt wer⸗ 
den. Es giebt Familien, die ſind ſo geartet, die nehmen 
eine ſolche Stellung ein, daß von einer Fühlung zwiſchen 
ihr und der Miſſion nicht die Rede ſein kann. Aus dem 
Grunde iſt auch dem Thema oben das „chriſtliche“ beigefügt 
worden. Nur die chriſtlichgeſinnten Familien können in 
den Dienſt der Miſſion treten. Die andern alle ſind ein 
Objekt der Miſſion, d. h. ſie ſollen erſt durch die Miſſions⸗ 
thätigkeit gewonnen und umgeſtaltet werden. 

Wir dürfen uns wohl der frohen Hoffnung hingeben, 


9 Beutischer Missionus freund. 


daß unſer „Miſſionsfreund“ von vielen chriſtlichgeſinnten 
Familien geleſen wird; daß er in Familien kommt, wo 
Mann und Frau, Eltern und Kinder, den Herrn fürchten 
und die Wahrheit lieb haben. Mit dieſen möchten wir nun 
noch eingehender über den vorliegenden Gegenſtand ſprechen. 
Soll die chriſtlichgeſinnte Familie die rechte Stellung 
zur Miſſion einnehmen, ſo darf es ihr nicht an Miſſions⸗ 
kenntniß fehlen. Die einzelnen Glieder ſollten wiſſen, wie 
es um das Werk der Miſſion im Allgemeinen und im Be⸗ 
ſondern ſteht. Iſt das zu viel verlangt? Doch wohl nicht; 
denn ſoll ſich Gott tagtäglich um uns kümmern, ſo ſollten 
wir uns auch täglich um feine Reichsſache kümmern. Wenn 
da alſo die Frage aufkäme, was jetzt z. B. in Indien für die 
Miſſion geſchieht, ſo ſollte darauf ein Jeder Rede und Ant— 
wort geben können. Namentlich ſollte der Hausvater im 
Stande ſein, ſofort die nöthige Auskunft geben zu können. 
Wenn er aber das nicht thun kann, ſo werden es ſchwerlich 
die übrigen Glieder des Hauſes thun können, und wenn 
dann Niemand darüber Beſcheid weiß, ſo darf man ſich auch 
nicht wundern, wenn es an dem rechten Intereſſe fehlt. Wie 
mag es nun wohl um das eigentliche Miſſionswiſſen in den 
Familien hin und her ſtehen? Es iſt zu fürchten, daß für 
viele Familien ein dichter Nebel über der Miſſionswelt liegt, 
daß alſo die Unkenntniß in Miſſionsſachen eine große iſt. 
Dieſem Uebelſtande könnte aber bald abgeholfen wer— 
den. Einmal dadurch, daß die Miſſionsberichte fleißig und 
ſorgfältig geleſen werden. An ſolchen Berichten fehlt es, 
Gottlob, nicht. Die Miſſionsliteratur ift eine ſehr umfang: 
reiche geworden; wer ſich über den Gang und Stand der 
Miſſionsarbeit unterrichten will, findet dazu reichliche Ge— 
legenheit. Schon das aufmerkſame Leſen unſeres eigenen 
Blattes, ſo klein es auch iſt, würde das Miſſionswiſſen nicht 
wenig fördern. Zum Andern könnte dieſes Wiſſen auch 
dadurch bedeutend erweitert werden, wenn im Familienkreis 
über die einzelnen Vorgänge auf dem Miſſionsgebiete ge: 
ſprochen würde. Bei ſolchen Unterredungen würde für 
jedes Familienglied etwas abfallen, auch für die größeren 
und kleineren Kinder. Wie oft geräth das Familiengeſpräch 
auf Ahwege; hier wäre ein Punkt gegeben, deſſen Beſprechung 
für alle von Werth ſein müßte. O wenn erſt die Miſſion 
als ein beſtimmtes Wiſſen in die chriſtliche Familie gedrun— 
gen iſt, dann hat ſie eine feſte Burg gefunden, eine Burg, 
aus der ſie nicht ſo leicht wieder vertrieben werden kann. 
Das Miſſionswiſſen führt zum Miſſionsintereſſe. Dieſes 
Letztere muß auch der chriſtlichen Familie als Ziel vorſchwe⸗ 
ben. Es kann ſich leicht auf verſchiedene Weiſe kund thun. 
In jedem chriſtlichen Hauſe wird Familienandacht gehalten. 
Wenn nun in demſelben die Miſſion eine Heimath gefunden 
hat, ſo wird ihrer auch im Gebet gedacht werden. Iſt's 
nicht ſchön, iſt's nicht erhebend, wenn ſo das ganze Haus die 
Miſſionsſache auf das betende Herz nimmt? Steigen erſt 
inbrünſtige Gebete um das Kommen des Reiches Gottes zum 


Gnadenthron des Herrn auf, ſo werden die nöthigen Gaben 


von ſelbſt fließen. Das chriſtliche Haus wird es ſich zur 
Pflicht, wie auch zur Ehrenſache machen, immer wieder die 
äußeren Gaben darzureichen, welche das Miſſionswerk er⸗ 
heiſcht. Auch die Kinder werden willig ſein, von ihren Er: 
ſparniſſen Miſſionsopfer darzubringen. Die beſten Gaben 


aber, welche eine chriſtlichgeſinnte Familie der Miſſion ge— 


ben kann, ſind die, daß hier ein Sohn oder da eine Tochter 
in die direkte Miſſionsarbeit eintritt. In dieſem Punkte be⸗ 
rührt ſich die Miſſion und die Familie aufs tiefſte. An ihn 
haben wir gedacht, als es oben hieß: die Miſſion kann die 
Familie nicht entbehren. Wenn immer wieder die Klage 
erhoben wird, daß es an den nöthigen Arbeitern fehlt, fo iſt 
das nur ein Beweis, daß die chriſtliche Familie nicht die rechte 
Stellung zur Miſſion einnimmt. In der alten Welt müſſen 
die Familien dafür ſorgen, daß ein großes Kriegsheer zur 
Vertheidigung des Landes aufgeſtellt werden kann. In der 
Miſſion handelt es ih auch um die Ausrüſtung und Auf: 
ſtellung eines Kriegsheeres, eines geiſtlichen, eines die Welt 
überwindenden Kriegsheeres. Woher ſoll die junge Mann⸗ 
ſchaft für dieſes Heer genommen werden? Antwort: Aus 
der chriſtlichgeſinnten Familie. Der Herr ſegne alle Fa— 
milien, in welche dieſes Blatt kommt, damit aus denſelben 
recht viele und wackere geiſtliche Kriegsleute hervorgehen 
mögen. 


Blicke in das Familienleben der indiſchen 


Bauern. 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 

Er hat ein hartes Loos, der arme Landmann in Indien; 
er trägt dasſelbe aber gewöhnlich mit ſtumpfem Sinne. Als 
er 8 Jahre alt war, iſt ihm ſeine Frau als fünfjähriges 
Kind angetraut worden. Als ſie 13 Jahre alt war, hat er 
fie vielleicht von einem fernen Dorfe heimgeholt. Von Ber: 
liebtſein ſcheint aber der Hindu für gewöhnlich nichts zu 
wiſſen, das erlaubt ihm ſeine Gefühls-Lethargie nicht. Sie 
mag ſchön oder häßlich ſein, das muß ihm gleichgültig ſein, 
denn ſeine Eltern haben dieſe Perſon ihm zugeführt, ſo 
war's in ſeinem Geſchick geſchrieben und er iſt zufrieden. 
Ruhig geht er ſeiner Arbeit nach und ſie der ihrigen. Gehen 
ſie auf's Feld, oder kommen ſie vom Felde heim, ſo geht er 
immer voran und ſie folgt ſtille hinterher; kein Wort wird 
in der Oeffentlichkeit zwiſchen ihnen gewechſelt. Sie kocht 
das Eſſen, Reis und Hülſen, zweimal den Tag, faſt immer 
dasſelbe, und wenn es fertig iſt, ſetzt ſie es ihrem Mann vor. 
Er hat ſich erſt gebadet, ſeine Kleider gewechſelt und ſetzt ſich 
auf den Boden vor dem gefüllten Teller nieder. Iſt er fer⸗ 
tig, dann ſteht er auf, wäſcht die Hand, mit der er gegeſſen 
hat und geht weg. Darauf nimmt ſie ihren Antheil für ſich 
in der Stille. Am Abend hat er nach dem Vieh zu ſehen 
oder mit den Nachbarn auf einem Verſammlungsplatz zu— 
ſammenzuſitzen, und kaum iſt das Nachteſſen eingenommen, 
ſo legt ſich der müde Mann ſchlafen. So iſt der Mann 
glücklich; ſeine Frau iſt ſtille. Sie ſagt überhaupt ſelten 
etwas; jedenfalls nie in der Oeffentlichkeit. Unſer Katechiſt 
ſagt mir, er hätte nie mit ſeiner Frau vor ſeiner Mutter 
reden dürfen. Die Frau iſt dem Hindu nur die Magd. Je 
weniger ſie ſich geltend macht, um ſo glücklicher iſt er. Eine 
Gehülfin, die um ihn ſei, will er nicht. Er weiß, was er zu 
thun hat; ſeine Frau hat ſich in nichts zu miſchen. Sie hat 
nur zu kochen und das Haus rein zu halten, als wäre ſie ſeine 
Sklavin. Sie ſind gegeneinander ſo wenig mittheilſam, 
daß man verſucht iſt, ſie mit zwei nebeneinander ſtehenden 
Bildſäulen zu vergleichen. Aus dieſem Verhältniß ergiebt ſich 
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denn auch Folgendes: Wenn man nämlich in einem Dorfe 


ſich aufhält, hoͤrt man ſelten unter den Hindus von Streit 
zwiſchen Mann und Frau. Die Frau weiß, daß ſie ſchwei— 
gen muß. Wollte ſie es vergeſſen, fo iſt wohl eine Schwie: 
germutter oder ihr Mann nur zu gern bereit, ſie wieder auf 
den verlaſſenen Weg zurückzubringen. Welcher Art unter 
ſolchen Umſtänden das Familienleben ſein muß, läßt ſich 
leicht denken. Da ihm alle Gegenſeitigkeit fehlt, ſo fehlt 
ihm auch das Schöne und Angenehme. Der Mann be— 
fiehlt, die Frau gehorcht: dabei kann für das eigentliche 
Leben wenig herauskommen. Nur der warme Hauch gegen— 


ſeitiger Liebe bringt es zu einem wirklichen Familienleben. 


Faſſen wir aber noch einen andern Punkt in's Auge: 
Dem Bauer wird ein Kind geboren. Iſt es ein Sohn, ſo 
iſt ſein größter Wunſch erfüllt. Er lebt hauptſächlich für 
dieſe Welt und der Sohn iſt es, der ſeinen Namen fort- 
pflanzen wird. Das Gut, das er beſitzt, hat nun einen 
Erben gefunden und er hat nicht mehr zu fürchten, daß er 
umſonſt arbeiten und ſparen muß; auch iſt es eine große 
Ehre, Kinder und beſonders Söhne zu haben. Dagegen iſt 
es Allen gewiß, daß auf kinderloſen Eltern ein Fluch laſtet. 
Aber der Landmann ſchaut doch manchmal hinüber über das 
Grab. Er iſt ſo belehrt worden, daß er dort nicht viel 
Gutes zu erwarten habe, denn alles Böſe wird dort beſtraft. 
Ein großer Gutsbeſitzer machte dieſe Glaubenslehre ſich ſehr 
zu Nutzen. Wenn ſeine Pächter etwas langſam mit dem 
Pachtzins waren, ſo pflegte er in ſeine Dörfer zu gehen und 
den Leuten zu ſagen, daß es eine Ewigkeit gebe, wo alles 
geſühnt werden müſſe. Bezahlt eure Pacht ſchnell, ihr könn⸗ 
tet ſterben und drüben unter ſchrecklichen Höllenſtrafen eure 
Pacht doch abzahlen müſſen. Doch die Sünde ängſtigt den 
Mann nicht allzuſehr; nur weiß er, daß ſeine Seele in irgend 
einer Geſtalt fortleben werde und ſie könnte, weil ſein Schatz 
von guten Werken nicht groß genug iſt, viel leiden müſſen. 
Aus all dieſer Furcht wird ihn ſein Sohn befreien. Der— 
ſelbe wird ſeinen Leichnam begraben oder vielleicht verbren— 
nen. Aber die Hauptſache iſt, alle Jahre wird er ſeinen 
Vätern opfern und auf dieſe Weiſe ihren geringen Schatz 
von Verdienſt immer wieder vervollſtändigen. Und ſoe kann 
er ruhig ins Jenſeits hinühergehen, denn ſein Sohn ſteht 
hier auf Erden für ihn ein. 

Und wie wird nun der Sohn gehätſchelt und geliebkoſt. 
Kleider kriegt er keine. Selbſt im Winter muß das Kind 
nackt herumlaufen und im Sommer darf es ſich nach Belie— 
ben im Staub herumwälzen. Aber jetzt hat auch der Mann 
einen Zweck für's Leben. Sobald er ein wenig Geld zuſam— 
menbringen kann, werden für den Sohn allerlei Schmuck— 
ſachen beſchafft. Um ſeinen Hals wird eine Schnur gebun— 
den und an dieſe eine Rupie nach der andern angehängt. 
Um ſeine Arme und Füße kriegt er dünne ſilberne Spangen. 
Hat aber der Leib erſt eine ſilberne Kette um die nackten 
Hüften, dann kann der Bauer mit Stolz auf ihn ſchauen, 
denn jetzt weiß ein Jeder, daß er der Sohn eines wohlha— 
benden Vaters iſt. 


Iſt das Miſſionsfeld groß, ſo ſei auch der Eifer in der 
Arbeit groß, nur ſo iſt auch auf großen Erfolg zu hoffen. 
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Aus der Barmer Milfion. 
(Eingeſandt.) 

Die Barmer Miſſionsgeſellſchaft, welche jetzt ihren 
Jahresbericht über das Jahr 1891 herausgegeben hat, kann 
wiederum auf ein Jahr reichen Segens und vieler Erfolge 
zurückblicken. In ihren verſchiedenen Gebieten (Niederlän⸗ 
diſch Indien, Capland, Deutſch-Südweſt-Afrika, Deutſch⸗ 
Neu⸗Guinea und China) arbeiten jetzt auf 65 Stationen 
mit 118 Filialen 88 europäiſche Miſſionare, darunter zwei 
Doktoren der Medizin als Miſſionsärzte; dazu kommen 
noch vier Diakoniſſen als ſelbſtändige Miſſionsarbeiterinnen. 
Das ſind im Ganzen 92 europäiſche Miſſionsarbeiter (die 
Frauen der Miſſionare nicht mit gerechnet). Zu dieſen 
europäiſchen Arbeitern treten noch 218 eingeborene beſoldete 
Arbeiter, Lehrer, Evangeliſten ꝛc., darunter 16 ordinirte 
Paſtoren; endlich noch 249 unbeſoldete, eingeborene Mit⸗ 
arbeiter. Das iſt eine ſtattliche Arbeiterſchaar. Im letzten 
Jahr konnten aus den Heiden getauft werden 3546 Seelen; 
ungefähr die doppelte Anzahl befindet ſich noch im Tauf⸗ 
unterricht. Die Zahl der Heidenchriſten auf dem Barmer 
Miſſionsgebiet iſt damit auf 43,912 Seelen geſtiegen. Unter 
dem ſichtlichen Segen Gottes hat die Barmer Geſellſchaft ihr 
Werk thun können, und die Aufgaben, die ihrer warten, 
werden immer größer: überall offene Thüren. An einigen 
Stellen, zumal auf Sumatra, iſt das Feld weiß zur Ernte. 
Kein Wunder, daß die Ausgaben gewachſen find! Sie 
haben im letzten Jahr die Höhe von rund 466,000 Mark 
erreicht und haben leider die Einnahme um rund 45,000 
Mark überſtiegen. Dieſes Defizit iſt nun zwar durch die 
Extraanſtrengungen einzelner Freunde (ein Herr gab allein 
10,000 Mark) bereits beſeitigt. Die Ausgaben werden aber 
nicht geringer werden können, ſondern werden vorausſicht⸗ 
lich noch wachſen; ja ein „Geringerwerden“ derſelben darf 
man gar nicht wünſchen, denn daſſelbe wäre mit Abnahme 
oder Stillſtand des Werkes gleichbedeutend. Die Geſell⸗ 
ſchaft macht auch darum ihre Freunde darauf aufmerkſam, 
daß die Einnahme um ca. 50,000 Mark ſich ſteigern müſſe, 
wenn nicht beſtändige Defizitſorgen die Freudigkeit der Arbeit 
lähmen ſoll. Noch auf eins machen wir aufmerkſam; von 
allen Seiten kommt der dringende Ruf: „Schickt uns mehr 
Miſſionare;“ die Barmer Geſellſchaft nimmt jetzt jährlich 
ſo viel Zöglinge auf, als es ihr irgend die vorhandenen 
Räumlichkeiten und Mittel geftatten, d. h. etwa 9 bis 10 
jährlich; viele müſſen zurückgewieſen werden, weil die Mittel 
fehlen. Wir hören, daß ſich zur nächſten Aufnahme an 100 
gemeldet haben. Die Miſſionsgeſellſchaft traut es aber dem 
Herrn zu, daß er, der das Größere, den Segen und die offe- 
nen Thüren auf den Miffionsgebieten geſchenkt hat, auch 
das Kleinere geben wird: die Mittel. Es iſt ja ſeine Sache. 


Eine merkwürdige Feier 


fand neulich auf dem Filial einer Barmer Miſſionsſtation 
auf Nias ſtatt. Miſſionar Fehr ſchreibt davon: „Auf der 
Dorfſtraße wurden in einem gemeinſamen Grab ſämmtliche 
Ahnenbilder des Kampongs, ſowohl die der Chriſten als die 
der Heiden, von denen ja bekanntlich der Niaſſer all ſein 
Glück, Heil und Segen für Zeit und Ewigkeit erwartet, 
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Dr. Bifſchof Erde wther⸗ 


und an denen er darum auch mit Leib und Seele hängt, 
zuſammen beerdigt. 


Wie mir Leute beſtimmt verſicherten, 
hatten dieſe Dinge ihnen und ihren Vätern Hunderte von 
Gulden gekoſtet. So einfach und unſchbinbar dieſe Feier 
an und für ſich auch war, ſo bedeutete dieſelbe doch einen 
großen Sieg der Gnade über die Mächte der Finſterniß.“ 


Zur Erinnerung an Biſchof Jr. Crowther. 

Schon vor etlichen Monaten theilten wir der Miſſions⸗ 
gemeinde kurz mit, daß der ehrw. Negerbiſchof, Dr. Sam. 
Crowther, in hohem Alter heimgegangen ſei. Heute wollen 
wir ihm nun einige Worte der Erinnerung widmen. Der 
ernſte Chriſt, der fleißige Arbeiter im Weinberge des Herrn, 

iſt es werth, daß wir ihn in gutem Andenken behalten. 
Biſchof Crowther erblickte als armes Heidenkind in Welt: 
afrika das Licht der Welt. Es mag um das Jahr 1810 oder 
12 geweſen fein, Im Jahre 1822 wurde er mit noch vielen 
Andern (187) auf ein für Amerika beſtimmtes Sklavenſchiff 


—— 


geſchleppt. Es erſchien aber ein engliſches Kriegsſchiff, nahm 


das Sklavenſchiff weg und brachte die Sklaven nach Sierra 


Leone, wo fie ihre Freiheit erhielten. Unſer Crowther be- 


ſuchte dort bald eine chriſtliche Schule, und ſchon nach etlichen 


Jahren empfing er die heil. Taufe. Da er ſich ſpäter in 
jeder Beziehung als aufrichtig, tüchtig und treu erwies, ſo 
wurde er im Jahre 1843 als Prediger des Evangeliums or- 
dinirt. Nachdem er 21 Jahre unter feinen ſchwarzen Brü⸗ 
dern gearbeitet hatte, empfing er 1864 auf einer Beſuchsreiſe 
in England die Biſchofsweihe. Zu jener Zeit erhielt er auch 
von der Univerſität in Oxford den theologiſchen Doktortitel. 
In dieſer hohen Stellung iſt er auch bis an ſein Lebensende, 
das am 30 December 1891 herbeikam, verblieben. 


Dr. Crowther hat über 60 Jahre im Dienſt des Herrn 
geſtanden. Zuerſt arbeitete er in Sierra Leone, wo er das 
Eine gefunden, was allein noth thut. Darauf ſehen wir ihn 
in feiner Heimath, im Yorubaland, in eifriger Arbeit ſtehen. 
Wie froh mußte ſeine Seele ſein, daß er ſeinen ſpeziellen 
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Landsleuten die gute Botſchaft von dem Heil in Jeſu Chriſto 
überbringen durfte. Sein drittes und letztes Arbeitsfeld fand 
er für viele Jahre am Nigerſtrom. Es war ihm aber daſelbſt 
nicht genug, daß er ſelber den guten Samen des Wortes Gottes 
ausſtreute, er ſorgte auch dafür, daß immer neue Arbeits— 
kräfte für dieſen Dienſt unter ſeinen ſchwarzen Volksgenoſſen 
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Dr. Crowther in feinem bifchöflihen Ornat. 


herangezogen wurden. Daß ein Mann wie Crowther, der 
ſo ſehr auf das Wohl ſeiner Volksgenoſſen bedacht war, auch 
literariſch thätig ſein mußte, verſteht ſich von ſelbſt. Hier ſei 
nur eben erwähnt, daß er ſich auch an der Arbeit von Bibel⸗ 
überſetzungen betheiligt hat. So hatte er die große Freude, 
daß ſeinem Volksſtamm im Porubalande Gottes Wort 
ſchriftlich in die Hände gelegt werden konnte. 

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß Biſchof Crowther 
nach 2djähriger Trennung feine Mutter wieder fand, und 
daß er ſie nach vorangegangenem Unterricht in der evange⸗ 
liſchen Wahrheit taufen durfte. Dieſes Ereigniß hat die 
Seele des Sohnes und der Mutter tief bewegt. Aber ſie 
haben auch viel Urſache gehabt, Gott für ſeine wunderbare 
Führung und für ſeine ſeligmachende Gnade zu danken. 

Am letzten Tage des alten Jahres fand die Begräbnißfeier 
von Biſchof Crowther ſtatt. Weiße und Schwarze, hochge— 
ſtellte Perſonen und geringe Leute, waren von Nah und 
Fern herbei geeilt, um der ernſten Feier beizuwohnen. 
Crowther hat ſich durch ſeine treue, langjährige Arbeit ein 
bleibendes Denkmal in den Herzen ſeines Volkes geſetzt. 
Aber auch in der ganzen Miſſionswelt wird ſein Name un⸗ 


vergeßlich ſein. An dieſem armen ſchwarzen Heidenkind iſt 
es ſo recht offenbar geworden, welch eine Macht die Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu iſt. 

Damit die werthen Leſer noch eine beſſere Vorſtellung von 
dem berühmten Negerbiſchof erhalten mögen, fügen wir dem 
kurzen Nachruf noch zwei recht gelungene Illuſtrationen bei. 
Nicht wahr, ſchon der Anblick dieſer Bilder ſagt uns, daß wir 
es hier mit einer ehrwürdigen Erſcheinung zu thun haben. 
Gott erwecke durch ſeinen Geiſt noch recht viele ſolcher Zeu— 
gen unter den Schwarzen in Afrika. 


Bericht über die Thätigkeit der Hafenmiſſion 
vom 17. März 1891 bis 1. April 1892. 

Im Laufe des Jahres landeten hier in Baltimore über 
74,000 Einwanderer mit den Bremer Lloyd-Dampfern 
allein. Ebenſo kam eine Anzahl mit der Hamburger und 
Niederländiſchen Linie. In der gewöhnlichen Weiſe war 
unſer Hafenmiſſionar, Herr Paſtor H. Dalhoff, den Fremd— 
lingen mit Rath und That behülflich. Seine Arbeit hat ſich 
von Monat zu Monat vermehrt. Seit die Einwanderungs— 
geſetze unter der neuen Ordnung der Dinge viel ſchärfer 
ausgeführt werden, treten auch viel häufiger noch als früher 
die Anforderungen an unſere Miſſion um Unterſtützung und 
Vermittlung. So wäre ohne unſere Vermittlung erſt jüngſt 
wieder eine ganze Anzahl armer, mittelloſer Deutſchruſſen 
zurückgeſandt worden. Um dieſe hat ſich's beſonders Herr 
Paſtor Chr. Kirſchmann, Mitglied unſerer Behörde, viel 
Mühe und Arbeit koſten laſſen. 

Der Vorrath der uns von unſerem Bücherverlag, ſowie 
von verſchiedenen Freunden zugeſandten Zeitſchriften, Trak— 
tate ꝛc. iſt ganz vergriffen. Wir bitten daher unſere Freunde 
dringend, uns neuen Vorrath zu ſenden. Außer Kalender, 
Friedensbote, Miſſionsfreund, Kinderzeitung und Jugend— 
freund ſind namentlich auch die verſchiedenen Gemeindeblät⸗ 
ter recht brauchbar und willkommen. Von unſerem, in einer 
Auflage von 20,000 Exemplaren gedruckten Wegweiſer iſt 
bereits wieder eine Auflage nöthig. 

Schiffsſcheine im Betrage von 84194 über Bremen und 
für 5219 über andere Linien wurden von unſerem Hafen⸗ 
miſſionar beſorgt. Die Kommiſſion zu Gunſten der Miſſion 
betrug 8303.09. 

Ferner bezahlte er auch dieſes Jahr auf Anweiſungen 
des Herrn Hafenmiſſionar Krone in Bremen an Einwande⸗ 
rer 24,647 Mark. Dieſes Wechſelgeſchäft iſt eigentlich Sache 
des Herrn Paſtor Berkemeier in New Pork, der von New 
Pork aus für die Anweiſungen feinen Check ſchickt. Da die⸗ 
ſer aber manchmal erſt einen Tag nach Ankunft des Dam⸗ 
pfers eintrifft, jo find uns dadurch ſchon Unannehmlichkeiten 
bereitet worden. Wir haben deshalb Br. Berkemeier erſucht, 
auf einer hieſigen Bank ein Depoſitum anzulegen. Das 
Wechſelgeſchäft ſelber zu übernehmen — obgleich es der 
Miſſion einen kleinen Gewinn einbrächte, und auch für die 
Einwanderer in mancher Beziehung eine Wohlthat wäre — 
dazu konnte ſich unſere Behörde ohne beſondere Bevollmäch⸗ 
tigung der General⸗Synode nicht entſchließen. In Verbin⸗ 
dung mit dieſer Wechſel- Angelegenheit verdient dankbar er⸗ 
wähnt zu werden, daß uns Herr Leimbach, der Gen.-Agent 


54 Beutscher MRissionsfreund. 


der B. & O. R. R., verſchiedene mal freundlich aus der 
Verlegenheit geholfen hat. 

Die Korreſpondenz belief ſich im vergangenen Jahr auf 
600 Poſtkarten und 840 Briefe. 

In Anbetracht der um mehr als das Doppelte gewach— 
ſenen Arbeit des Hafenmiſſionars wurde ſein Gehalt um 
8100 per Jahr erhöht. 

Die von der Bremer Hafenmiſſion uns zugewieſenen 
Emigranten erhalten eine rothe Karte mit der Anweiſung, 
beim Landen ſie am Hute oder an der Bruft zu befeſtigen, da: 
mit ſie von unſerem Miſſionar erkannt und in Empfang ge⸗ 
nommen werden können. Wie nöthig dieſe Vorſicht iſt, zeigte 
neulich wieder ein Vorfall. Ein junger Mann glaubte des 
Rathes eines Paſtors nicht zu bedürfen, behielt die Karte des 
Herrn Krone ruhig in der Taſche und ließ ſich von einem 
Landsmann, der ihn in ſeinem Vorurtheile gegen Paſtoren 
noch beſtärkte, in die Stadt nehmen und in einem deutſchen 
Koſthauſe unterbringen. Am nächſten Morgen aber war der 
Landsmann mit der ganzen Baarſchaft des Einwanderers 
(ca. 570.00) verſchwunden. Jetzt holte der arme Be— 
trogene ſeine rothe Karte hervor und kam damit zum Hafen— 
miſſionar. Aber dieſer konnte ihm nun eben ſo wenig hel⸗ 
fen, als die Polizei, welche bis jetzt vergeblich nach dem ſau— 
beren Landsmann fahndet. 

So lange die Leute unter Aufſicht der Schiffs- und Ei⸗ 
ſenbahnbeamten ſtehen, und ſo lange ſie die ganz einfachen 
Verhaltungsmaßregeln beobachten, ſind ſie ganz ſicher. 
Leider bringen ſo viele Einwanderer gerade ihren beſten 
Freunden und Wohlthätern Mißtrauen entgegen und be— 
lohnen alle Dienſte und Mühwaltung vielfach mit ſchnoͤdem 
Undank, während ſie den Verführern oft nur ein zu williges 
Ohr leihen. Mißverſtändniſſe und Verſehen, namentlich 
von Eiſenbahnbeamten im Innern des Landes, werden ge— 
wöhnlich den Beamten auf Locuſt Point zugeſchrieben und 
manchmal ſogar dem Hafenmiſſionar, als ob er Aller— 
weltsgepäckmeiſter wäre. Bei einem Klagefall aus Kanſas, 
wo einer unſerer Pflegebefohlenen zum zweitenmale Fracht 
bezahlen mußte, fand der hieſige General Agent — der extra 
dorthin reiſte deswegen, um die Sache zu unterſuchen — 
daß der Lokal⸗Agent dort den Fehler gemacht hatte. Aehn⸗ 
lich wird es ſich wahrſcheinlich mit einem anderen Falle ver: 
halten, der im März aus Ann Arbor, Mich., berichtet wurde, 
wo ein dortiges Blatt die hieſigen Eiſenbahnbeamten nicht 
nur der Nachläſſigkeit, ſondern ſogar des wiſſentlichen Be⸗ 
trugs beſchuldigt. Unſere Behörde kann aus nunmehr ſechs⸗ 
jähriger genauer Beobachtung ſowohl den Vertretern des 
Norddeutſchen Lloyds, als auch der B. & O. R. R. das 
Zeugnis geben, daß dieſelben für die Einwanderer alles 
thun, was man billiger Weiſe erwarten kann, und daß ſie 


jederzeit ſich bereit fanden, beſtehende Uebelſtände ſo viel als 


möglich zu beſeitigen. 

Die Dampfer der Hamburger Linie landen in der Bor: 
ſtadt Canton. Herr Paſtor P. A. Menzel von der dortigen 
Zionskirche hat auch im vergangenen Jahre hier wieder als 
Hafenmiſſionar gewirkt und iſt ihm unſere Behörde für ſeine 
werthvollen, unentgeltlich geleiſteten Dienſte zu ganz beſon⸗ 
derem Danke verpflichtet. Gott vergelte ihm alles reichlich! 

Für die über New Pork durch Herrn Paſtor C. Fritſch 


verkauften Schiffsſcheine ergab ſich eine Kommiſſion von 
570.00, die der dortigen Miſſionsgemeinde zugewendet wur: 
den. Br. Fritſch wird auch fernerhin, wie bisher, gerne 
unſeren Freunden dort dienen. 

Da, wie ſchon bemerkt, ſich unſere Arbeit und unſere 
Ausgaben bedeutend mehren, fo bitten wir herzlich um kräf⸗ 
tige Unterſtützung von Seiten unſerer Gemeinden. Wo man 
uns nicht durch Zuwendung von Schiffsſcheinen unterſtützen 
kann, möge man uns jährlich einmal mit einer kleinen Kol⸗ 
lekte unter die Arme greifen. Die Frucht unſerer Arbeit hier 
kommt faſt ganz ausſchließlich den Gemeinden im Innern 
des Landes zu gut, deshalb hoffen wir auch, keine Fehlbitte 
zu thun. Der Bericht unſeres Schatzmeiſters, Herrn Joh. 
Stephan, vom 1. Jan. 1891 bis 1. Jan. 1892 zeigt: 

Einnahmen von Kommiſſionen und Geſchenke. 8582.80 
Ausgaben. Gehalt, Unterſtützungen, etc...... 582.23 


Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1892...$-—.57 
Die Verwaltungsbehörde der Hafenmiſſion beſteht aus 
den Paſtoren: Ed. Huber, Vorſitzer, N. Burkart, Chr. 
Kirſchmann und H. Dalhoff, Hafenmiſſionar, und den 
Herren J. Stephan, Schatzmeiſter, Ed. Jung und F. 
Elenbrok. 


Achtungsvoll unterbreitet 
Ed. Huber, Vorſitzer. 


Ein ſchöner Miſſionsbericht. 

Miſſionar Brunotte, welcher im Dienſt der Leipziger 
Miſſion in Indien ſteht, berichtet über ſeine Jahresarbeit: 
Schaue ich zurück auf mein Thun, ſo muß ich vor Gott 
treten mit der Bitte: Auf Tauſend kann ich dir nicht eins 
antworten, denn ſo treu wie ich ſein ſollte, bin ich nicht ge— 
weſen; Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, 
denn vor dir iſt kein Lebendiger gerecht! Sehe ich dagegen 
auf Gottes Thun und Walten, dann wird mein Herz froͤh— 
lich, weil er ſich in Gnaden zu uns bekannt und unſere Ar⸗ 
beit geſegnet hat, wie lange nicht zuvor. Vom Jahre 1890 
nahm ich vier Katechumenen herüber ins neue Jahr, die ich 
im Januar dieſes Jahres (91) taufte. Dann trat eine 
Pauſe ein. Im Auguſt taufte ich 46, im September 62, im 
October 43, im November 79 — im Ganzen 234 Heiden. 
Außerdem ſind noch einige Heiden im Taufunterricht, die 
ich, ſo Gott will, Ende des nächſten Monats (Dezember) 
taufen kann. Der Herr möge die Namen der Neugetauften 
ins Buch des Lebens ſchreiben und ſie einſt aufnehmen in 
ſeinen ſeligen Himmel. 


— 


Die Bergdamras 


find die Aermſten der Armen in Deutſch-Südweſt- Afrika; 
von den Herren des Landes, den Herero werden ſie verachtet 
und geknechtet; aber gerade darum ſind ſie empfänglich für 
Gottes Wort, das zeigt ſich jetzt wieder, wo die Rheiniſche 
Miſſionsgeſellſchaft die Arbeit unter ihnen mit mehr Nach⸗ 
druck als bislang aufnehmen kann. So iſt eine frühere 
Bergdamra-Station Okambahe wieder mit einem neuen 
Miſſionar, dem jungen Bruder Schaar beſetzt worden. 
Schon auf dem Wege dahin hielt er eines Sonntags auf 
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freiem Felde Gottesdienſt; er berichtet darüber: „Wir ſan⸗ 
gen ein Lied in der Namaſprache und dann redete ich über 
Johs. 10, 12—16. Viele Leute, namentlich heidniſche Berg- 


damras, hatten ſich zum Gottesdienſt eingefunden und ich 


ſagte ihnen, daß ich nach ihren Landsleuten nach Okambahe | 


gehe. Einer wurde darüber ſichtlich erfreut und dann jagte 
er: „Ich habe heute zum erſten Mal Gottes Wort gehört, 
das hat mein Herz erquickt, wann kann ich es wieder hören?“ 


Auch auf die übrigen Leute muß das Wort einen Eindruck 


gemacht haben, ſie ſaßen an dieſem Tage ſtill bei einander, 
während ſie ſonſt recht wüſt geweſen waren. 


Als der Miſſionar auf Okambahe ankam, hieß es: „O 
Lehrer, wir haben Gott viel zu danken, daß du gekommen 
biſt, er hat unſere Gebete erhört und nun können wir auch 
wieder Gottes Wort hören;“ und dann leſen wir von ſeinem 
erſten Sonntagsgottesdienſt in Okambahe: „Ich redete auch 


noch einige Worte zu den Bergdamras über 1. Johs. 4, 19. 
Der Anblick der Bergdamragemeinde war recht erhebend. 


Bis auf den letzten Platz war das Gotteshaus gefüllt, und | 
viele hatten ſich noch auf die Erde gekauert, ſogar bis zum 


Altar hin. 


Jsraels größter Prophet. 
Eine viertel Million ruſſiſcher Juden haben in den letz⸗ 


ten Jahren ihre Zelte in unſerm freien Lande aufgeſchlagen. 


Leider kennen ſie noch nicht den, welcher recht frei macht. 


Kennſt du ihn? Wenn ja, ſo wirſt du auch wiſſen, daß 
dein Heiland auch dieſe armen Juden von allen Sünden Pieien iht 
erlöſen will. Willſt du ihm behülflich ſein bei dieſer ſeiner 8 
Erlöſerarbeit? Wenn fo, fo laß dir unverzüglich die Schrift 

Women's Friend hat 20,401 Unterjchreiber, der Heiden-Frauen- Freund 
2,300 und der Heathen Children's Friend 10,000. 


„Israels größter Prophet“ kommen und lege fie 
in die Hand des erſten beſten Juden, der dir begegnet. Es 
mag geſchehen, daß du durch deine Liebesthat einer Seele vom 
Tode zum Leben verhilfſt. Die Schrift iſt zu beziehen vom 
Judenmiſſionar Rev. P. Werber, 913 N. Calhoun Str., 
Baltimore, Md., und koſtet 10 Cts. in post stamps. W. 


— 


Auch ein Haushalter. 


Der verſtorbene Henry Thorton, welcher ſtets bereit war 
Miſſionsbeiträge zu zeichnen, ſchrieb einſt einem Sammler 
5 Kſtr. in feine Lifte. Ehe noch die Tinte getrocknet war, 
wurde ihm eine Depeſche gebracht. Er er brach den Umſchlag, 
las und wurde bleich; dann ſagte er zu ſeinem Beſucher: 
„Ich habe ſchlimme Nachrichten, ich habe viele Hunderte ver⸗ 
loren; geben ſie mir die Liſte zurück.“ Es war das nicht 
leicht, denn der Sammler mußte denken, Thorton wolle die 
5 Ltr. ſtreichen, aber dieſer veränderte die 5 in eine 50, in⸗ 
dem er ſagte: „Gott lehrt mich jetzt eben, deaß ich möglicher— 
weiſe nicht mehr lange Beſitzer eines Vermög ens bin, darum 
muß ich es noch gut anwenden, fo lange ich ens noch habe.“ 


Verlor Henry Thorton dadurch etwas? ſt arb er als ar- 


mer Mann? Nein, er blieb einer der reichſteen Kaufherrn 
ſeiner Zeit und ſtellte bis an ſein Ende ſeinen Reichthum, 
Einfluß und Zeit in des Herrn Jeſu Dienft, als de'ſſen Haus⸗ 
halter er ſich anſah. M. T. 
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Der alte Napoleon fragte einmal eine edle und fein— 
ſinnige Frau: „Was haben wir nöthig, daß unſer Volk 
wirklich und dauernd gedeihe?“ Die Antwort lautete: 
„Mütter!“ Wir fügen hinzu: Mütter, wie ſie ſein ſollen, 
Mütter im Sinne des Evangeliums. 


Kurze Missions-Machrichten. 


Amerika. Fünf Jahre find vergangen, ſeit die große Miſſions— 
bewegung unter der ſtudirenden Jugend unſeres Landes entſtand. Die 
Zahl derer, welche ſich bereit erklärt haben, in den Miſſions dienſt zu tre: 
ten, iſt auf 6000 angewachſen. Siebenzig Prozent davon gehören dem 
männlichen und 30 dem weiblichen Geſchlecht an. Nahezu 350 Studen— 
ten haben den activen Miſſionsdienſt bereits angetreten. Von denen, 
welche noch auf eine Berufung zu warten haben, ſollen 125 mediziniſchen 
Schulen angehören. 

Die Frauen-Miſſionsgeſellſchaft der engliſchen Methodiſten-Kirche 
konnte der kürzlich in Omaha verſammelten General-Conferenz einen 
intereſſanten Bericht über ihre Beſtrebungen für Heidenmiſſion vorlegen. 
Wir entnehmen demſelben folgende Angaben. Die Geſellſchaft zählt 
5,481 Vereine mit 144,264 Gliedern, darunter 8,204 junge Mädchen 
und 13,638 Kinder. Die Zahl der lebenslänglichen Mitglieder betrug 
7,803. Die Einnahme der letzten vier Jahre erreicht die hohe Summe 
von $916,796. Die letztjährige Einnahme war die höchſte von allen, 
fie betrug § 263,660. Die deutſchen Methodiſten-Frauen ſteuerten in 
den vier Jahren 517,301 bei; im letzten Jahr 54,411, etwas weniger 
als im Jahre vorher. Von dieſer Frauen-Miſſionsgeſellſchaft wur— 
den 128 Miſſionarinnen unterſtützt, 111 ſtanden im aktiven Dienſt, 
während 17 in der Heimatb zur Erholung waren. Dieſe weiblichen 
Miſſionsarbeiter ſind in verſchiedenen Orten und auf verſchiedenen Ge— 
3 in Indien, 25 in Japan, 25 in China, 8 in Mexiko 

Im Jahre 1888 wurde die größte 
Ihr monatlich erſcheinender Heathen 


ete.; 14 find Miſſions ärztinnen. 
Zahl ausgeſandt, nämlich 24. 


Was ſagen die 
Jr unſerer evangeliſchen Kirche zu ſolcher Miſſionsthätigkeit? — 


Die Herrn huter-Miſſion beabſichtigt eine neue Station in Alaska 
anzulegen. Um dieſen Plan ausführen zu können, ſind kürzlich wieder 
zwei Miſſionsgeſchwiſter abgeordnet worden. Die Miſſion der Herrn— 
huter zählt in Surinam 27,000 Glieder. 


Europa. Am 9. März ſtarb in der Nähe von Dresden der ehe— 
malige Miſſionar und Senior der Leipziger Miſſion Heinrich Cordes 
im 79. Lebensjahre. Er war der erſte Miſſionar, den die Leipziger Miſ— 
ſionsgeſellſchaft nach Indien ſandte. Dort hat Cordes 32 Jahre gear— 
beitet, nämlich von 1840—1872. Zurückgekehrt, hat er in der Heimath 
ſeiner Miſſionsgeſellſchaft auf verſchiedene Weiſe gedient. 

Noch von einem andern Todesfall haben wir zu berichten. Vor 
etlichen Monaten ſtarb im beiten Mannesalter Dr. O. Frick, Director 
der Frankeſchen Stiftungen in Halle. Er war ein warmer Freund und 
eifriger Förderer der Miſſion. Er gab auch die gelben Büchlein: „Ge— 
ſchichten und Bilder aus der Miſſion“ heraus. 

Dr. Grundmann, welcher im vorigen Jahre in Indien war, um 
Land und Leute aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, veröffentlicht 
in der Allg. Miſſionszeitſchrift unter der Ueberſchrift: „Indiſche Reiſe— 
früchte“ fortlaufende Artikel, welche ſehr lehrreich ſind. Der in der 
April⸗Nummer gegebene Artikel beſchäftigt ſich eingehend mit Miſſion 
und Kunſt. Der Verfaſſer dringt darauf, daß die evang. Miſſion bei 
den Heiden auch das Nationale in der Kunſt ſchätzen und pflegen ſoll, 
natürlich im chriſtlichen Sinn und Geiſt. 

Er ſchließt ſeine Beſprechung mit den Worten: Es muß immer 
wieder daran erinnert werden, daß man nicht Völker gewinnen kann, 
wenn man die Elemente des Volkslebens zertrümmert. Mit jeder Ne: 
girung der nationalen Kunſt giebt die Miſſion der Erreichung ihres 
Zieles einen Riegel vor. Das wußte Paulus wohl, der den Juden ein 
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Jude und den Griechen ein Grieche ward. Möge unſere Miſſion von 
dem großen Heidenmiſſionar auch in dieſem Stück immer mehr lernen. 

Asien. Nach dem im vorigen Jahre erſchienenen Cenſus be— 
trägt die Einwohnerzahl Indiens 288 Millionen. Auf die einzelnen Re- 
ligionen vertheilen ſich dieſe Millionen wie folgt: 207,654,497 Hindus, 
57,365,204 Mohammedaner, 2,284,191 Chriſten, 1,416,109 Dſchains, 
eine buddhiſtiſche Sekte, 1,907,836 Sikhs, eine mohammedaniſche Sekte, 
7,101,057 Buddhiſten, 9,302,083 Thieranbeter, 89,887 Parſen, 17,180 
Juden, 500,000 unbeſtimmt. Welch' ein großes Feld für die Miſſion! — 

Vor etlicher Zeit kam es in Kadtanerie, wo die Leipziger 
Miſſion eine Gemeinde geſammelt hat, aus einer geringfügigen Urſache 
zwiſchen Heiden und Chriſten zu heftigen Streitigkeiten. Die feind— 
ſelige Geſinnung heidniſcherſeits ging jo weit, daß 13 Chriſten häuſer 
und die Kapelle niedergebrannt wurden. Dadurch kam eine große Trüb- 
ſal über das kleine Häuflein der Chriſten, aber das Gute war, daß keiner 
der Chriſten von ſeinem Glauben abfiel. An der Stelle der alten, ein— 
geäſcherten Kirche iſt ein neues Gottes haus errichtet worden und ſchließ— 
lich muß geſagt werden, daß die ſchwere Verfolgungszeit der Gemeinde 
zum Segen geworden iſt. 

In Kalikut hat die Baſeler Miſſionsgeſellſchaft zu Anfang dieſes 
Jahres ein Hospital eröffnet. Dr. Liebendörfer iſt der Leiter dieſer 
neuen Krankenanſtalt. 
| Im nördlichen Theil von Indien haben die evangeliſchen Miſſionare 

in den letzten zehn Jahren große Erfolge erzielt. Während dieſer Zeit 
iſt dort die Zahl der Chriſten von 3,942 auf 19,750 geſtiegen. 

Als Miſſions direktor E. Harms auf ſeiner indiſchen Viſitationsreiſe 
nach der Station Naydupett kam, konnten an einem Sonntage 83 Per— 
ſonen getauft werden. Das halbe Schiff der Kirche war mit Täuf— 
lingen, Männern, Frauen und Kindern, angefüllt. Familienweiſe tra: 
ten ſie an den Taufſtein und empfingen die heil. Taufe, nachdem ſie vor— 
her ihren Glauben bekannt hatten. 


Afrika. Ueber die Hermannsburger Zulumiſſion iſt folgende 
Statiſtik veröffentlicht worden: 23 Stationen, 16 Filiale, 33 Predigt— 
plätze, 24 Miſſionare, 4 andere europäiſche Angeſtellte, 61 eingeborene 
Gehülfen, 19 Kirchen, 18 Schulen, 46 Wohnhäuſer für Miſſionare, 
Lehrer ete. 

Bald nach ſeiner Rückkehr hat Miſſionar Greiner von Dar⸗es— 
Salaam aus eine l4tägige Reiſe ins Hinterland gemacht, wo ihm 
Schritt für Schritt der Jammer des armen Heidenvolkes entgegen trat. 
Er ſchreibt, wir würden dem Prieſter und Leviten gleichen, wenn wir 
uns nicht der Noth dieſes Volkes annehmen wollten. Der von der deut— 
ſchen Regierung angeſtellte Gouverneur v. Soden begleitete den Miſ— 
ſionar auf ſeiner Unterſuchungsreiſe. i 

Am Ende des letzten Jahres entſchlief im hohen Alter der erſte 
Sendbote der Rheiniſchen Miſſion in Südafrika, Miſſionar Lückhoff. 
Er hat dort 62 Jahre hindurch in treuer und geſegneter Arbeit geſtan— 
den. Seine Ausſendung fand im Jahre 1829 ſtatt. 

Afrika hat eine Länge von 4,330 Meilen und eine Breite von 4,000 
Meilen. Der Flächeninhalt beträgt 11,360,000 Quadratmeilen, iſt 
alſo beinahe noch einmal fo groß als die Ver. Staaten. Ein Miſſions⸗ 
feld für viele, viele treue Arbeiter! 


Oceanien. Die Londoner Miſſion auf Neuguinea hat in der 
verhältnißmäßig kurzen Arbeitszeit überraſchende Erfolge erzielt. Zwar 
die erſten fünf Jahre waren, wie das ſo oft geſchieht, eine ſchwere Prü— 
fungszeit voller Enttäuſchungen, Krankheiten, Leiden und Todesfälle. 
Als aber die Miſſion feſten Fuß gefaßt hatte und der gute Same des 
Wortes Gottes fleißig ausgeſtreut worden war, da blieb auch der Er— 
folg nicht aus. Jetzt iſt die ganze Küſtenlinie in einer Länge von etwa 
600 engl. Meilen der Miſſion zugänglich; 53 Miſſionspoſten, welche 
4— 500 Glieder zählen, ſind nach und nach entſtanden; 2,000 Schüler 
empfangen chriſtlichen Unterricht; 30 Lehrer von den Südſeeinſeln und 
etliche 20 eingeborene Gehülfen ſtehen in voller Arbeit. In zwei Se— 
minarien werden Eingeborene für den Miſſions dienſt aus gebildet. Und 
was ſchließlich die Hauptſache iſt: durch den Einfluß der Miſſion iſt das 
Leben umgeſtaltet worden: Anſtatt der früheren Kriegsgeſänge, der 
nächtlichen Tänze und der kannibaliſchen Feſtgelage, werden jetzt chriſt— 
liche Gottes dienſte gefeiert, Familienandacht gehalten und Schulunter— 
richt ertheilt ete. 


Miſſions⸗Gedächtnißtage im Juli. 

1721. Hans Egede landet in Grönland. 
1860. Einweihung des neuen Baſeler Miſſionshauſes. 
1748. Johannes Jänicke geboren. 

1832. Wittwenverbrennung in Indien verboten. 
1886. Beginn der bayriſchen Miſſion in Neuguinea. 
1750. Miſſionar Schwartz kommt nach Oſtindien. 
1814. Miſſionar A. Saker geboren. 

1815. Jager Afrikaner getauft. 

1856. Einweihung des Miſſionshauſes in Leipzig. 
1878. f Guſtav Knak. 

„ 30. 1856. J Miſſionsarzt Henderſon in China. 

„ 31. 1799. Dr. Barth geboren. 

Damit ſchließen wir die Erwähnung dieſer Gedächtnißtage. — 
Wer dieſen Tagen ein ganzes Jahr hindurch die nöthige Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt hat, wird ſein Miſſionswiſſen um ein bedeutendes be— 
reichert haben. 


Den 3. 
„ 4. 
„ 6. 
* 
„ 12. 
„ 17. 
„ 21. 
77 23. 
„ 24. 
BEER 
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Unſere Heidenmiſſion. Durch P. W Bruder, Seranton, aus der Miſſ.-Büchſe 
87.50; von P. S Suter 50e; dh. P. J J Mayer von Wwe. Lichtenberg $2; dd. P. 
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Koch aus Paſſionsgottesdienſten der St. Joh.-Gem. zu Town Waſhington 92.50; 
dch. P. J G Enßlin von Fr. Kath. Bechberger 82.50; dh. P. C W Roth 81; dch. P. 
H Wulfmann von Ph. Gerdemann $33; dch. P. H Eppens von Guſt. Schulze 81; dh. 
P. W Behrendt aus Miſſ.⸗Kaſſe 53.27; dch. P. C Chriſtianſen, Oſterkoll. F32.49; dh. 
P. K Michels, Koll. in der erſten Miſſ.⸗Stde 52.40; dch. P. G Müller von Wwe. Till- 
mann 92.50; dch. P. Buckiſch Burlington §7; dch. P. Severing von Chr. Held's Toch- 
ter 81, aus Miſſ.⸗Std. 814.42; dh. P. CJ Zimmermann, Louisville 920; dch. P. J 
Piſtor von Rud. Strubbe $5; dch. P. L Nollau von Fr. Polenz u. Frau Edel je 25e, 
Arthur Scheele $1; dch. P. E Bourquin, Newburgh, aus Miſſ.⸗Std. $3; dch. P. Th. 
Leonhardt aus Miſſ.⸗Std. $4 86; dch. P. K Scheib von F Büſcher $4; dch. P. G B 
Schiek von den ſonntägl. monatl. Miſſ.⸗Koll. der Pauls-Kirche zu Rock Run 514.05; 
von P. IF Schlundt, Dankopfer $2. — Durch P. H Höfer a. d. Nachl. d. verſt. Jung⸗ 
frau Louiſa Büker 82; dh. P. A Schory, Louisville, vom Frauenverein der Chriſtus⸗ 
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H M Liſſack für J H Helmkamp (91 u. 92) 50e, J Söll 50e, H Nöhren (91) 511, V 
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51.25, C H Kniker $1, J H Fleer 56.38, A Michel 1 Ex. n. Dtſchld. 35e, CC Gebauer 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
: 7 er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
N daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
79° loren werben, ſondern das ewige Leben 
baben. Joh. 3, 16. = = WE 
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IX. Jahrgang. 


Das Feld iſt ſchon weiß zur Ernte. 
(Joh. 4, 34 — 36.) 


Das iſt, wie alle Leſer wiſſen werden, ein Ausſpruch 
des Heilandes. Es heißt am betreffenden Orte: „Sagt ihr 
nicht ſelbſt: Es ſind noch vier Monate, ſo kommt die Ernte? 
Siehe, ich ſage euch: Hebet eure Augen auf und ſehet in das 
Feld, denn es iſt ſchon weiß zur Ernte. Und wer da ſchnei⸗ 
det, der empfängt Lohn, und ſammelt Frucht zum ewigen 
Leben, auf daß ſich miteinander freuen, der da ſäet und der 
da ſchneidet.“ Sind das nicht hohe, wichtige Worte? Sind 
es nicht große Miſſionsworte? Fürwahr, ſo konnte nur 
Einer reden; Er, der Herr. Wie dieſe Miſſionsworte den 
Jüngern tief zu Herzen gehen ſollten, jo ſollen fie auch un⸗ 
ſere Seelen mächtig bewegen. 

Da es zur Herausſtellung der einzelnen Gedanken und 
Wahrheiten an Raum gebricht, ſo müſſen wir uns auf die 
Betonung des obigen Ausſpruches beſchränken: „Das Feld 
iſt ſchon weiß zur Ernte.“ Um auch hier noch kurz zu ſein, 
ſagen wir ſo: Mit einem Blick überſchaut der Herr das 
ganze weite Miſſionsfeld. Und weil Er es weiß zur Ernte 
findet, ſo ſollen die Jünger in die große Miſſionsarbeit ein⸗ 
treten. Die Frucht zum ewigen Leben ſoll und muß einge⸗ 
erntet werden. Auf dieſer Wahrheit beruht denn auch der 
nachherige hohe Miſſionsbefehl: Gehet hin in alle Welt und 
predigt das Evangelium aller Kreatur! 

Das Wort: „Das Feld iſt ſchon weiß zur Ernte,“ hat 
zu allen Zeiten ohne Ausnahme gegolten. Es gilt auch in 
unſrer Zeit. Vielleicht darf man ſagen, daß das Miſſions⸗ 
feld niemals ſo weiß zur Ernte war, wie gerade jetzt. Schon 
der Umſtand iſt von großem Belang, daß jetzt die ganze Welt 
für die Verkündigung des Wortes offen ſteht. Das war 
früher bei weitem nicht der Fall. Beim Anbruch der neueren 
Miſſionszeit gab es große Völker, die für Miſſionsarbeiter 
unzugänglich waren. Heute ſteht die Thür zu allen Völkern 
offen. Aber noch in einem andern Sinne darf geſagt wer⸗ 


—— 


vangeliſchen Synode von Nord - Amerika. 
St. Louis, Mo., Auguſt 1892. 


Darum gehet hin und lehret alle 
= — Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heilis 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 8. 


den, daß das Feld weiß zur Ernte iſt. Wie die Miſſions⸗ 
arbeit eine allgemeine geworden iſt, ſo iſt ſie auch eine er— 
folgreiche. Wir haben hier ganz beſonders die Heidenwelt 
im Auge. Dieſe Welt iſt faſt überall durch die Verkündi⸗ 
gung der chriſtlichen Wahrheit in eine innere Bewegung ge— 
rathen, und viele Tauſende verlaſſen ſchon jetzt alljährlich 
die todten ſtummen Götzen, um dem lebendigen Gott zu die⸗ 
nen. Es wird aber der Erfolg mit der Zeit ein noch viel 
größerer werden. Ja, ihr Chriſten, ja, ihr Miſſionsfreunde, 
ſehet in das Feld der Miſſion, es iſt ſchon weiß zur Ernte. 

Jede Miſſionsgeſellſchaft, jede Miſſionskirche, hat ihr 
beſonderes Miſſionsfeld. Wir haben das unſrige in Indien 
gefunden. Es iſt ein großes Feld; zwiſchen 2—3 Millionen 
Menſchen leben auf demſelben. Auch von ihm wird geſagt 
werden müſſen: es iſt ſchon weiß zur Ernte. Die Thüren 
ſtehen uns dort weit offen, und immer wieder wird uns 
berichtet, daß die Leute im Ganzen das Wort Gottes gern 
hören. Da gilt es, mit aller Macht in die wichtige Ar- 
beit einzutreten; da gilt es, nach dem Befehl des Herrn, 
fleißig zu ſäen und fleißig zu ſchneiden. Gottlob, daß wir 
nach und nach eine ſchöne Zahl von Arbeitern gewonnen 
haben. Stehen alle in der Arbeit, auch die neugewählten, 
ſo ſind es ſieben Miſſionare. Auch unter den Katechiſten 
machen ſich recht tüchtige Kräfte geltend. Und da die Glieder 
unſerer Kirche auch die Mittel darreichen, welche der Miſ— 
ſionsbetrieb erfordert, ſo dürfen wir hoffen, daß es vorwärts 
gehen und unſer indiſches Miſſionsfeld eine Frucht nach der 
andern zeitigen werde. Hebet eure Augen auf und ſehet in 
das Feld! Tretet immer williger in die Arbeit ein! ſo ruft 
der Herr auch uns evangeliſchen Chriſten zu. Wir wollen es 
thun, wir wollen es betenden Herzens thun. Sein Reich 
komme zu uns; es komme aber auch durch uns. 


er —— 


„Keine Zeit“ hat man für das, wofür man kein Herz 
hat. 


O. Funcke. 


Wie die Werheiratjung bei indiſhen Bauern zu | fe einen gofbenen oder dagegen Ring, in ben Open die Berheirathung bei indiſchen Bauern zu 
Stande kommt.“) 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 


Inzwiſchen iſt der Knabe 5 Jahre alt geworden. Der 
Vater denkt jetzt ſchon an die wichtigſte Frage im Leben 
ſeines Sohnes, er will ihn verheirathen. Und nun fragt er 
überall nach einer ordentlichen Familie, aus der er ein Töch— 
terlein für ſeinen Sohn holen kann. In ſeinem Dorf iſt 
wohl Niemand dieſer Ehre würdig. Es kommen da ſo viele 
Fragen in Betracht. Es muß die Familie, mit der er ſich 
auf dieſe Weiſe verbinden will, von reiner Kaſte fein, Sit 
jemals ein Glied derſelben im Gefängniß geweſen, oder 
haben jemals die Leute etwas ſchlechtes über ein Glied der— 
ſelben ſagen können, fo daß jenes Glied aus der Kaſte aus— 
geſchloſſen worden iſt, fo darf er ſich ſolch einer Familie 
nicht nähern. Das Beſte für ihn iſt, er geht zu feinen frühe⸗ 
ren Verwandten und Freunden, die vielleicht 10 bis 12 
Stunden weit weg wohnen. Er hat gehört, da ſei ein 
Töchterlein noch unverheirathet. Er zieht dahin und ſpricht 
mit dem Vater deſſelben. Der iſt froh eine Gelegenheit zu 
finden, fein Kindlein von drei Jahren verheirathen zu kön— 
nen. Aber man muß die Mutter fragen; doch dieſe iſt auch 
willig. Sie hat ſchon lange auf dieſe Gelegenheit gewartet, 
denn ſie braucht ſchöne Kleider, die ihr Mann ihr nicht geben 
kann. Auch brauchen fie Geld, ihre Schulden abzuzahlen. 
Nun iſt die Gelegenheit gekommen, einen guten Handel zu 
machen. Sie ſind willig die Tochter zu geben für 60 Rupien 
baares Geld und Kleider für Vater und Mutter und wohl 
auch für die Großmutter, oder andere Verwandte. Der 
Mann bietet 20 Rupien und ein paar Kleider. Aber ſo 
wird der Handel nicht abgeſchloſſen und er muß abziehen. 
Zu Hauſe angekommen, findet er nun wenig Ruhe mehr. 
Die Frau jagt vielleicht nichts; aber fie macht ein böfes Ge— 
ſicht. Wer ſeinen Sohn ſieht, fragt immer zuerſt, iſt er ver— 
heirathet? So wird der Mann nach und nach zum Aeußer— 
ſten getrieben. Er hat kein Geld, das iſt wahr; aber ſein 
Sohn iſt jetzt vielleicht ſieben Jahre alt geworden und älter 
als acht Jahre ſollte er nicht werden vor ſeiner Verheirathung. 

Endlich hat ſich Jemand gefunden, der willig iſt, ihm 
eines ſeiner kleinen Kinder für 30 Rupien und ſo und ſo 
viele Kleider zu laſſen. Heirathen kann man aber nur in 


gewiſſen Monaten des Jahres und ſo rüſtet er nun Alles 


zu. Sein Haus wird ſchön angeſtrichen, der Fußboden 
geglättet und der Vater färbt ſein Kleid gelb. Alle im 
Dorf, die zur ſelbigen Kaſte gehören und makellos ſind, 
werden eingeladen. Ein großes Eſſen wird zubereitet von 
Reis und Hülſen; auch Kuchen werden gebacken. Die Braut 
wird von den Eltern hergetragen; Verwandte kommen na— 
türlich auch mit. Im Hof wird ein Dach von Blättern ge— 
macht. Unter dieſes ſetzen ſich all' die Männer. Die Frauen 
tragen Waſſer und find mit der Zubereitung des Eſſens be— 
ſchäftigt. Draußen ſitzen Muſikanten, die mit ihren Trom⸗ 
peten und Trommeln einen wahren „Heidenlärm“ machen. 
Der Sohn wird nun vielleicht zum erſten Mal ordentlich an— 
gezogen; auch die Braut wird geſchmückt. In der Naſe hat 


*) Fortſetzung von: Blicke in das Familienleben der indiſchen 
Bauern. Siehe letzte Nummer S. 50 und 51. 
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fie einen goldenen oder vergoldeten Ring, in den Ohren 
ebenſolche. Arm- und Fußſpangen dürfen nicht fehlen, dazu 
hat ſie faſt an jedem Finger einen ſilbernen oder kupfernen 
Ring, ebenſo an mehreren Zehen. Sie iſt in ein langes, 
dünnes Seidentuch eingehüllt und ſchaut ganz unbekümmert 
dem Spiel zu, das mit ihr getrieben wird. Ein Platz im 
Hof wird mit weißer Erde angeſtrichen. Hier ſetzt man 
Braut und Bräutigam neben einander. Von Teig werden 
kleine Lampen gemacht, geklärte Butter in dieſelbe geſchüttet, 
ein darin liegender Docht angezündet und vor die beiden 
hingeſtellt. Ihre Kleider werden an den Zipfeln zuſammen— 
gebunden und ſo ſitzen ſie da. Sie kümmern ſich um nichts, 
möchten nur weglaufen und mit den andern Kindern ſpielen. 
Der Prieſter iſt aber endlich angekommen, ſetzt ſich vor ſie 
hin, ſpricht einige Worte in einer ihnen Allen unverſtändlichen 
Sprache, wirft eine Handvoll Reis über die beiden und die 
Trauung iſt vollzogen. Jetzt aber folgt die Hauptſache, das 
große Eſſen. Die Männer ſetzen ſich in Reihen zuſammen, 
die Frauen bringen Teller und Trinkgefäße und ſetzen dieſe 
vor ſie hin. Andere kommen mit großen irdenen Töpfen 
voll gekochten Reis und mit ihren Händen füllen ſie Jedem 
ſeinen Teller. Andere kommen nach mit Gefäßen voll 
Linſenbrühe, die tüchtig gepfeffert ift und ſchütten dieſelbe 
in eine noch leere Ecke des Tellers. Und nun mag Jeder zu— 
greifen. Mit der rechten Hand wird ein Theil vom Reis 
mit der Brühe gemiſcht und eine Handvoll nach der andern 
geht ſchnell in den weit geöffneten Mund. Es giebt dabei 
ein auffallendes Schmatzen und Schnalzen. Nachher kom— 
men die Kuchen. Sie ſind trocken, aber ſo viel Butter wird 
in die Teller gegoſſen, daß ſie darin ſchwimmen können. 
Kein Wort wird geſprochen, Jeder ſucht ſo viel wie möglich 
in der ſchnellſten Weiſe ſich zuzuführen, denn ſolche Gaſt— 
mahle giebt es nicht alle Tage. Iſt einer fertig, ſo wäſcht 
er ſich ſeinen Mund und ſeine Hände mit Waſſer aus ſeinem 
Trinkgefäß, und jetzt ſucht Jeder ſo tief als möglich Laute 
von ſich zu geben, die dem Gaſtgeber zeigen ſollen, daß er 
den Speiſen tüchtig zugeſprochen habe. Je ſtärker dieſe 
Laute ſind, deſto größer die Genugthuung für den Gaſtgeber. 

Es iſt Abend geworden. Der Bräutigam wird wieder 
geſchmückt, ein großer Turban ſitzt auf ſeinem kleinen Kopf, 
ein kleines Pferd wird herbeigeholt- und er darauf geſetzt. 
Ein Mann führt das Pferd, ein anderer hält einen Schirm 
über den Bräutigam, und ſo ziehen ſie im Dorf herum, die 
lärmende Muſik voran. Einige Frauen bringen hinterher 
die kleine Braut. Iſt es ſchon Nacht geworden, ſo wird auch 
ein Fackelzug veranſtaltet. Damit hat die Hochzeitsfeier ihr 
Ende erreicht. Am nächſten Tage gehen auch die Gäſte aus— 
einander, und es iſt dann wieder ſo ſtill im Hauſe wie vorher. 


Auszüge aus indiſchen Briefen. 


Von unſern Miſſionaren in Indien liegen verſchiedene 
briefliche Mittheilungen vor. Wir wollen aus denſelben 
hier das Wichtigſte eine Stelle finden laſſen. 

Br. Hagenſtein ſchreibt unter dem 12. April d. J. wie 
folgt: „Das vergangene Vierteljahr war für mich ein etwas 
bewegtes. Bald nach Neujahr ging ich nach Chandkuri, um 
Br. Joſt zu vertreten, welcher einige Wochen nach Chutia 
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Nagpur ging. Dort wurde ich krank an der Grippe. Die 


Krankheit hatte mich ziemlich angegriffen und geſchwächt. 
Doch mit Gottes Hülfe iſt Alles wieder gut geworden. 
Bald nach meiner Rückkehr ging ich auf einige Tage 
nach Simga, wo unſer Kreisgericht iſt, um dort und in der 
Umgegend das Evangelium zu verkündigen. Vier unſerer 
Katechiſten waren bei mir. Morgens beſuchten wir die um— 
liegenden Dörfer und Abends gingen wir in die Stadt. 
Wir fanden überall Zuhörer, auch aufmerlſame. Von den 
Knaben um Simga kamen viele zum Zelt; fie wollten Bü— 
cher geſchenkt haben oder doch billig kaufen. Dieſem Wunſche 


ſuchte ich nachzukommen, nur gingen die Bücher zuletzt aus. 


Die munteren braunen Bürſchlein haben mir gut gefallen. 
Sie waren nett und zutraulich in ihrem Benehmen und 
grüßten, wenn ſie kamen und gingen. Mit ihrem Lehrer 
wurden wir auch bekannt. Er war nett in feinem Beneh⸗ 
men und offen für Belehrung, auch kam er zu uns zum Zelt. 
Der Hülfsrichter lud mich freundlich ein in ſein Haus zu 
kommen. Wir hatten eine längere Unterredung miteinan⸗ 
der. Unter Anderem ſagte er mir, daß die Hindus nicht 
den Muth hätten mit der Kaſte zu brechen. Er hat eine gute 
Schulbildung und ſpricht geläufig engliſch. Leider finden bei 
dieſen Leuten auch die Schriften der Ungläubigen Eingang.“ 

Auch vom Miſſionar Joſt liegt aus Chandkuri ein 
längeres, im April verabfaßtes Schreiben vor. Er gedenkt 
in demſelben zunächſt der Erholungsreiſe, die er wegen ſei— 
ner angegriffenen Geſundheit machen mußte. „Wie Sie 
aus meinem letzten Bericht horten,“ ſchreibt er, „waren wir 
zu Weihnachten alle krank geworden. Wir baten daher Br. 
O. Lohr um Urlaub, zu den Goßnerſchen Miſſionsgeſchwi— 
ſtern reiſen zu dürfen, und unſere Bitte wurde uns gewährt. 
Am 12. Januar verließen wir unſere Station und gerade 
am 12. Februar kamen wir wieder zurück. Und wie gut war 
es, daß wir geeilt hatten; denn unſer lieber Bruder Hagen- 
genſtein war ſchon 14 Tage krank geweſen und hatte nicht 
hinausgehen können. An Körper und Geiſt neu geſtärkt, 
nahm ich dann die Arbeit auf der Station wieder auf.“ 

Br. Joſt berichtet dann ferner, wie er in der jüngſten 
Zeit Erfreuliches und Betrübendes erfahren habe. Erfreu— 
liches, indem er zweimal Taufhandlungen vornehmen durfte 
— es wurden im Ganzen 15 Seelen getauft — Betrüben— 
des, indem eine „Anzahl Chriſten“ die Station verließen. 
Wie groß die Zahl war, ſagt der Bericht nicht. Hoffent⸗ 
lich kehren ſie bald wieder zurück. Der Faden, der ſie mit 
der Station verbindet, iſt noch nicht ganz zerriſſen; auch 
ſcheinen ſchon Etliche ſchwankend geworden zu fein. Aber 
auch ſolche Vorkommniſſe in der Miſſionsarbeit müſſen ge⸗ 
tragen werden. In Bezug auf dieſen Vorfall entnehmen 
wir dem Schreiben des Miſſionar Joſt noch folgende Stelle: 
„So iſt denn heute der 12. April geworden. Am vergange— 
nen Montag hörte ich, daß zu unſeren davon gegangenen 
Chriſten die Cholera gekommen ſei und beſchloß, am Diens— 
tag mich aufzumachen und ſie aufzuſuchen. Ehe ich aber 
ging, war eine junge Frau ſchon zurückgekehrt und ich wurde 
von ihrer Schwiegermutter gerufen, um mit ihr zu beten. 
Als ich kam, ſah ich gleich, daß es Cholera ſei, betete mit ihr 
und mit Allen, die in ihrem Hauſe waren, und eilte dann 
zur Eiſenbahnſtation.“ | 


Dorfarbeit getrennt werden. 


vor etlicher Zeit in Chandkuri vorgekommen ſind. Der Herr 
wolle die genannte Station in ſeinen beſondern Schutz 
nehmen. — 

Ein fleißiger Correſpondent und Berichterſtatter iſt 
Miſſionar Stoll in Raipur. Aus ſeiner Feder liegt der 


Redaktion ein 80 Seiten umfaſſendes Schriftſtück vor, das 
wir bereits gut verwerthet haben und noch verwerthen wer: 
Auch dieſe Nummer bringt wieder einen Abſchnitt 


den. 
desſelben, durch welchen wir mit gewiſſen Sitten und Ge⸗ 
bräuchen in Indien bekannt gemacht werden. 
andern Berichten mag hier noch eine Stelle über Reiſepre— 
digt wieder gegeben werden. Br. Stoll ſchreibt: „Nachher 
ging ich nach Bajim auf das Goͤtzenfeſt und Katechiſt Ganga— 
ram kam mir zu helfen. Der nun hat eine wahre Löwen— 
ſtimme und er kann lange fortmachen, ehe er heiſer wird. 
Dort im Flußbett auf einem kleinen Hügel ſtellten wir wie⸗ 
der unſere Kiſte auf, beteten, ſangen, predigten und verkauf— 
ten Tractate. O wie willig, wie aufmerkſam hörten die 
Leute den Geſchichten von Jeſu zu! Kann es etwas Größeres, 
etwas Herrlicheres geben, als dieſem armen, müden Volk die 
Liebesthat Jeſu zu ſchildern?“ 
Gerade um der Reiſepredigt willen wünſcht Miſſionar 
Stoll dringend, daß noch ein zweiter Miſſionar in Raipur 
ſtationirt werden möchte. Er iſt in der letzten Zeit öfter auf 
dieſen Punkt zurückgekommen. In dem einen Schreiben 
heißt es: „Es kann aber die Arbeit in Raipur nicht von der 


Bruder bitten, nicht für Raipur, nicht für die Schulen, ſon— 


dern für die Heidenpredigt in Raipur und in den Dörfern!“ 


Den Schluß dieſer Mittheilungen ſoll unſer Senior: 
Miſſionar, Br. O. Lohr, machen. Er ſchreibt unter dem 3. 


Mai u. A. Folgendes: „Kann Ihnen diesmal nur ein kleines 


Brieflein ſchreiben. Es ſind 100 Grad in meinem Stübchen, 
da können Sie ſich denken, in welchem Zuſtand Leib und Seele 
ſich befinden. Zudem iſt die Cholera in unſerer Gegend und 
auch am Ort ausgebrochen, und ich muß immer auf dem 
Sprunge ſtehen, die Geängſteten zu bedienen. Habe jetzt 
volle drei Nächte ohne eine Minute Schlaf durchwacht und 
ſchlafe nur zwei Stunden in der größten Hitze des Tages. 
Welche Erquickung ſolch ein Schlaf gewährt, können Sie 
ſich denken.“ 

„Mein Sohn wird, will's Gott, bei Ihnen ſein, und 
Sie werden eingehende Nachrichten von ihm empfangen 
haben. Von Br. Nottrott iſt noch nichts zu Hören, und ich 


bin eigentlich froh, daß er noch nicht gekommen iſt, da die 


Hitze fürchterlich iſt. Mein Sohn würde es nicht haben aus— 
halten können. Ich bin matt, aber der Herr hilft von einem 
Tage zum andern. Auch Geſchwiſter Joſt haben viel zu 
leiden von der großen Hitze. Wir hatten ein recht liebliches 
und geſegnetes Oſterfeſt, obgleich ich mich ſehr krank und 
ſchwach fühlte.“ — Gott ſchütze unſere Brüder in Indien 
und fördere das Werk ihrer Hände. 
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Wie geſagt, wir dürfen hoffen, daß die angeknüpften 
Unterhandlungen ein gutes Reſultat herbeiführen werden. 
Grund zu verſchiedenen Mißhelligkeiten, auch zu den hier 
berührten, ſcheinen jene Diebereien gegeben zu haben, welche 


Aus den | 


Sowohl hier als dort muß 
gearbeitet werden, und ich möchte hiermit dringend um einen 
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Bilder aus China. 


Es wird einem doch mancher „Strich durch die Rechnung“ 
gemacht! Noch vor etlichen Tagen glaubte ich die Leſer dies⸗ 
mal mit ganz beſonders ſchönen Illuſtrationen erfreuen zu 
können, aber es hat ſich ſchließlich doch nicht thun laſſen: 
Unſer lieber Br. Jul. Lohr hat nämlich ſo viele hübſche 
photographiſche Abnahmen aus unſerer Miſ ſion mitgebracht, 
daß man ſich gar nicht ſatt daran ſehen kann. Selbſtver⸗ 
ſtändlich müſſen dieſe hübſchen Bilder, welche ſo vielerlei 
Dinge und fo mancherlei Menſchen aus einer uns fremden 
Welt darſtellen, ſo viel als möglich Gemeingut werden, und 
dafür iſt der „Miſſionsfreund“ das geeignetſte Mittel. So⸗ 
fort beſchloß ich, ſchon in dieſer Nummer zwei der ſchönſten 
und werthvollſten Bilder aus Bisrampur erſcheinen zu laſſen. 
Aber da kam eben wieder ein Strich durch die Rechnung. 
Er beſtand darin, daß ſich die Herſtellung der Bilder für den 
Druck doch nicht ſo ſchnell bewirken ließ. Leid thut mir's, 
aber es läßt ſich nicht ändern. Doch das nächſte Mal wird's 
gelingen, daß wir den Leſern etliche der neuen Bilder vor⸗ 
legen können. — 

Die heutigen Bilder kündigen ſich ſofort als chineſiſche 
an. Das eine Bild läßt uns einen Blick in eine ganz reſpec⸗ 
table Gerichtsſitzung thun. Auf Richter und Beiſitzer iſt eine 
feierliche Stimmung gekommen. Alle ſcheinen ſich ihrer 
wichtigen Funktionen bewußt zu fein. Um was es den Bei⸗ 


den zu thun iſt, welche auf dem Boden liegen, iſt unſchwer 
zu errathen: ſie ſuchen um die Anerkennung „mildernder 
Umſtände“ nach. Es geht nicht anders, auch in Ching muß 
Gericht gehalten werden. Schade, daß den Chineſen das 
höchſte Recht fehlt. Das andere Bild bringt eine Chineſen⸗ 
familie zur Darſtellung. Wir haben unſere Freude daran, 
beſonders dann, wenn wir ſie uns als eine Chriſtenfamilie 
denken, deren es ja ſchon viele in China giebt. Ach, daß ſie 
erſt Alle chriſtlich geworden wären! Aber China, das größte 
Reich der Welt, iſt heidniſch, und die vielen Millionen Fa⸗ 
milien ſind auch heidniſch. Nur langſam kann das große, 
finſtere Reich dem wahren Licht entgegengeführt werden. 


Stimmen aus der Heidenwelt. 


„Ich will dieſen Götzen predigen,“ ſagte ein Miſſionar 
zu ſeinem heidniſchen Begleiter, und begann zu ihnen zu 
reden, als ob er Menſchen vor ſich gehabt hätte. „Warum, 
Herr? ſie verſtehen dich ja nicht,“ ſagte der Begleiter. 
„Wenn ſie verſtehen, wie du zu ihnen beteſt, ſo verſtehen ſie 
auch, wenn ich ihnen predige,“ ſagte der Miſſionar ruhig. 
Da ſtarrte der Mann ihn lentſetzt an und ſagte: „Herr, die 
Götzen ſind aus Erde und Waſſer gemacht, unfähig, zu ſehen, 
zu hören, zu fühlen, zu eſſen, zu verſtehen; ich will fie nicht 
mehr verehren.“ 


Beuischer Missionsfreund. 


Als ein Miſſionar zu einer Station kam, 
durfte er zu ſeiner Ermuthigung folgende Aeu— 
ßerung hören: „O, Lehrer, wir haben Gott viel 
zu danken, daß du gekommen biſt, er hat unſere 
Gebete erhört und nun können wir auch wieder 
Gottes Wort hören.“ Andere ſagten: „Mit 
dem neuen Lehrer kommt neuer Segen.“ 

„Ich erkenne,“ ſagte ein Hindu, „daß das 
Chriſtenthum ein guter Weg iſt.“ — Warum 
gehſt du ihn denn nicht? lautete die Frage. — 
„Meiner Familie wegen.“ — „Wenn du aber 
keine Familie hätteſt, würdeſt du ihn dann ge⸗ 
hen?“ — „Nein.“ — „Warum nicht?“ — „Der 
Kaſte wegen.“ — „Was habt ihr ſo Großes an 
eurer Kaſte?“ — Das können Sie nicht verſte— 
hen. Das kann man nur verſtehen, wenn man 
es erfährt.“ — So bleibt häufig alles beim Alten. 

Als die Königin der Sandwichsinſeln eine 
Chriſtin geworden war, ſagte ſie: „Unſre alte 
Religion hat uns nichts genützt, wir gingen böſe 
Wege. Die Miſſionare aber bringen uns ein 
gutes Wort und gutem Wege. Dabei will ich 
bleiben und niemals ein finſteres, böſes Herz 
zurück haben.“ 
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Mohlbehalten angekommen. 


Am 27. Juni d. J. hielt die Verwaltungs⸗ 
behörde unſerer Heidenmiſſion eine abermalige 
Geſchäftsſitzung (die dritte in dieſem Jahre) und 
zwar im Hauſe des Herrn E. W. Peſeler in 
Buffalo, N. Y. Dieſelbe war inſofern von be— 
ſonderem Intereſſe, als zwei unſerer Miſſions— 
arbeiter, welche vor Kurzem von weither einge— 
troffen waren, perſönlich begrüßt werden konn⸗ 
ten. Es waren das Miſſionar Julius Lohr aus 
Bisrampur in Indien und der junge Bruder 
Jakob Gaß aus Baſel in der Schweiz. Beide 
hatten die weite Reiſe über Land und Meer 
wohlbehalten überſtanden. Indem wir das den 
werthen Leſern mittheilen, erlauben wir uns 
noch etliche Worte beizufügen. 

Der Geſundheitszuſtand des Br. Jul. Lohr war ſeit 
längerer Zeit der Art, daß eine Ausſpannung und Erholung 
als durchaus nothwendig erſchien. Da aber dieſe Erholung 
einen vollſtändigen Klimawechſel bedingte, ſo wurde ihm von 
der Verwaltungsbehörde nach längeren Verhandlungen eine 
Reiſe nach hier bewilligt. Er iſt nun mit ſeiner Familie in 
unſerer Mitte eingetroffen und wir dürfen hoffen, daß ihm 
die Kräftigung ſeiner ſehr geſchwächten Geſundheit bald ge— 
lingen wird. Wie lange dieſe Erholungszeit dauern wird, 
läßt ſich jetzt noch nicht ſagen; das wird eben von verſchiede⸗ 
nen Umſtänden abhängen. Einſtweilen muß ſich Br. Lohr 
recht ruhig und ſtill verhalten. Wenn er ſich aber genügend 
erholt haben wird, ſo wird er gerne etwaigen Einladungen 
zu Miſſionsfeſten Folge leiſten, um durch Predigten und 
Anſprachen unſerer Miſſion in Indien zu dienen. Daß es 
intereſſant und lehrreich iſt, einen Mann zu hören, welcher 
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das Miſſionswerk aus eigener Anſchauung kennt, verſteht 
ſich von ſelbſt. Diejenigen, welche daher Br. Lohrs Dienſte 
in Anſpruch zu nehmen beabſichtigen, werden am beſten 
thun, wenn ſie ſich mit dem ehrw. Vorſitzer der Verwaltungs⸗ 
behörde in Verbindung ſetzen, nur auf dieſem Wege ließe 
ſich etwas Planmäßiges erreichen. Sonſt iſt die Adreſſe von 
Br. Lohr: 36 White Hall Street, New Vork City. 

Auch über den jungen Bruder Gaß ſollen die Leſer etwas 
hören. Derſelbe kommt aus der Predigerſchule in Baſel. 
Der Vorſteher jener Anſtalt, Direktor Arnold, hat ihm ein 
gutes Zeugniß gegeben und ihn uns warm empfohlen. Da 
er dem Miſſionswerk ſehr zugethan iſt, ſo hat er die Be⸗ 
rufung ſeitens der Verwaltungsbehörde mit Freuden an⸗ 
genommen. Br. Gaß wird ſich eine Zeit lang in unſerem 
Lande aufhalten, bevor er nach Indien geht. Während 
dieſer Zeit ſoll er mit unſerer Kirche, die ihn ausſendet, ge- 
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nügend bekannt werden, ferner ſoll er fleißig engliſch lernen 
und endlich ſoll er, wenn irgend möglich, mediziniſche Kennt— 
niſſe ſammeln. Gott wolle ihm dieſe Vorbereitungszeit 
reichlich ſegnen. Es ſteht zu hoffen, daß wir in ihm eine 
tüchtige Kraft für unſere indiſche Miſſionsarbeit gewinnen. 
Ueber ſeine Ausſendung wird ſeiner Zeit berichtet werden. 
Vor nächſtem Frühjahr wird ſie ſchwerlich ſtattfinden. 

Nachſchrift: Wir freuen uns, den Leſern noch eine 
andere Ankunft melden zu koͤnnen, nämlich die des Br. 
Nottrott in Indien. Derſelbe theilt dem Vorſitzer der Ver— 
waltungsbehörde unter dem 2. Juui per Karte Folgendes 
mit: „Dienstag, den 17. Mai, bin ich in Bombay gelandet 
und Montag, den 23., in Bisrampur angekommen, nachdem 
ich einige Tage in Raipur war. Dieſe kurze Nachricht nur 
vorläufig. Genaue Reiſebeſchreibung kommt, ſo Gott will, 
mit der nächſten Poſt. Ich konnte ſie noch nicht vollſtändig 
beendigen.“ — 

Es iſt doch erfreulich, daß dieſe drei Brüder viele taufend 
Meilen zu Waſſer und zu Land ohne Unfall zurücklegen 
konnten. Gott ſei Lob und Dank ſüt ſeinen Schutz und Schirm. 


Ein frühes Ende. 
(Für die jungen Miſſionsfreunde.) 


Unter den „jungen Miſſionsfreunden“ verſtehen wir 
namentlich ſolche Leſer, welche zu der „erwachſenen Jugend“ 
zählen. Wir haben ſolche; wir haben ſie in den Jugend— 
vereinen, in den Sonntagſchulen, in den Geſangvereinen 
und ſonſt wo; wir haben fie ganz beſonders in den chriſt— 
lichen Familien. Dieſen ab und zu ein anſprechendes und 
lehrreiches Stück aus der Miſſion zu widmen, dürfte wohl 
erlaubt ſein. Hier nun iſt ein ſolches. 

In Südafrika gibt es eine Miſſionsſtation, welche den 
ſchönen Namen „Emmaus“ hat. Nicht wahr, die jungen 
Leſer wiſſen alle, aus welchem Grunde dieſer Name ſo ſchön 
iſt? Nun gut, dann brauche ich darüber nicht weiter zu ſchrei— 
ben. Auf der genannten Station ſteht, wirkt und arbeitet 
ein Miſſionar Namens Lohann. Dieſer Miſſionar hat vor 
etlicher Zeit einen hoffnungsvollen Sohn durch einen ſchwe— 
ren Unfall verloren. Schmerzlich war das frühe Ende auch 
noch aus dem Grunde, weil der Vater wegen Berufsgeſchäfte 
nicht daheim war. Als er auf die Station zurückkehrte, 
hatte bereits die Begräbnißfeier ſtattgefunden. Da heißt es 
auch: Um Troſt iſt uns ſehr bange. Herr, bleibe bei uns! 
Wie das alles ſo ſchnell geſchehen iſt, ſoll uns der Vater ſel— 
ber ſagen. Er ſchreibt: Unſer älteſter, vielgeliebter, hoff— 
nungsvoller Sohn Auguſt hatte das Unglück, oben auf der 
Dreſchmaſchine auszugleiten und mit dem rechten Bein in 
die Oeffnung hinein zu gerathen, ſo daß das Bein in einem 
Augenblick zerſchmettert und abgeriſſen wurde. Das geſchah 
auf einer Farm zwei Stunden weſtlich von hier. Ich war 
gerade abweſend, als das Unglück geſchah. Erſt Sonntag 
den erſten Februar konnte ich heimkehren. Unſern theuren 
Auguſt hatten ſie ſchon am Sonntag vorher in ſein letztes 
Schlafkämmerlein neben ſeine vorangegangenen Geſchwiſter 
Pauline und Otto gebettet. Da ruhet er in ſtillem Gottes⸗ 
frieden, einer fröhlichen Auferſtehung entgegenharrend. 

Ich aber konnte ihm nicht ein Wort der Erquickung und 


des Troſtes ſagen, ihm nicht die ſegnende Vaterhand auf 
das Haupt legen. Mein Herz wollte mir brechen, als ich 
hinkam, alle meine Lieben begrüßte und ihn, unſern lie⸗ 
ben, gehorſamen und frommen Sohn nicht 
mehr fand. — 

Nachdem man unſern lieben Auguſt aus der Maſchine 
befreit hatte, brachte man ihn in ein Bauernhaus. Er hatte 
durch Gottes Gnade ſeine volle Beſinnung behalten. Er 
ließ ſich ſogleich ſein Neues Teſtament mit Pſalter vom Wa: 
gen holen und las betend im Pſalter, beſonders Pſalm 86; 
das betreffende Blatt hat er eigenhändig gefaltet und mit 
ſeinen Thränen benetzt. Der Pſalm iſt mir ſeitdem un: 
vergeßlich. 

Er verlangte ſehnlichſt nach ſeiner lieben Mama; er 
wußte ja, daß ich auf Reiſen war. Sie fuhr ihm entgegen 
und traf ihn in ſtiller Abendſtunde im Felde. O welche 
Begegnung von Mutter und Kind! Nach Mitternacht erſt 
brachte man ihn hierher; er mußte behutſam getragen wer— 
den. Mit der zärtlichſten Mutterliebe pflegte, tröſtete und 
erquickte ſie ihren Liebling, ſeufzete und betete mit ihm und 
für ihn, las ihm auch ausgewählte Schriftabſchnitte vor. 
Erſt Freitag Abend traf der Doctor ein und ſah bald, daß 
wenig Hoffnung ſei; trotzdem beſtand er darauf, daß das 
Bein ihm amputirt werde. Es geſchah, aber es war zu ſpät. 
Gleich nachher entſchlief er ſelig im Herrn. — 

Die Miſſionsleute haben es ſchwer, beſonders in Trüb— 
ſalszeiten. Wie viel müſſen ſie entbehren, da ſie doch mei— 
ſtens allein ſtehen. Hier war das frühe Ende auch zugleich 
ein gutes Ende. Das kann nicht von allen geſagt werden, 
die von der Erde ſcheiden, es kann auch nicht von allen jun— 
gen Leuten geſagt werden. Wird unſer Ende ein gutes 
ſein? Ja, — wenn der Weg zu demſelben ein guter war. 
Sonſt nicht. Von dem jungen Mann in Südafrika mit 
dem 86. Pſalm läßt ſich viel lernen. 


Ein Brief aus dem heiligen Lande. 


Es freut uns ſehr, daß uns der ſo liebe „Deutſche Miſ— 
ſionsfreund“ zugeſandt wird, und ich möchte für dieſe Güte 
und Freundlichkeit hiermit aufs herzlichſte danken. Das 
Blatt iſt uns recht werth, beſonders auch für unſere Kinder. 
Dieſe, das heißt die beiden oberen Klaſſen, haben ſeit acht 
Monaten auch einen kleinen Miſſionsverein unter ſich ge— 
gründet. Sie fingen mit gar nichts an, ich ſchaffte ihnen 
Arbeitsmaterial an, das ſie aber bei Heller und Pfennig zu— 
rückzahlen mußten, als fie dazu im Stande waren. Alle 14 
Tage arbeiten ſie Samſtag Nachmittag unter Leitung einer 
Schweſter, die ſich ganz für die Sache hingiebt, die Kaſſe 
führt, u. ſ. w. Es werden aber nur nützliche Sachen ange— 
fertigt; dabei werden auch Miſſionsberichte vorgeleſen, wo— 
bei Ihr Blatt gute Dienſte leiſtet. Die Arbeiten werden 
verkauft und allmählig ſind nun die Kinder ſo weit, daß 
Jedes allſonntäglich in der Sonntagsſchule ſeinen nicht ganz 
geringen Beitrag in die Miſſionskaſſe legen kann. Erſt 
war's nur ein Kupferſtück, jetzt können fie ſchon mehr einle- 
gen und es macht den Kindern große Freude. Die Zahl 
unſerer Kinder beträgt 110 und die der Kranken jährlich 
zwiſchen 6—700, alſo ein großer Hausſtand. Beide An⸗ 
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ſtalten, das Hospital in der Stadt und das Waiſenhaus 
hier draußen vor der Stadt ſind getrennt, doch hoffen wir, 
ſo der Herr Gnade giebt, und die Mittel beſchert, ein neues, 
zweckmäßiges Hospital hier draußen bauen zu koͤnnen, Ta— 
litha Kumi grade gegenüber. Die Umfaſſungsmauer iſt 
ſoweit vollendet, daß nur noch die weißen Deckſteine obenauf 
fehlen, die aber auch ſchon zugerichtet find und zur Verwen⸗ 
dung bereit liegen. Das Ausgraben der Grundmauern be— 
ginnt, will's Gott, in acht Tagen. Ich erlaube mir, Ihnen 
das letzte Flugblatt beizulegen. In dieſem Monat durften 
wir zwei Schöne Anſtaltsfeſte feiern: Am 4. unſer 42ſtes 
Jahresfeſt, unter zahlreicher Betheiligung der deutſchen und 
engliſchen Gemeinde und am 12. feierte eine unſerer Schwe— 
ſtern ihr 25jqähriges Jubiläum als Diakoniſſin; beides ſchöne, 
liebliche Feſte. Und wir ſetzten bei beiden Feſten ein frohes, 
dankbares „Eben Ezer.“ Freundlich grüßend, ergebenſt 

Charlotte Pilz, Diakoniſſin. 
Talitha Kumi bei Jeruſalem, am 20. Mai 1892. 


Die britiſche Bibelgeſellſchaft. 

Die britiſche Bibelgeſellſchaft beſteht nun 88 Jahre. In 
dieſer Zeit hat ſie 128 Millionen Exemplare heiliger Schrif— 
ten verbreitet und dafür 224 und eine halbe Million Mark 
aufgewandt. Die Bibeln werden in mehr als 300 Sprachen 
gedruckt. Das iſt auch gewiſſermaßen eine Fortſetzung des 
Pfingſtwunders, daß ein Jeder hört in ſeiner Zunge und 
Sprache „die großen Thaten Gottes.“ Welcher Segen durch 
dieſe Geſellſchaft über viele Völker gekommen iſt, wird erſt 
die Ewigkeit offenbar machen. Die britiſche und ausländiſche 
Bibelgeſellſchaft hat mit einem Wort ein großes Miffions- 
werk gethan. 


Moriri in pace con Dio. 

Als ich noch Student war, ſchreibt Paſtor Funcke, habe 
ich oft die Freude gehabt, mit dem ſel. Profeſſor Tholuck 
ſpazieren zu gehen. Bei ſolcher Gelegenheit erzählte er mir 
Folgendes: „Ich reiſte in Italien und wurde lange Tage 
von einem alten Kutſcher gefahren, der einen treuherzigen 
Eindruck machte. Als ich endlich zu meinem Leidweſen von 
ihm ſcheiden mußte, fragte ich ihn, welches wohl der größte 
Wunſch ſeines Herzens ſei? Er beſann ſich nicht lange, 
dann antwortete er mit bebender Stimme und thränenfeuch— 
tem Auge: Moriri in pace con Dio. Im Frieden mit Gott 
ſterben, war alſo der hoͤchſte Wunſch dieſes einfachen Man— 
nes. Der alte Tholuck ſagte dazu: Nichts von all dem 
Schönen, Großen und Herrlichen, das er in Italien gehört 
und geſehen, habe einen ſo tiefen, erſchütternden und be— 
glückenden Eindruck gemacht, als die einfachen Worte dieſes 
Kutſchers aus den Abruzzen. 


Mie die Eskimos ſich das Wort „Heiland“ 
erklüren. 

Die Eskimos haben eine arme Sprache, und es iſt höchſt 
ſchwierig, manche der bibliſchen Worte in ihre Sprache zu 
übertragen. So erzählt Miſſionar Kolenmeiſter Folgendes: 
Die Eskimos haben kein Wort, was ſo viel als „Heiland“ 
bedeutet; auch haben ſie keine Ahnung, daß es einen ſolchen 


„ein Herr, der vom Tode errettet.“ 


Freund gebe. Da fragte ich ſie, als ich die Evangelien in 
ihre Sprache überſetzen wollte: „Entſteht nicht manchmal, 
wenn ihr auf dem Meere beim Fiſchfang ſeid, ein großer 
Sturm, ſo daß einige von euch im Meere umkommen, und 
nur ſehr wenige gerettet werden?“ „O ja,“ ſagten ſie, „das 
kommt ſehr oft vor.“ „Nun,“ fragte ich weiter, „kommt es 
nicht auch vor, daß ihr im Meer mit dem Tode ringet und 
durch einen Freund oder Bruder gerettet werdet, der euch 
aus dem Boot heraus die Hand entgegenſtreckt?“ „O ja,“ 
riefen ſie wieder, „das kommt oft vor.“ — „Wie heißt ihr 
dieſen Freund?“ Und ſie ſagten ein Wort in ihrer Sprache, 
das bedeutet: „Ein Freund, der einen Ertrinkenden rettet;“ 
und dieſes Wort nahm ich in ihre Bibel für das Wort 
„Heiland,“ und fortan verſtanden ſie, was der Heiland iſt: 


Miſſionsbote. 


Rurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. In der evang. Mſſionsarbeit nimmt 
Amerika die zweite Stelle ein. Die Zahl der von hier ausgeſandten 
Miſſionare mag nahezu 3,000 betragen. Die Miſſionsgaben, welche 
jährlich aufgebracht werden, erreichten bereits die enorme Summe 
von 5 Millionen Dollars. 

Die biſchöfliche Methodiſten kirche unſeres Landes hat 
auf ihren verſchiedenen Miſſionsfeldern 93,200 Seelen in Pflege. Auf 
Heidenländer kommen von dieſer Zahl aber nur 45,745 Seelen. Der 
Betrieb der eigentlichen Heidenmiſſion erforderte für 1891 die Summe 
von 515,627.50. 

Die ſüdliche Presbyterianerkirche will demnächſt ihre 
Miſſionsthätigkeit auf der Inſel Korea beginnen. Zwei junge Männer, 
welche ihre Ausbildung auf einem Miſſions-Seminar in Virginien er⸗ 
hielten, haben ſich bereit erklärt, in die neue Arbeit einzutreten. 

Die ärztliche Miſſion findet immer größeres Intereſſe. So 
veröffentlichte der Brüderbotſchafter folgenden Beſchluß: Beſchloſſen, 
daß in Anerkennung des Bedürfniſſes und der Pflicht der Brüderkirche, 
ihren Antheil an dem Werk der ärztlichen Miſſionsarbeit zu thun, die 


Direktoren für die Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangeliums erklä- 


ren, daß fie Beiträge für dieſen Zwed in Gemäßheit der Regeln der 
Kirche in Empfang nehmen und verwerthen wollen. 


Europa. Eine der größten Miſſionsgeſellſchaften ift die kirchliche 
Miſſionsgeſellſchaft in England. Sie hat mehr Arbeiter in ihrem 
Dienſt als alle deutſchen Miſſionsgeſellſchaften zuſammen genommen. 
Seit 1701 in Thätigkeit, arbeitet ſie zur Zeit auf 31 verſchiedenen Miſ— 
ſions gebieten. Nach ihrem letzten Jahresberichte (91) hat fie 672 or— 
dinirte Miſſionare, von welchen 225 in Aſien und 153 in Afrika thätig 
ſind. Dieſen ſtehen noch etwa 2,300 eingeborne Gehülfen zur Seite. 
Während die höheren Miſſions-Lehranſtalten von 2,600 Studenten be⸗ 


ſucht werden, befinden ſich in den Miſſionsſchulen in Afrika und Aſien 


38,000 Kinder. Die Jahreseinnahmen betrugen 582,600. 

Zeiten und Anſichten ändern ſich. Im Jahre 1798 kam die Nach— 
richt nach Deutſchland, in England rüſte man mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von 90,000 Dollars ein Schiff mit Miſſionaren aus. Ein deut- 
ſcher Profeſſor der Theologie äußerte darüber: eine ſolche Grille könn— 
ten nur die Engländer haben. Heute denkt man über derartige Unter— 
nehmungen anders, das macht, die Miſſion hat ſich in weiten Kreiſen 
Achtung verſchafft. 

Die engliſchen Miſſionsgeſellſchaften ſind eifrig bemüht die ärztliche 
Miſſionsthätigkeit zu pflegen. Es wird berichtet, daß ſie bereits 139 
Aerzte angeſtellt haben, darunter ſind auch 13 Aerztinnen. 

Ein Sohn von dem ſel. Profeſſor Chriſtlieb in Bonn, welcher 
Theologie ſtudirt hat, geht nach Japan, um dort in der Miſſion thätig 
zu ſein. | 

Asien. Dr. Grundemann bemerkt über die eingeborenen indiſchen 
Paſtoren in Tinnewelli: „Ich habe dieſe freundlichen, braunen Männer 
lieb gewonnen. Die, welche ich näher kennen lernte, haben eine hübſche 
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theologiſche Bildung und zeigen viel von wahrhaft chriſtlicher Gefinnung. 
Sie ſind willig, ihre Pflichten nach beſten Kräften zu erfüllen.“ 

In China iſt allem Anſchein nach wieder Ruhe eingetreten, was 
auch der Miſſion zu gute kommt. Die Regierung hat eine Entſchä— 
digung von $500,000 an die Miſſionen aller Nationalitäten und an die 
Familien der beiden getödteten Europäer gezahlt; zugleich hat ſie auch 
Harte Strafen über die Unruhſtifter und nachläſſigen Beamten verhängt. 
Diejenigen, welche in Zukunft aufreizende Plakate gegen die Fremden 
verbreiten, ſollen mit dem Tode beſtraft werden. 

Aus Kodakal in Indien ſchreibt der Baſeler Miſſion Jaus : „ Das 
Jahr 1891 iſt in der Geſchichte Kodakals wohl eines der bedeutendſten. 
Obenan ſtehen die vielen Uebertritte aus den Heiden. Beinahe 300 
Seelen ſtanden im Taufunterricht, nicht gerechnet die, welche uns nach 
kürzerer oder längerer Zeit wieder verlaſſen haben. 153 Seelen aus den 
Heiden konnten getauft werden, davon am 2. Advent 118. Weitere 130 
Seelen verbleiben im Unterricht und verirrechen für's neue Jahr wei— 
teren Zuwachs. Die Gemeinde hat einen Totalzuwachs von 180 
Seelen.“ 
ſomit auf 663 angewachſen. 

In Tokio, Japan, gründet ein chriſtlicher Lehrer eine Waiſen— 
anſtalt, der er ſein ganzes Vermögen zum Opfer bringt. Zur Auf— 
nahme können nur junge Mädchen unter ſechs Jahren gelangen. Dieſe 
ſollen ſo erzogen werden, daß ſie ſpäter in der Miſſion thätig ſein können. 

Afrika. Die oſtafrikaniſchen Miſſionare von Berlin I, von deren 
Ausſendung ſeiner Zeit berichtet wurde, haben ihre erſte Station bei der 
Stadt des Häuptlings Matungila auf dem Berge Tipajika angelegt. 
Sie iſt nach Dr. Wangemann, dem Leiter der Berliner Miſſion, „Wange— 
mannshöhe“ genannt worden. 

Die Bevölkerung des Congo-Thales in Weſtafrika wird auf 39 
Millionen geſchätzt. In religiöſer Beziehung werden dieſe vielen Mil- 
lionen Menſchen von dem niedrigſten Fetiſchismus beherrſcht. Aber er— 
freulich iſt, daß das ganze große Thal, welches den zehnten Theil von 
Afrika ausmacht, für die Miſſionsarbeit weit offen ſteht. Dieſe Arbeit 
iſt auch bereits mehrfach in Angriff genommen, fo haben dort die ameri— 
kaniſchen Baptiſten 10 Stationen gegründet. 

Norwegiſche Miſſionare haben auf der Inſel Madagaskar eine Nie- 
derlaſſung für Ausſätzige gegründet; dieſelbe beſteht aus 30 Woh— 
nungen, einer Kirche und einem Hospital. Die Zahl der Ausſätzigen, 
von welchen Manche bereits getauft ſind, beträgt 98. 

Ein Nachfolger für den verſtorbenen Biſchof Dr. Crowthe. iſt noch 
nicht beſtimmt worden. Man ſcheint ſich in der Beſetzung des wichtigen 
Poſtens nicht einig zu ſein; es handet ſich nämlich um die Frage: ſoll's 
ein weißer oder ſchwarzer Biſchof fein. Sollte man ſich wieder für 
einen eingebornen Biſchof entſcheiden, ſo ſoll ein Graduirter der Durham 
Univerſität, Namens Iſaak Oluwale, gute Ausſicht haben, erwählt 
zu werden. 


Quittungen. 


Eingezahlt b. Syn.⸗Schatzm. P. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. J Schwarz, Eleroy, vom gemeinſchaftlichen 
Miſſ.⸗Feſt. 16; dh. P. G B Schiek von Dav. Schlüter $1; dh. P. H Mohr, Concor— 
dia, vom Diſtrikt Miſſ.⸗Feſt 513; von N. N. §40; von Theo. Beyer 50e; dch. P. Chr. 
Buckiſch a. der Miſſionsbüchſe des Frauenvereins $2.30, Frau Hippe §5; dh. Semi⸗ 
narift Schön von N. N. in Hookdale F5; von Georg Reuſch 815.75; dch. P. A Köhler, 
Clarksville, Kollekte 54; dh. P. M Seiberth, St. Philip, Kollekte am Trinitatisfeſte 
510.03; dch. P. H Walſer von Frau N. N. 52.50; dh. P. R A John, Chicago, vom 
St. Pauls Jugendverein 525; dch. P. J Schwarz von Ungenannt 92.50; dch. P. Ph. 
Wagner von Frau Kath. Hebel 82: dh. P. A H Scheidemann von Frau Meiſe $1; 
dch. P. J IJ Silbermann, Eudora, Miſſ.⸗Koll. $12; dh. P. Joh. Göbel, Johs.-Gem., 
Kankakee 85.15; dch. P. W Bieſemeier von der verſtorbenen Mutter W Kilsmeier $5; 
dch. P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 840; dch. P. Ph. Frohne, Freelands⸗ 
ville 528; dch. P. C Roth, Kaſſon, aus Miſſ.⸗Stdn. und von Miſſ.⸗Feſtkoll. 820, aus 
dem Miſſ.⸗Neger der S.⸗Sch. für die Heidenkinder 56.65: dh. P. JH Langpaap von 
A Kaltenſchnee, Frau Bliß, Frau Weber und Frau Müller je 25e, in der Miſſ.⸗Büchſe 
gefunden 16e; dch. P. C Off aus den Miſſ.⸗Stdn. 89; dh. P. C Rüegg von O. Fa; 
dch. P. M Rös, Bloomingdale, a. e. Miſſ.⸗Stde. §2; dch. P. C Kramer, Alton, aus 
Miſſ.⸗Stde. 33.41; dch. P. Alfr. Menzel, Scheneetady, Miſſ.⸗Stdn. der ev. Friedens⸗ 
gem. 52.17; dh. P. J Nollau von Maria Liebheid $1.50; von G Blankenhahn fen, 
75e: dch. P. J G Enßlin v. F Bitter 31; von Frau K Gumbert 50e; dh. P. P Branke 
von K Miller 50e. — Durch P. V Kern, der Koll. beim Miſſ.⸗Gottesdienſt während 
der Diſtriktskonferenz in Erie 536.93; von Frau J J Rauſcher 55; von Herm. Mar⸗ 


Die Zahl der Gemeindeglieder auf der Station Kodakal iſt 
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tens, ſen. 85; dch. P. C Nußbaum, Biscay, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. P. H 
Deters von Frau F. M. 50e; dh P. Paul Zeller, Millville $1; dch. P. J Frick von der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. der Zionsgem., Evansville 840, von der S.-Sch. für die Heidenkinder 
in Bisram pur §6, von der S.⸗Sch. in Independence, Erſtlingsgabe 52.11; dh. P. J 
Neumann, Ann Arbor, vom Miſſ.⸗Feſt der Bethlehemsgem. $41.71; dch. P. E Schra⸗ 
der von der S.-Sch. der Friedensgem., Port Waſhington $5; dch. P. C Dörnenburg, 
Millſtadt, von der Miſſ.⸗Koll. F4; dch. P. G Stange von Aug. Brehmer $1; dch. P. 
R' Schreiber von Frau Chr. Elſäßer 51; dch. P. G A Kienle, Lawreneeburgh, aus 
Bibelſtunden $2; dch. P. J Furrer, Rhine, von der Oſter- u. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dh. 
P. J Stilli von Nöbel 75e, Frau Ziegler 50e; dh. P. O Schultz v. der Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Johsgem. bei Laurel 511.39; dch. Frl. Marg. Twele, Dunkirk, a. d. Miſſ.⸗Neger 
der S.⸗Sch. 2; dh. P. C A Richter, Leavenworth 53.20; dch. P. E Riemeyer, Areola, 
aus Miſſ.⸗Stdn. 54.05; dh. P. Ph. Albert, Ackerville, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der 
Johs.⸗Gem. $15; dh. P. F G=Reinicke, Wauſau, von der Miſſ.-Feſtkoll. §38; dh. P. 
PL Menzel, Richmond, von der S.-Sch. Fl. 20; dch. P. J Schwarz, Eleroy, von der 
Salemsgem. 517.11; dch. P. A Zeller, Rocheſter, von der Paulsgem. $5, von Unge— 
nannt 81. Zuſammen 5517.82. (Siehe Friedensbote No. 13 u. 14.) 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. GM Eyrich von Wwe. Budke 
§5; dch. P. JFrick, Evansville, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. $15, vom Frauenverein 515; 
von Geo. Fleiſcher 856. Zuſammen 40. 

Beim Agenten P. G. Berner, 148 Watſon Str., Buffalo, N. V.: Von Roſa 
Clemens, Norwich $2; von derſelben (ſpäter) 67e; von J Tſchudi, Monroe 98.50; 
dch. P. J © Hildner, von N. P. S. E., Detroit 5861.63; von P. J Abele, Round 
Mound $2; dh. P. E Schweizer aus der Koll. bei der Einweihung der Johs.-Kirche, 
Naſhville 510.51; dch. P. C Chriſtianſen von Marie Fiſcher 52; von Chr. Krebs, 
Shanesville 88.65; von J Fecke, Bonfield 80e; dh. P. O Paps dorf von C C Schulz, 
Caseo 53. Zuſammen 999.76. 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. L Kohlmann von A Meier, 
Sedalia $1; db. P. Gü Schulz, Drake 55.70; dh. P. J Frick von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Zionsgem. in Evansville (für Miſſionar Viehe) 15; dch. P. A Klein, 
Port Huron, aus Miſſ.-Stdn. 512.60, von Frau Schweitzer 51; dch. P. J Frick, 
Evansville, vom Frauenverein für Miſſionar Viehe perſönlich 815. Zuſ. 850.30. 

Spanien. Durch P. G Dörnenburg, Dankopfer von F Gäbe $5; von P. Chr. 
Fetzer 55; dh. P. J Schwarz von H Bieſemeier $5, Eleroy, vom gemeinſchaftl. Miſſ.⸗ 
Feſt Fi; von Aug. Meier $1; dch. P. C Roth, Kaſſon, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. u. ans 
Miſſ.⸗Stdn. 85; dh. P. J Frick, Evansville, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Zionsgem. 
515. Zuſammen $41, 

Bruſſa. Von P. Chr. Fetzer 55; dch. P. J Schwarz vom gemeinſchaftl. Miſſ.⸗ 
Feſt §7; dch. P. G B Schiek von der Johsgem. in Spring Grove Co. $2; dch. P. Th. 
Gebauer, Inhalt der Sparkaſſe 92.55; dch. P. G B Schiek v. Fr. R. 51. Zuſ. 317.55. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


haben. Joh. 3, 1 3, 16. 
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IX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., September 1892. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28,1% 
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Nummer 9. 


Die Miſſion in der Weiſſagung. 


Vor ihm werden ſich neigen die in der Wüſte; und 
ſeine Feinde werden Staub lecken. 

Die Könige am Meere und in den Inſeln werden 
Geſchenke bringen; die Könige aus Reich Arabien und 
Seba werden Gaben zuführen. 

Alle Könige werden ihn anbeten; alle Heiden wer— 
den ihm dienen. 

Denn er wird den Armen erretten, der da ſchreiet, 
und den Elenden, der keinen Helfer hat. 

Er wird gnädig ſein den Geringen und Armen, 
und den Seelen der Armen wird er helfen. 

Er wird ihre Seele aus dem Trug und Frevel 
erlöſen, und ihr Blut wird theuer geachtet werden vor 
ihm. Pſalm 72, 9—14. 


—— 2 — 


Aus der ae der neueren Miſſion. 


Als die beiden erſten Be der erſten Miſſions⸗ 
geſellſchaft, Wm. Carey und ein Arzt, Namens Thomas, 
nach Indien abgereiſt waren, ſchienen ſie für ihre Freunde 
und Bekannte wie verſchollen zu ſein. Wir erinnern uns, 
die baptiſtiſche Miſſionsgeſellſchaft in England wurde ge— 
gründet im Oktober 1792. Bald darauf ſegelten ihre erſten 
Sendboten ab. Aber erſt vierzehn Monate nach ihrer Ab⸗ 
reiſe, im Juli 1794, gelangten ihre erſten Berichte an den 
Sekretär der Geſellſchaft, den eifrigen Paſtor Ryland, von 
Briſtol. Dieſer war ſo erfreut über die endlich eingetrof- 
fenen Nachrichten, daß er ſofort zwei befreundete Presby- 
terianer⸗Prediger zu ſich rief, um ſie an ſeiner Freude theil⸗ 
nehmen zu laſſen. Das erſte, was ſie nach der gemeinſamen 
Durchleſung der Briefe thaten, war, daß ſie mit einander 
auf die Kniee fielen und Gott dankten für alle Hülfe und 
Gnade. Sodann begaben ſich die zwei Presbyterianer zu 
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einem dritten Amtsbruder, dem Paſtor Hey, und beſprachen 
mit dieſem die Möglichkeit, eine weitere Geſellſchaft zur 
Miſſionsarbeit zu gründen. 

Es war eine günſtige Zeit zu ſolch einem Werke. Sie 
konnte gar nicht günſtiger ſein, denn es war Gottes Zeit, die 
er ſelbſt ſich auserſehen hatte zu einer herrlichen Entfaltung 
ſeiner Reichsſache. Es ging ein Frühlingswehen durch alle 
Zweige der chriſtlichen Kirche hindurch. Hatten vorher die 
einzelnen treuen Männer Gottes vergebens verſucht, die 
Kirche aufzurütteln aus dem Schlafe, ſie zu gehorſamer Ar⸗ 
beit in der Ausbreitung des Evangeliums zu bewegen, ſo 
fanden ſich jetzt überall willige Herzen, die nur gerufen und 
geleitet zu werden brauchten, um durch ihre Liebe und ihren 
Eifer der Chriſtenheit auf längere Zeit zum Vorbild zu die— 
nen. Eine gute That bleibt ſelten allein. Eine wahre 
Glaubensthat muß wachſen in viel Tauſend mal Tauſend. 
Kaum hatten Carey und ſeine paar Freunde den Glaubens— 
muth gehabt, ſich zu einer Geſellſchaft zuſammenzuthun, ſo 
entſtanden innerhalb weniger Jahre eine Anzahl weiterer 
Miſſionsgeſellſchaften in verſchiedenen Ländern. 

Jene obenerwähnten Presbyterianer-Geiſtliche ließen es 
nicht beim bloßen Reden bewenden. Bald nach ihrer Unter: 
redung veröffentlichte einer ihrer Zugehörigen, ein Dr. 
Bogue, einen Aufruf in einer Monatsſchrift und forderte alle 
unabhängigen Evangeliſchen, welche die Kindertaufe haben, 
auf, zu gemeinſamer Arbeit ſich zu verbinden. Er legte die 
Sache allen ſo eindringlich wie möglich ans Herz. Gott 
ſegnete auch ſeine Worte und verlieh ihnen Nachdruck. Im 
nächſten Monat konnte er einen zweiten Artikel in demſelben 
Blatte veröffentlichen, mit der Nachricht, daß zwei Männer 
53000 verſprochen hätten, wenn man einige Miſſionare nach 
den Inſeln des Stillen Oceans ſchicken wollte. Bis die 
nächſte Nummer erſchien, waren noch andere günſtige Ver⸗ 
ſprechungen gemacht worden und als endlich nach manchen 
Vorbereitungen eine allgemeine Verſammlung aller Freunde 
der Miſſion nach London einberufen wurde, fanden ſich Pres— 
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byterianer, Methodiſten, Congregationaliſten und Epiſkopale 
in größerer Zahl ein. Wir wollen gemeinſam handeln in der 
großen Sache des Herrn, hieß es bei Allen. Einer der Red⸗ 
ner rief in froher Begeiſterung aus: Freunde, wir ſind zu 
einem Begräbniß verſammelt. Die religiöſe Unduldſamkeit 
ſoll begraben werden. Laßt ſie uns ſo tief begraben, daß 


fie nicht wieder aufſtehen kann. — In jenen Verſammlungen, 


die drei Tage währten, wurde die große Londoner Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaſt gegründet; es geſchah im September 
1795. Eine allgemeine Begeiſterung erfaßte weite Kreiſe. 
Es bildeten ſich Hülfsvereine in entfernten Städten und 
Landestheilen. Einzelne Gemeinden und Perſonen traten 
hervor mit beträchtlichen Gaben. Sogar die Schulkinder 
wurden mit in die frohe Bewegung hineingezogen und in 
einem Falle ſchickten eine Anzahl aus ihren Erſparniſſen eine 
Summe von nahezu zehn Dollars. 

Wir nennen der Reihe nach einige der Hauptgeſell⸗ 
ſchaften nach dem Datum ihrer Gründung. 

Die „Niederländiſche Sendlings-Genoſ⸗ 
ſenſchaft,“ gewöhnlich die Niederländiſche Miſſionsge— 
ſellſchaft genannt, verdankt die Hauptanregung zu ihrer 
Entſtehung den eifrigen Bemühungen des Dr. Vanderkemp, 
der ſich im Dienſte der Londoner Geſellſchaft anfangs hatte 
nach Süd-Afrika ſenden laſſen. Er war ein Holländer 
und wünſchte feinem eigenen Volke die Segnungen zuzu— 
führen, die durch die Arbeit am Miſſionswerke entſtehen. 
Darum benutzte er eine Urlaubszeit, die ihm im Jahre 1797 
gewährt wurde, zu Reiſen in ſeinem Vaterlande und der Ab— 
faſſung einer Schrift an alle Gläubigen Hollands, in der er 
ihnen ihre Miſſionspflichten an's Herz legte. Noch in dem— 
ſelben Jahre, im Dezember 1797, kam es zur Gründung 
der Niederländiſchen Geſellſchaft. Infolge der geringen 
Beiträge, welche ihr anfangs zufloſſen, ließ fie ſich nicht fo- 
fort auf ſelbſtändige Unternehmungen ein, ſondern ver- 
wandte ihre Gelder in der Verbreitung chriſtlicher Schriften, 
der Unterſtützung der Sonntagſchulſache und ähnlicher Ar- 
beiten im eigenen Lande. Mit dem Jahre 1800 aber be⸗ 
gann ſie auch die direkte Arbeit unter den Heiden. 


Aach Indien. 
Reiſebericht von Miſſionar K. Nottrott. “) 
. 

Es war in der Nacht vom 19. zum 20. Februar d. J., 
als ich von Baltimore nach New-Pork fuhr, um mich daſelbſt 
im Laufe des 20. einzuſchiffen. Es war an dieſem Abend 
noch ein Theil der Baltimorer Brüder im Gebäude des chriſt⸗ 
lichen Vereins junger Männer zuſammengekommen, und ich 
konnte ſo noch die letzten Stunden in lieben Freundeskreiſen 
verleben. Etwas nach 1 Uhr Nachts geleitete mich Bruder 
Menzel zur Camden Station, von wo ich in wenigen Stun⸗ 
den nach der Weltſtadt gelangte. Die hatte nun gerade kein 
feſtliches Kleid angelegt, ſondern graue Wolken lagen über 


*) Wir haben jetzt die Freude unſeren Leſern den Reiſebericht von 
Miſſionar K. Nottrott vorlegen zu können. Da derſelbe aber für unſer 


Blatt etwas zu umfangreich angelegt iſt, ſo müſſen wir ihn hie und da 


abkürzen; doch Weſentliches ſoll den Leſern dadurch nicht verloren gehen. 
g D. Red. 


derſelben und der Regen floß. Da ich nur wenig Zeit hatte 
ſo begab ich mich direkt nach den Piers der Netherland 
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mich über das Meer bringen ſollte. Auf den New-VYorker 
Hafen hatte ich mich gefreut, weil derſelbe mich, als ich 5—6 
Jahre früher in ihn einfuhr, entzückt hatte, aber ich wurde 
ſehr enttäuſcht. Ein beinahe Londoner Nebel lag auf der 
Bay und wir konnten weder die Liberty Statue, noch irgend 
etwas von der Umgebung ſehen. 

Auf einer Seereiſe, wo man für Wochen an einen ſo engen 
Raum gebunden, iſt die Frage, ob man eine angenehme oder 
unangenehme Reiſegeſellſchaft hat, nicht unwichtig. Meine 
Reiſegenoſſen in zweiter Kajüte waren nicht gerade zahlreich. 
Es waren nur 6, obwohl Raum für 80 da war. So hatten 
wir die Annehmlichkeit, daß jeder eine Kabine für ſich allein 
hatte. Außer einer Holländerin und einem Polen, waren 
wir alle Deutſche. 

Auch der Pole ſprach deutſch und wollte in der erſten 
Zeit für einen Deutſchen gehalten werden. Später zeigte ſich, 
daß er ein Nihiliſt war. Dann war noch ein Kaufmann 
und Bäckermeiſter aus der Nähe New⸗Yorks da. Derſelbe 
ſah alles im Leben, auch die Religion, vom geſchäftlichen 
Standpunkte an. Mit einer älteren Dame aus Berlin kam 
ich ſehr bald in ein Geſpräch über religiöfe Gegenſtände und 
wenn ſie auch ziemlich frei geſinnt war, ſo war ihr doch das 
Chriſtenthum und das Leben in der Ewigkeit nicht gleich— 
gültig, ſondern ſie ſprach gern darüber, hatte auch viel gele— 
ſen und darüber nachgedacht. Ich muß geſtehen, ſolche 
Menſchen, auch wenn ſie von mancher Schriftwahrheit ab— 
weichen, ſind mir doch lieber, als die da tot ſind, alles 
äußerlich glauben, aber ſich wegen ihrer Seligkeit noch nie 
Sorgen gemacht haben. Unſere religidfen Geſpräche waren 
nun dem Nihiliſten und Atheiſten ein Dorn im Auge. Oef⸗ 
ters wollte er ſich einmiſchen, aber es gelang ihm lange nicht, 
bis er endlich in den letzten Tagen eine Gelegenheit vom 
Zaune brach, um wie er ſelbſt vorher geſagt hatte „dem 
Pfaffen an den Kragen“ zu kommen. Im Laufe eines Ge⸗ 
ſpräches kamen wir auf ernſte Gegenſtände, da ſuchte er jede 
Religion, vor allem das Chriſtentum zu verſpotten. Das 
wurde ihm verboten. Er aber wollte ſeine Anſicht beweiſen 
und meinte, kein Menſch habe ja den Schöpfer geſehen, folg— 
lich könne es keinen geben. Als ich ihm dann durch ein Bei⸗ 
ſpiel aus dem Leben zum Glauben an Gottes Daſein ver- 
helfen wollte, wurde er grob und ging fort. 

Mit der Schifffahrt konnten wir im allgemeinen zufrie⸗ 
den ſein, nur dauerte ſie wegen widriger Winde etwas lange. 
Große Stürme hatten wir nicht. Nur dann und wann wehte 
der Wind etwas ſtärker und wir mußten dann die Folgen 
tragen, namentlich auch beim Eſſen. Bietet auch das Meer 
allerlei dar, was das Intereſſe rege macht, ſo freut man ſich 
doch, wenn man wieder Land ſieht. Nachdem wir im eng⸗ 
liſchen Kanal Plymouth paſſirt, gab es allerlei Dinge zu 
ſehen, ſolche die an Krieg und ſolche die an Frieden erinner⸗ 
ten. Das Wetter war ſchon ſo lange wir im Kanal waren, 
klar und ruhig, wofür wir Gott von Herzen dankten, auch 
dafür, daß endlich nach 15tägiger Reiſe wir Rotterdam er⸗ 
reichten. Es geſchah am 5. März Vormittags 11 Uhr. Um 
31 Uhr ſaß ich ſchon auf der Eiſenbahn, um durch Holland, 
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Weſtphalen und Hannover meiner Heimat in der Provinz 
Sachſen zuzueilen. 

Von der holländiſchen Grenze an nahm ich einen Eilzug, 
der dritte Klaſſe hatte, und ſo ging es ſchnell durch die nord— 
deutſche Tiefebene hindurch. Am andern Morgen gegen 
10 Uhr hatte ich denn endlich die Station Niemberg erreicht, 
von hier aus hatte ich nur noch 4 Stunde zu dem Dörfchen, 
wo meine Eltern wohnen. Sie wußten den Tag meiner 
Ankunft nicht und ſo habe ich ſie denn, obwohl ſie mich 
längſt ſehnſüchtig erwarteten, doch noch überraſcht. 


Teierabendſtunden des indiſchen Bauern. 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 


Hat der indiſche Bauer ſeine Tagesarbeit gethan, ſo 
weiß er den Platz, wo die Dorfbewohner zuſammen ſitzen. 
Gewöhnlich iſt mitten im Dorf ein großer Feigenbaum, um 
denſelben liegen Steine im Kreiſe herum. Das iſt das 
Rathhaus, das Verſammlungslokal der Gemeinde. Was 
wird denn hier berathen, was für Beſchlüſſe gefaßt, welche 
Neuigkeiten verbreitet? Einer nach dem andern ſchleicht 
hierher. Jeder hat eine Tabakspfeife in ſeinem Turban 
oder hinter ſeinem Ohr. Ein Baumblatt wird zufammen- 
gerollt und feſtgebunden, dieſe kleine Tüte wird mit Tabak, 
der in der Hand zerrieben worden iſt, gefüllt. Einer hat 
einen brennenden Kuhdungkuchen gebracht. Und nun ſitzen 
ſie da; einer nach dem andern zündet ſich ſeine Pfeife an, 
die er aber ſo in der Hand hält, daß die Pfeife den Mund 
nicht berührt. Hat er einige Züge genommen, ſo giebt er ſie 
einem andern; auch der zieht daran und ſo gehen mehrere 
Pfeifen im Kreiſe herum. Aber was wird nun in dieſer 
Rathsverſammlung beſprochen? Nichts. Seit das Dorf 
beſteht, iſt keine Neuerung vorgenommen worden. Jeder 
pflügt und beſäet ſein Land immer in derſelben Weiſe, er 
braucht noch denſelben Pflug, den feine Vorfahreu ſeit Ent- 
ſtehung der Welt gebraucht haben; ſeine Egge iſt immer 
noch dieſelbe, ebenſo ſein Wagen. An Straßenmachen denkt 
Niemand. Keiner kann leſen, noch ſchreiben, ſie erhalten 
keine Nachrichten von draußen. Und was ſie gelegentlich 
hören oder ſehen, hat für fie keinen Werth. In ihrem Ge⸗ 
ſchick ſteht geſchrieben, daß ſie arme Bauern bleiben ſollen 
und gegen das Geſchick koͤnnen ſelbſt ihre Götter nichts ma— 
chen. Von Politik wiſſen ſie nichts, kümmern ſich auch nicht 
darum. Ihr König iſt der Dorfbeſitzer; wenn der ſie nur 
in Ruhe ließe. Aber der ſendet oft ſeinen Diener in dieſe 
Verſammlung. Er will ein paar Männer haben, die mor⸗ 
gen Frohndienſte thun ſollen. Einer nach dem andern wird 
gefragt; aber alle rauchen, keiner iſt willig. Ob Engländer 
oder Hindus das Land regieren, iſt ihm einerlei, er hat da: 
mit rein nichts zu thun. Nur wenn's zur Klage kommt 
zwiſchen ihm und einem andern, iſt er froh, wenn ſeine Klage 
vor den engliſchen Richter kommt, denn der macht ſich doch 
nicht ſo großer Gelderpreſſungen ſchuldig wie ſein eigener 
Landsmann. Bei einer Klage kommt es auch gar nicht 
darauf an, wer Recht oder Unrecht hat, ſondern nur, wer 
für's meiſte Geld die meiſten falſchen Zeugen aufbringen 
kann. Solche Sachen werden etwa verhandelt. Aber auch 
dabei geht es ſtille her. Einer rückt näher zum Andern und 


ſpricht mit ihm, fo daß die Andern feinen Zweck nicht er— 
rathen ſollen. Aber es iſt ſpät geworden, das Eſſen könnte 
fertig ſein und Einer nach dem Andern geht ſtille weg. Aber 
ſie haben eine herrliche Zeit gehabt, ſie konnten ſitzen und 
rauchen. Rauchen ſcheint überhaupt das höchſte Glück für 
den Bauer zu ſein. Darüber noch dies. Iſt es kalte Zeit 
und der Thau zu ſtark, ſo daß er nicht ſehr frühe in's Feld 
gehen kann, ſo ſteht er doch frühe auf. Während der Nacht 
hat ein Becken voll glühender Dungkuchen unter ſeinem Bett 
geſtanden; noch ſind ein paar glühende Kohlen da. Er 
nimmt das Becken, ſetzt ſich in die Veranda über das Becken 
gebeugt nieder und raucht. Kommt Jemand und will etwas 
von ihm, ſo ſchaut er nur tiefer in das Becken und zieht 
langſamer an feiner Pfeife. Er will Ruhe haben und un— 
geſtört ſein. Zu denken hat er nichts; ſtille vor ſich hinrau— 
chen, das iſt ſein Himmel auf Erden. Geht er auf dem 
Wege irgend wohin, iſt er vom Gehen müde geworden, ſo 
ſieht er ſich nach einem andern Mann um und die erſte Frage 
lautet: Haſt du Feuer? Iſt es ein Hirte, der das Dorf— 
vieh im abgeſchnittenen Felde weidet, ſo hat der gewiß einen 
brennenden Kuhkuchen bei ſich. Er wirft denſelben dem 
Wanderer hin; der ſetzt ſich, füllt ſich ſeine Pfeife und raucht. 
Kommt ein anderer von entgegengeſetzter Richtung und ſieht 
Rauch, ſo legt auch er Alles nieder und ſetzt ſich zu dem Rau⸗ 
chenden hin und raucht. Sie ſprechen nicht, fragen auch 
nicht, wo kommſt du her, wo gehſt du hin, das wäre gegen 
die Regel, und fragt Jemand, ſo ſind die Antworten ſehr 
kurz. Wo man etwas gethan haben will, ſo kann man ſicher 
ſein, nichts wird angefangen, ehe nicht vorher geraucht wor— 
den iſt. Doch ſo ruhig und gelaſſen kann der Bauer nicht 
immer ſein, er hat auch ſein Leid und ſeine Noth. Davon 
das nächſte Mal. 


Aus Bruſſa. 

Das 18. Waiſenfeſt der Waiſenanſtalt zu Bruſſa wurde 
am Sonntag, den 10. Juli, in der Kapelle gefeiert. Die 
Looſung des Tages war: „Der Herr hat's gegeben“. Der 
Hausvater predigte darüber und zeigte, daß alles, was wir 
haben, die Inſchrift trage: „Der Herr hat's gegeben“. Da⸗ 
rum müſſen wir alles, was der Herr uns gibt, als königliche 
Gabe, hoch ſchätzen, wenn ſie ſogar ſehr klein and unbedeu⸗ 
tend ſcheint. Schließlich zeigte er, daß wir demüthig und 
dankbar fein müſſen und Ihm allein vertrauen. Der Prä⸗ 
ſident des Komites redete dann und bewies durch die Ge— 
ſchichte der Anſtalt, daß ſie ein gottſeliges Ziel vor Augen 
hätten, weßhalb ſie Gott auch ſo ſichtlich geſegnet habe. Ein 
Lehrer redete und zeigte, daß die Erhöhung der gefallenen 
Menſchheit das edelſte Werk ſei vor Gott. Die Feier ſchloß 
mit einem Lied der Kinder. Nach dem Segen vereinigte 
ſich die Zuhörerſchaft in einem Zimmer, wo der Kindergar— 
ten, ein neuer Schritt der Anſtalt, dem geweiht wurde, der 
geſagt hat: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen.“ 

Die große Volksmenge, die an dieſer lieblichen Feier 
Theil nahm und wegen Mangel an Raum draußen ſtehen 
mußte, genügt uns, daß wir die Bitte ausſprechen dürfen: 
Helfet uns einen Saal bauen, damit die nach dem ewigen 
Leben ernſtlich ſchmachtenden Seelen die Predigt vom Kreuze 


hören mögen! 
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Anter den Indianern.“) 
I; 


Mit dieſer Ueberſchrift verſehen, erſchien vor etlichen 
Monaten im „Evangeliſchen Miſſions⸗Magazin“ ein Artikel, 
den man nur mit großem Intereſſe leſen kann. Wir wollen 
ihn hier in der Hauptſache wiedergeben, in der en Bor: 
ausſetzung, daß unſere 
Leſer gerne dabei ver⸗ 
weilen werden. Da er 
aber für eine Nummer 
zu lang iſt, ſo müſſen 
wir ihn theilen. | 

Vor etlichen Jahren 
zog ein junger Schwei⸗ 

zer, Namens Rudolf . 
Petter, der ſeine Aus⸗ 
bildung im Basler Miſ⸗ 
ſionshaus erhalten hatte, 
hinüber nach Nordame⸗ 
rika, um im Dienſt einer 
mennonitiſchen Kirchen⸗ 
gemeinſchaft in die Indianermiſſion ein⸗ 
zutreten. Seit kurzem auf feinem Ar⸗ 
beitsfelde im ſogenannten Indianer-Ter⸗ 
ritorium der Ver. Staaten angelangt, 
giebt derſelbe in Nachſtehendem ſeine Ein⸗ 
drücke wieder, die uns umſomehr intereſ— 
ſiren, als wir eben an der 400jährigen 
Jahreswende der Entdeckung von Ame: 
rika ſtehen, ſeit welcher auch das Loos des 
rothen Mannes mit ſeinem unvergeſſenen 
Weh beſiegelt worden iſt. 


Ehe aber Petter ſeine Station unter 


den Indianern beziehen konnte, hielt er ſich mit ſeiner Frau 


über ein Jahr unter den Amerikanern auf, um ſich in der 
engl. Sprache zu üben und die mennonitiſchen Gemeinden 
hin und her im Lande kennen zu lernen. Hören wir nun, 
was er von feinen Indianern zu berichten hat. 


Erſt letzten Oktober langten wir im hieſigen Indianer⸗ 
gebiet an, wohin wir die Eiſenbahn von Kanſas bis zur 
Agentur Darlington benutzten. Auf dieſer haben die Men⸗ 
noniten ebenfalls eine Station oder richtiger, ein Schulge— 
bäude, von welchem aus die Arbeit unter den benachbarten 
Indianern geſchieht. Aber bereits ſeit 10 Jahren iſt kein 
Erwachſener mehr getauft worden. Es mag dies theils ſei— 
nen Grund in der Herzenshärtigfeit der Indianer haben, 
theils, wie ich glaube, noch viel mehr darin, daß zu wenig 
eigentliche Miſſionsthätigkeit und zuviel ausſchließliche Schul: 
arbeit unter denſelben getrieben worden iſt. Auch haben 
ſich die hier ſtationirten Miſſionare die Indianerſprache nicht 


*) Wir geben dem nachſtehenden Artikel auch etliche Bilder bei. Das 
erſte Bild zeigt uns das markirte Geſicht eines Indianers aus Dakota, 
während die andern beiden Bilder die im Artikel beſchriebenen Zelte und 
einen Umzug der Indianer zur Darſtellung bringen. — Noch ſei in 
dieſer Fußnote bemerkt, daß die zugeſagten Bilder aus unſerer eigenen 
Miſſion auch diesmal nicht gegeben werden konnten. Die Leſer ſind ge: 
beten noch etwas Geduld zu haben. 


angeeignet, wozu ihnen — das ſei zu ihrer Entſchuldigung 
geſagt, die hierfür nöthige Zeit fehlte. Hier in Darlington 
ſahen wir die erſten Indianer. Sie machten auf uns einen 
günſtigen Eindruck, wiewohl fie wild und heidniſch ausfa- 
hen. Es ſind ſtarke, gut gebaute Leute, dabei ſtolz und von 
ſtrammer Haltung. In der Regel tragen ſie ihr Haar in 
Flechten, häufig aber auch ungebunden und loſe. Wenn ſie 
dann hoch zu Roß in geſtrecktem Lauf dahinjagen, ſo 
ſehen ſie mit ihrem fliegenden langen Haar wie Furien 
aus. Sie reiten viel, und man ſieht ſie mehr im Sattel 
als auf den Füßen. Und was für gewandte Reiter ſind 
ſie! Da darf ſich unſer einer mit ſeinen Reitkünſten gar 
nicht ſehen laſſen. Die Frauen ſind etwas kleiner wie die 
Männer, aber von ſtarkem Bau und rüſtigem Ausſehen. 
Alle ohne Ausnahme ſind anſtändig gekleidet mit einem 
Ueberwurf bedeckt, den ſie in allen möglichen Formen 
maleriſch um den Leib zu falten wiſſen. Ihre Mokaſſins, 
eine Art Schnürſtiefel, verrathen viel Geſchick und ſind 
mit Perlen geſchmack⸗ 
voll verziert. Als Bein⸗ 
kleider tragen die Rei⸗ 
ter Hirſchfelle, die eben⸗ 
falls mit Perlen und 
Franſen umſäumt ſind 
und an beiden Seiten 
nach auswärts ſtehende 
flügelartige Lappen ha- 
ben. Auf dem Kopfe 
tragen ſie meiſt nichts 
als eine am Scheitel 
aufrechtſtehende Ad⸗ 
lersfeder und nur we⸗ 
nige bedienen ſich eines 
Hutes. Von manchen 
wird unſere civiliſirte 
Kleidung getragen; doch ſteht ihnen ihre Nationaltracht ſehr 
gut und iſt auch durchaus anſtändig. Sie wohnen alle in 
kegelförmigen Zelten, deren Durchmeſſer am Boden 15 — 20 
Fuß haben. Im Inneren des Zeltes ſtehen im Kreiſe herum 
die Lagerſtätten und allerlei Hausgeräthe. In der Mitte 
befindet ſich die Herdſtelle, von wo aus der auffteigende 
Rauch an der Zeltſpitze ſeinen Ausgang befindet. Wohl ſind 
manche dieſer Behauſungen nicht ſonderlich ſauber, aber im 
ganzen herrſcht doch Nettigkeit und Reinlichkeit. 

Das war unſere erſte Begegnung mit den Indianern. 
In ihr Herz konnten wir nicht ſehen und ihre Sprache war 
uns ebenfalls völlig unverſtändlich. Indeß machten ſie auf uns 
einen freundlichen Eindruck. Die Miſſions leute in Darling⸗ 
ton jedoch verſicherten uns, daß es um fie geſchehen fei, ſo— 
bald die Rothhäute den Kriegspfad betreten und daß ſie keine 
drei Stunden am Leben bleiben würden, da der Haß der 
Indianer gegen die Weißen keine Grenzen kenne. 

Nachdem wir uns mit dieſer Miſſionsſtation bekannt 
gemacht hatten, zogen wir unſeres Weges weiter nach dem 
uns zugewieſenen Indianerbezirk. Zwei Tage und Nächte 
reiſten wir durch die endloſe Prärie. Die erſte Nacht ver- 
brachten wir im Lager der Arapahoe-Indianer. Dieſe eben 

| führten ihre wilden Tänze auf und zwar die ganze lange Nacht 
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hindurch. Dem Tanz ging eine 
längere Rathsverſammlung voran, 
die ein Häuptling mit den Alten 
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zuvor gehalten hat. Dann verſam⸗ 


meln ſich alle Indianer in ihrem 


beſten Schmuck und ſetzen ſich ruhig 

und würdevoll in konzentriſchen 
Kreiſen nieder. Kaum hörte man 
ein Wort; denn da der Tanz einen 
religiöſen Charakter trägt, fo muß 
alles hoͤchſt reſpectvoll und dem ge⸗ 
meſſenen Weſen der Rothäute ent⸗ 
ſprechen. Die Ehrfurcht, welche der 
Indianer dem „Großen Geiſt“ oder 
dem „Großen Vater“ zollt, iſt rüh⸗ 
rend und die Amerikaner könnten 
hierin manches von den Indianern 
lernen. Als ſie ſich alle verſammelt 
hatten, ſtand ein Medizinmann, 
eine Art Prieſter oder Zauberer, auf, erhob beide Arme gen 
Himmel und ſprach ein langes Gebet zum „Großen Geiſt.“ 
Am Schluß deſſelben antworteten die Anweſenden mit einem 
kurzen Danke! Danke! 


Stimmen aus der Heidenwelt. 


Ein Hindu wurde von einem Miſſionar gefragt: Welche 
von allen unſern Arbeiten wird unter euch am meiſten ge⸗ 
fürchtet? Er antwortete: „Wir fürchten nicht eure Schulen, 
denn wir brauchen unſere Kinder nicht in dieſelben zu 
ſchicken; wir fürchten nicht eure Bücher, denn wir brauchen 
ſie nicht zu leſen; wir fürchten auch eure Predigt nicht, denn 
wir brauchen ſie nicht zu hören. Aber wir fürchten eure 
Frauen und eure Aerzte; denn eure Aerzte gewinnen unſere 
Herzen und eure Frauen gewinnen unſere Häuſer. Und 
wenn nun unſere Herzen und Häuſer gewonnen ſind, was 
bleibt dann da noch übrig?“ 


Ein hochgeſtellter heidniſcher Beamter in Indien ſagte 
mit Bezug auf die erfreulichen Vorgänge in Kodakal: „So 
was iſt doch nur dem Chriſtenthum möglich. Was ſich einſt 
im römiſchen Reich vollzogen hat, ſcheint ſich nun auch im 
indiſchen anzubahnen. Das Wunderbarſte am Chriſtenthum 
iſt uns das, daß es auch aus den verkommenſten Leuten noch 
etwas machen kann.“ (In Kodakal, einer Baſeler Miſſions⸗ 
ſtation, ſind vor etlicher Zeit, wie wir bereits berichtet haben, 
hunderte von Heiden zum Chriſtenthum übergetreten.) 


Zwiſchen einem bekehrten Chineſen, der viele Jahre 
hindurch ein ſchlimmer Opiumraucher geweſen, und ſeinen 
früheren Genoſſen, entwickelte ſich bei einer neuen Begegnung 
folgendes Zwiegeſpräch: Sie: „Wo haſt du denn ſo lange 
geſteckt? Wir haben geglaubt, du ſeieſt todt.“ Er: „Ja, ich 
war todt; aber ich bin lebendig geworden, ich bin kein 
Opiumraucher mehr.“ Sie: „Wie biſt du denn frei gewor⸗ 
den? Was haſt du für Mittel gebraucht?“ Er: „Ich habe 
meine Kniee gebraucht.“ 


Dieſe Art fährt nicht aus, denn durch Beten und Faſten. 
Matth. 17, 21. 


Drei Briefe aus Indien. 
| Zu den vielen intereſſanten Dingen, 
Miſſionar, Br. Jul. Lohr, aus Indien mitgebracht hat, ge— 


welche unſer 


hören auch die nachſtehenden Briefe. Der erſte Brief iſt von 
dem Dorfbeſitzer Unjar Samuel geſchrieben worden, der 
zweite kommt von der Gemeinde in Bisrampur und 
Ganeſhpur, und der dritte trägt die Unterſchriften unſerer 
dortigen Katechiſten. Alle drei Briefe ſind ſelbſtverſtändlich 
in der dortigen Sprache verabfaßt worden, Br. Julius 
Lohr iſt aber ſo freundlich geweſen und hat ſie für die Leſer 
des Miſſionsfreundes überſetzt. Er hat fie wörtlich über— 
ſetzt, damit das eigentlich Charakteriſtiſche derſelben nicht 
verwiſcht werde. Wir hoffen, daß unſere Leſer ihre Freude 
an dieſen Briefen haben werden. 
. 

Im Namen Chriſti. 

Der lieben Miſſions⸗Geſellſchaft wünſcht U. Samuel, 
Dorfbeſitzer, und die Chriſten in Manhar Jeſu Hülfe. 

Durch Gottes Barmherzigkeit befinden wir uns in 
Frieden und Wohl; auch unſer Beruf iſt gut. Wir danken 
daher Gott dem Vater. Außerdem danken wir auch Ihnen, 
daß Sie uns, die wir Heiden waren, aus Barmherzigkeit 
des HERRN Knechte ſandten, damit dieſelben unſer Chattis⸗ 
garh Land aus der Finſterniß zum Lichte brächten und 
unſern lieben Heiland Jeſus Chriſtus als ihren Erlöfer 
kennen lehrten. Obgleich noch nicht vollkommen, ſo ſind wir 
doch ausgetreten und haben den HERRN angenommen. 
Dieſes alles iſt durch Ihre Mühe und Liebe geſchehen, darum 
bringen wir Ihnen unſern Dank. Gottes Liebe möge Sie 
immer umringen und der dreieinige Gott möge immer mit 
Ihnen ſein. Unjar Samuel, Dorfbeſitzer. 


II. 
Unſerer hochgeachteten Geſellſchaft Jeſu Hülfe, von 
der Gemeinde in Bisrampur und Ganeſhpur. | 
Ehrwürdige Herren! Ihre Liebe hat uns dazu ge⸗ 
zwungen dieſen Brief zu ſchreiben. Wir können gar nicht 


genug und recht danken für all die großen Gnadenthaten, 


die uns erzeigt worden ſind, um uns aus den Banden der 
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Sünde herauszureißen. Ueberdem iſt uns auch ſehr viel 
Hülfe zu Theil geworden. Für uns Bauern iſt Land ange⸗ 
kauft worden, welches wir jetzt bebauen können etc. etc. 
Die größte Barmherzigkeit Gottes wurde uns zu Theil, und 
dieſe Barmherzigkeit wurde uns durch Ihre Vermittelung 
gebracht. Deswegen ſchreiben wir dieſen Dankbrief und 
bitten, denſelben in Empfang zu nehmen, denn wir können 
ja ſonſt nichts für dieſe große Barmherzigkeit zurückzahlen, 
der HERR aber wird es vergelten. 

In großer Demuth aber bitten wir, daß Sie auch fer: 
ner Sorge tragen möchten für die, die noch im Schatten des 
Todes leben, damit auch ſie gerettet werden. Wir wünſchen, 
daß dieſes Werk wachſe und der Name des HERRN überall 
gelobt werde. 

Die Gnade Gottes ſei mit Ihnen. 

Deonath Aelteſten der Gemeinde in Bisrampur 
Firtu und Ganeſhpur. 
II. 

Herzlichen Gruß und die Hülfe Jeſu, der lieben Ehrw. 
Society von uns geringen Catechiſten! 

Liebe und Ehrw. Herren! Wir danken von ganzem 
Herzen, daß wir durch Ihre Barmherzigkeit in dieſem Zu⸗ 
ſtande ſind, nämlich daß wir, die wir in Finſterniß lagen, 
jetzt Licht empfangen und im Garten des HERRN eingeſtellt 
ſind. Wir wünſchen daher von ganzem Herzen, daß Gott 
Sie alle ſegne und ſtark mache. 

„Die Ernte iſt groß, aber wenig ſind der Arbeiter.“ 
Darum bitten wir unſern HERRN, daß Er durch Sie noch 
mehr Arbeiter ſende, damit mehr Arbeit geſchehe, denn es 
ſind noch ſehr viele, die in Finſterniß liegen. 

Dieſes iſt das erſte mal, daß wir mit unſerer eigenen 
Hand einen Gruß an unſere liebe Geſellſchaft ſchreiben kön⸗ 
nen, denn hier iſt die Hindu- und bei Ihnen die engliſche 
Sprache gebräuchlich. Wir freuen uns daher, daß wir 
unſer Schreiben durch unſern lieben Miſſionar, Herrn J. J. 
Lohr, ſenden konnen, damit er unſere Zeilen mündlich Ihnen 
erklären könne. Unſere Gebete begleiten ihn und der HERR 
möge ihn auf, ſeinem Weg begleiten und führen. Er wird 
mündlich Ihnen alles ſagen und erzählen, darum wollen wir 
unſern Brief kurz faſſen. 

EUnſere Bitte aber iſt, daß Sie unſerer in ihrem 
Gebet ſtets gedenken und Augen der Barmherzigkeit über 
uns offen halten, und unſere Fehler uns verzeihen. Der 
HERR ſegne Sie und behüte Sie dd bleibe ſtets mit 


Ihnen. 
Ihre geringen Diener: 
David. Jacob. Paulus. Joſeph. Benjamin. 
Dayendan. Stephan. Gangaram. 


Aus dem Miſſionshoſpital in Tungkun, China. 
Nach dem Berichte Dr. Kühnes über das Jahr 1891. 


Es war dies das erſte volle Jahr ſeit dem Beſtehen die⸗ 
ſer Anſtalt. Natürlich kann das Zutrauen des Volkes nur 
erſt allmählich gewonnen werden und war darum der Zu— 
ſpruch noch nicht ſehr groß. Immerhin iſt doch im ganzen 
9557 mal Arznei oder ärzliche Hülfe verabfolgt worden. 


Unter den Krankheiten nehmen Augen- und Hautkrankheiten 
eine hervorragende Stellung ein. Aber auch ſonſt giebt es 
alle möglichen Leiden, manche, die auch mit dem chineſiſchen 
Aberglauben zuſammenhängen. Zwölfmal wurde Dr. 
Kühne auch gerufen, um in Fällen von Selbſtmord Hülfe 
zu bringen, kam aber leider meiſtens zu ſpät. Da war z. 
B. die junge Frau eines reichen Gelehrten, welche ſich von 
ihrem Manne, der ſich ein zweites Weib gekauft hatte, ver: 
nachläſſigt ſah und die darum ihrem Leben dadurch ein Ende 
zu machen verſucht hatte, daß fie ihre Haartinktur trank. 
Eine andere Frau band wegen irgend welcher Kleinigkeit 
einen Strick an ihren Bettpfoſten und ſuchte ſich zu erhängen. 
Dieſe letztere konnte noch wieder ins Leben zurückgerufen 
werden, obwohl fie noch einen ganzen Tag bewußtlos blieb. 

Die Patienten werden koſtenfrei behandelt, müſſen aber 
für ihre Verköſtigung in der Regel ſelbſt ſorgen. Geſtorben 
ſind im Hoſpital in dieſem Jahre nur 4 Perſonen; unter 
ihnen auch ein von Miſſionar Maus geſandter Chriſt. Die⸗ 
ſer letztere wußte, daß es mit ihm zu Ende ginge, war aber 
bis zuletzt ſo voller Frieden, daß er dadurch vielen zum Segen 
geworden iſt, weil die Heiden ſich ja vor dem Tode ſo ſehr 
fürchten. 

Für die Andachten im Hoſpital fehlt es noch an einem 
geeigneten Raum. Sie werden deshalb in dem größten 
Krankenſaal abgehalten und zwar abwechſelnd von Miſſio⸗ 
nar Genähr oder dem eingeborenen Gehülfen. Daß dieſe 
Arbeit nicht vergeblich geweſen, beweiſt die Thatſache, daß 9 
Perſonen, darunter 6 Erwachſene getauft werden konnten. 
Noch viel mehr bekommen einen Eindruck durch das, was ſie 
hören und fangen an, das Leben in einem neuen Lichte zu 
betrachten. Ein junger Mann ließ ſich mit ſeiner Frau und 
3 Kindern taufen. Eine alte Frau, welche die Taufe emp- 
fing, mußte als Chriſtin alles, was ihr bisher zum Lebens— 
unterhalt gedient hatte, aufgeben. Sie hatte nämlich davon 
gelebt, daß ſie im Auftrage von vornehmen Frauen, die 
wegen ihrer verkrüppelten Füße ſelbſt nicht gehen können, in 
Fällen von Krankheit die Tempel beſuchte, um dort zu beten 
und allerlei Ceremonien zu verrichten. Außerdem verſtand 
ſie die Kunſt, die Seelen der Kinder wieder zurückzurufen, 
wenn dieſelben verletzt oder erſchreckt waren. 

Noch eine andere Frau hatte ſich mit ihrem Verlangen 
nach Ruhe ihrer Seele zuerſt dem Buddhismus zugewandt 
und war Vegetarianerin geworden. Weil ihr das aber 
nicht genügte, ſo dachte ſie daran, den römiſchen Glauben 
anzunehmen, konnte ſich doch aber nicht dazu verſtehen, den 
Prieſtern, ſo wie dieſe es verlangten, zu gehorchen oder die 
Maria anzurufen. Endlich fand nun ihre Seele den Frie⸗ 
den in Chriſto, nach welchem ſie ſo lange vergeblich geſucht 
hatte. | 

Soweit der Bericht Dr. Kühnes. Dem Herrn ſei Dank, 
daß er ſich auch zu dieſem Theil unſerer Arbeit in Gnaden 
bekennt. 


Anſere Miffionsfefte. 

Mit der herbſtlichen Zeit ſtellen ih auch die Miſſions⸗ 
feſte wieder ein. Das ſind ſchöne Feſte. Gottlob, daß es 
in unſerer Synode ſo viele Gemeinden giebt, welche alljähr⸗ 
lich ſolche Feſte veranſtalten. Wir hoffen, daß bald die Zeit 
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gekommen ſein wird, wo in jeder evangeliſchen Gemeinde 
ein jährliches Miſſionsfeſt gehalten wird. Erſt die Abhal⸗ 
tung eines ſolchen Feſtes verleiht dem Namen einer evange⸗ 
liſchen Gemeinde ſeinen vollen Klang. 

Wenn wir nun wieder unſere jährlichen Miſſionsfeſte 
feiern, ſo ſollen wir nicht vergeſſen, daß wir auch eine eigene 
Heidenmiſſion im fernen Indien haben. Von dieſer Miſſion 
ſollte man daher in erſter Linie reden, und zwar eingehend 
und ausführlich. Man glaube nicht, daß das bis jetzt im⸗ 
mer geſchehen ſei, o nein, es ſind Miſſionsfeſte gehalten 
worden, ſogar auf Synodalkonferenzen, wo unſerer eigenen 
Mitſſion mit keinem Wort gedacht worden iſt. Das iſt nicht 
recht. Woher ſoll das Intereſſe für unſer Miſſionswerk 
kommen, wenn man es bei ſolcher Gelegenheit mit Still: 
ſchweigen übergeht? 

Es kommen hier noch andere wichtige Punkte in Be⸗ 
tracht, die wir aber nur kurz andeuten wollen. Da iſt z. B. 
das Gebet. Auf Miſſionsfeſten ſoll auch ernſt und ein⸗ 
dringlich gebetet werden. Wenn nun aber in den Anſpra⸗ 
chen unſere Miſſion mit keiner Silbe erwähnt wurde, wie 
kann man da in rechter Weiſe für dieſelbe beten? Auch die 
Miſſionsopfer müſſen darunter leiden. Wenn die Miſſions⸗ 
gemeinde weiß, daß eine eigene Miſſion da iſt, die verſorgt 
ſein will, ſo wird ſie ganz anders geben, als wenn ſie das 
nicht weiß. 

Schließlich machen wir noch darauf aufmerkſam, daß 
auf unſern Miſſionsfeſten auch erwähnt werden ſollte, daß 
wir ein Miſſionsblatt haben. 
Leſerzahl, aber ſie würde noch viel größer ſein, wenn man 
es bei ſolchen Gelegenheiten warm empfehlen würde. Es 
gilt auch hier: Ein gutes Wort findet einen guten Ort. 
Gott aber wolle unſere diesjährigen Miſſtonsfeſte reichlich 
ſegnen. 


Rirchenglocken im Arwald. 

Welch ſüßer Klang für den Wanderer, der im Dickicht des 
afrikaniſchen Urwalds ſeinen Pfad ſucht, — wenn der Ton 
einer Glocke an ſein Ohr ſchlägt! 

„Da ſitze ich vor dem reißenden Fluſſe, dem Berim,“ er: 
zählt Miſſionar Huppenbauer aus der Zeit ſeiner Arbeit in 
Akem auf der Goldküſte. „Der Regen iſt in Strömen gefal⸗ 
len, ſchon ſeit Monaten. Die Ufer des Fluſſes ſind beinahe 
überſchwemmt. Ich ſoll hinüber und kann nicht. Drüben, 
nur zehn Minuten entfernt, liegt unſer Filial Abomoſu; 
da giebt es wenigſtens ein Feuer, an dem man die durch— 
näßten Kleider trocknen könnte. Den ganzen Tag bin ich 
gewandert, durch Sümpfe und Bäche, naß bis auf die Haut, 
und nun, ſo nah am Ziel muß ich vielleicht zurück und einen 
Umweg von drei Stunden machen, um eine Stelle zu errei⸗ 
chen, wo ein großer Baum quer über den Fluß liegt und als 
Brücke dient. Ich rufe laut, vielleicht kommt jemand und 
es findet ſich dann doch am Ende ein Weg um überzuſetzen. 
Da ſitze ich auf meinem Kiſtchen, neben mir mein Knabe; 
ich ſehe den trüb dahinfluthenden Wellen zu und trübe ſind 
die Gedanken, die in mir aufſteigen. Wozu alle dieſe Mühe, 
dieſe Anſtrengung? Kommt denn auch etwas dabei heraus, 
hat man nicht immer nur Undank zu ernten? ... Wie ſteht 


Unſer Blatt hat eine große 


es denn da drüben in dieſem Dorf? Iſt nicht alle Mühe ver⸗ 
geblich aufgewendet? Immer und immer wieder giebt es 
Schwierigkeiten, immer neuen Streit und neue Uneinigkeit 
in dem jungen Gemeindlein! Werden aus dieſen Leuten je 
einmal wirkliche, gute Chriſten werden? Dieſes geſunkene, 
ſklaviſche Geſchlecht wird es ſich je einmal erheben zu der 
ſeligen Freiheit der Kinder Gottes? So fragte ich mich und 
unwillkürlich zieht Kleinglaube, Murren, halbe Verzweif— 
lung in mein Herz ein. Das Gefühl der Schwäche, der 
Einſamkeit legt ſich wie mit Bleigewicht auf mein Herz. Da 
— was iſt das für ein Ton? Seltſam, hier in dieſer wilden 
Einſamkeit! Nein es iſt keine Täuſchung, es iſt der Ton 
einer Glocke, die vor kurzem Freundinnen in der Heimath 
dieſer Gemeinde geſchenkt haben. Hell und feierlich tönt's 
herüber und plötzlich wird es auch in mir hell. O Thor, 
haſt du denn ganz vergeſſen, daß der Herr und nicht du in 
dieſem Lande waltet? Da drüben iſt ein Gemeindlein, 50 
Perſonen auf Jeſu Tod getauft, die trotz aller Schwachheit 
und Mängel dem Herrn gehören. Aber was tönt die Glocke 
in dieſer Abendſtunde? Einer ihrer Mitbrüder iſt heimge— 
gangen, entſchlafen im Glauben an feinen Erlöſcr und nun 
begraben ſie ihn. Ich ſpringe auf, — nein, ich bin nicht 
umſonſt hier, weg mit Sorge und Verzweiflung, weg mit 
Kummer und Zagen, es iſt des Herrn Werk, das da getrie- 
ben wird und ſeine Hand iſt nicht verkürzt. Und ſo lange 
er ein ſolches Gemeindlein trägt und noch Geduld hat, wol— 
len auch wir dieſes ſchwache und oft fo verkehrte Völklein tra— 
gen lernen. — Drum weicht ihr Trauergeiſter, denn mein 
Freudenmeiſter Jeſus tritt herein! Ich war wieder getrö— 
ſtet. Bald vernahm ich Stimmen, man hatte uns gehört, 
an einer Leine wurde ich ſchwimmend hinübergezogen, auch 
meine Sachen wurden hinübergeſchafft, nicht lange hernach 
ſaß ich am wärmenden Feuer im Kreiſe der Chriſten.“ 


Türbitte und Miſſion. 


Der ſel. Dr. Chr. Barth in Kalw ſtand einmal mit 
mir vor einem gewaltigen Globus inmitten feincs Arbeits⸗ 
zimmers. Er ſagte mit bebenden Lippen: „So oft ich vor 
dieſen Globus trete, muß ich zum Himmel ſchauen und fra— 
gen: „Herr, wann grünt dein ganzer Erdenkreis?“ Funde. 


— 


Kurze Missions - Nachrichten. 


Amerika. Die Miſſionsbehörde der reformirten Kirche hat in 
der Perſon des Herrn Licentiaten H. K. Miller einen neuen Miſſionar 
für Japan gewonnen. Derſelbe wird ſich ſchon am 27. d. M. in San 
Franzisco einſchiffen, um fo bald als möglich in feine miſſionariſche 
Thätigkeit eintreten zu können. Der „Miſſionsbote“ ſchreibt mit Bezug 
auf dieſe Berufung: Die raſche Zunahme der Schüler in der Vor— 
bereitungsſchule und dem Seminar in Sandai machten die Anſtellung 
einer weitern Lehrkraft abſolut nothwendig. Die Schule hat gegen⸗ 
wärtig 119 Zöglinge, von welchen 61 ſich zum Chriſtenthum bekennen, 
38 unter ihnen bereiten ſich zum heil. Predigtamt vor. 

In dem kurzen Zeitraum von zehn Jahren hat ſich die Zahl der 
jüdiſchen Gemeinden in den Ver. Staaten nahezu verdoppelt, während 
die Gliederzahl von 50,000 auf 130,500 ſtieg. Das Kircheneigenthum 
repräſentirt einen Werth von 89,754,257 gegen 93,549,697 vor zehn 
Jahren. 

Die katholiſche Kirche macht große Anſtrengungen, um die ſchwarze 
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Bevölkerung unſeres Landes zu gewinnen. Am 1. Januar ’91 wurden 
den Negern 21 Kirchen zu ihrem Gebrauch übergeben und 34 Prieſter 
fanden in denſelben Anſtellung. In 115 Schulen, welche von 8280 
Kindern beſucht werden, arbeiten 20 verſchiedene Schweſterſchaften; zwei 
davon find farbig. Im Jahre '90 wurden 5587 durch die Taufe in die 
katholiſche Kirche aufgenommen, 4883 waren aber Kinder. Die Ge— 
ſammtzahl aller ſchwarzen Katholiken dieſes Landes ſoll 152,692 betragen. 

Im nächſten Jahr ſoll in Chicago auch ein Miſſionskongreß von 
Frauen gehalten werden. Es heißt, daß er im Septemher zuſammen— 
treten wird. 

Europa. Die Leipziger Miſſion, welche in Süd⸗Indien unter 
den Tamulen arbeitet, hat ſoeben ihren letzten Jahresbericht veröffent- 
licht; nach demſelben zählt fie: 29 Stationen, 147 Gottesdienſtlokale, 
29 Miſſionare, 2 europäiſche Lehrerinnen, 17 eingeborene Paſtoren, 73 
Katechiſten und Gehülfen, 6 Evangeliſten, 94 Gemeindeälteſte und 
Häuptlinge, 43 niedere Kirchendiener, 166 gemiſchte Schulen, 5 Mittel— 
ſchulen für Knaben, 2 Hochſchulen für Knaben, 1 Seminar, 2 niedere 
Volksſchulen für Mädchen, 6 höhere Volksſchulen für Mädchen, 3 
Mittelſchulen für Mädchen = 185 Schulen, 275 Lehrer, 44 Lehrerinnen, 
3746 Schüler und 1073 Schülerinnen. Die Seelenzahl aller Gemein— 
den iſt genau dieſelbe geblieben, nämlich 14084. Bei einem Zuwachs 
von 380 Getauften ſind 221 wieder ins Heidenthum zurückgefallen. 
Noch ſei bemerkt, daß auf der letzten General-Verſammlung beſchloſſen 
wurde, daß auch die Leipziger Miſſionsgeſellſchaft ihre Thätigkeit nach 
Oſtafrika ausdehnen ſoll. 

Auf ein reichgeſegnetes Jahr darf die Rheiniſche oder Barmermiſſion 
zurückblicken. Es fanden in dieſer Miſfion 3546 Taufen ſtatt, gewiß ein 
ſehr erfreulicher Zuwachs. Wir fügen dieſer Mittheilung gleich noch 
andere ſtatiſtiſche Angaben bei: Hauptſtationen 65, Nebenſtationen 118, 
Geſammtzahl der Getauften 43,912, Miſſionare 86, Aerzte 2, Schweſtern 
4, eingeborene Prediger 16, Nationalgehülfen 195. Die Jahresein⸗ 
nahme betrug Mark 422,579,58, die Ausgabe Mark 466,206,28. Das 
ſich ergebende Defizit von 40,000 Mark wurde von Miſſionsfreunden in 
kurzer Zeit gedeckt. Auch das gehört mit zu dem Erfreulichen im Jahres— 
bericht. 

Asien. Das Leipziger Miſſionsblatt vom Juni d. J. ſchreibt: 
In Tinneweli (Indien) ſind von 100,000 evangeliſchen Chriſten, die es 
dort überhaupt giebt, im vorigen Jahre etwa 8000 der engliſchen Kirche 
verloren gegangen und zwar, wie es ſcheint, hauptſächlich des halb, weil 
man mit dem Geſetz erzwingen wollte, was nur durch das Evangelium 
gelingen kann, nämlich die volle Freiheit von dem Kaſtenweſen und die 
Willigkeit zur Unterhaltung der eigenen Kirche. 

In Indien, wo auch wir unſer Miſſionsfeld gefunden haben, leben 
288,000,000 Menſchen. Obgleich in jenem Lande mehr Miſſions geſell⸗ 
ſchaften thätig find, als irgendwo anders, jo kommt doch erit 1 evange— 
liſcher Miſſionar auf 500,000 Einwohner. Das weibliche Geſchlecht iſt 
dort noch immer in recht übler Lage, von 800 Frauen empfängt nur eine 
die nöthige Schulbildung. Herzzereißend iſt das Elend der vielen Mil- 
lionen Wittwen. Unter 23,000,000 waren 79,000, welche ſchon vor dem 
neunten Jahre dem Wittwenſtand angehörten. 

Die Eiſenbahn „Jeruſalem⸗Jaffa“ wird bald eröffnet werden. Drei 
Lokomotiven, Jeruſalem, Jaffa, Ramlah genannt, welche in Amerika 
erbaut wurden, ſind ſchon bereit ihren Dienſt anzutreten. Am Thore 
von der alten Stadt Damaskus brennt eine elektriſche Flamme und ein 
Telegraphenpfoſten wirft ſeinen Schatten auf den Jakobsbrunnen. Das 
alles bezeichnet einen großen Culturfortſchritt. Wird derſelbe auch der 
Miſſionsarbeit zu Gute kommen? 

In Jeruſalem iſt ein chriſtlicher Jünglings verein gegründet worden. 
Der eine Zweig deſſelben will ſich ganz beſonders unter den e 
ſprechenden jungen Leuten nützlich machen. 

Afrika. Zum Beginn ihrer oſtafrikaniſchen Miſſion hat die Brü⸗ 
der⸗ oder Herrnhuter-Gemeinde 800,000 Mark empfangen. Das iſt 
ein Kapital, von deſſen Zinſen ſich ſchon etwas beſtreiten läßt. 

Die Baſeler Miſſion auf der Goldküſte in Weſtafrika macht nach wie 
vor gute Fortſchritte. Die Geſammtſeelenzahl beträgt nach dem letzten 
Bericht 10,347. Dieſe Zahl vertheilt ſich auf 10 Hauptſtationen, 76 
Nebenſtationen und 41 Filiale. Der letztjährige Zuwachs betrug 700 


Seelen; Heidentaufen fanden 614 ftatt. Die Schulanſtalten wurden von 
3031 Schülern beſucht. 

Der Stand der Baſeler Kamerun-Miſſion, ebenfalls in Weſtafrika, 
war am 1. Januar 1892 jo: Heidentaufen in ’91 175, Gemeindeglieder 
258, Schüler 578, europäiſche Arbeiter 10, nämlich 8 ordinirte Miſſio— 
nare, 1 Kaufmann und 1 Handwerker. 

Auf dem Bremer Miſſionsgebiet in Weſtafrika ſtehen zur Zeit 9 
Miſſionare, 3 verheirathete und 6 unverheirathete, 4 Diakoniſſen und 1 
Lehrerin. Die nach und nach gegründeten 13 Miſſions gemeinden zählen 
im Ganzen 891 Seelen. Der letztjährige Zuwachs betrug 91 Seelen. 
Die Schulen werden von 501 Schülern beſucht. 

Ueber die ſchottiſche Presbyterianer-Miſſion in Kalabar iſt folgendes 
zu berichten: 8 Hauptſtationen, 10 Nebenſtationey, 9 ordinirte Mij- 
ſionare, darunter 2 eingeborene, 1 Arzt, 7 europäiſche und 26 eingeborene 
Gehülfen, 375 Kommunikanten, 130 Taufbewerber, 13 Sonntagsſchu— 
len mit 974 Schülern, 19 Tagſchulen mit 885 Schülern. 


Quittungen. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. W Schlinkmann, von Petrigem., Quiney, 
aaus monatl. Miſſ.⸗Stdn. $6.25, von S.⸗Sch. $5; dch. P. E F Reller, Cumberland, 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 546.41; von einem Friedensbotenleſer in Michigan 55; ph. P. W 
Schäfer, Allegheny, von J Wahl $1; dch. P. H Reller von der ev. prot. Gem. Albany 
51.55; dh. P. J Frick, Evansville, vom Frauenverein 520, von Frau Müller 85, von 
P. J. F. 55, vom Jungfrauenverein 95; dh. P. C Schaub von Ernſt Forſt, Fullers- 
burg $1; dch. P. F C Klein, Johgem., Seigel, Koll. 9.55; dch. P. J Schlundt von 
einer Wittwe N. N. 51; dh. P. C Bek, Rulo, geſammelt in Miſſ.⸗Stdn. 85; dch. P. 
N Severing von Chriſtian Held, Vermächtniß feiner verſtorbenen Gattin Amalie Held 
950; von Geo. Fleiſcher 5; dch. P. C Spahr, Wadena, Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. 
P. H Rahn von Caſpar Ellerbrock 85; dch. P. G Müller von Jobſt Wörheide (Miſſ. 
Joſt) 810, Friedrich Ziegler (Miſſ. Joſt) 52; dh. P. F W Schnathorſt v. Frau Wich— 
mann Fl; dch. P. H Rahn, Urſa, im Klingelbeutel gefunden §l; dch. P. R Troſchel 
von Emil Gramſe 50e; von P. H Schenk 50e. — Durch P. H Jürgens, Miff - Koll. der 
Gemeinden bei und in Holland $10; dh. P. J G Müller v. einem Gliede ſeiner Gem. 
520; dch. P. H Nöhren, Milwaukee, von der S.-Sch. der Zionsgem, Koll. am Kin⸗ 
dertag $9.25; oh. P. Fr. Rahn, Dankopfer §2; dch. P. H Waldmann von Frau H 
Nauz, ſen. 55; dch. P. C Rüegg von Chriſtoph Baſt $5; dh. P. F Reller von Jakob 
Klein Fe, Frau Chas. Meyer FI; dh. P. E Hugo, High Ridge, aus der Miſſ.⸗Stde. 
52.50; dh. P. P A Menzel von Frau Pickert 40e, M Schmidtmann 50e; dch. P. BH 
Heithaus von der Gemeinde in Hillen-dahl 88; dch. P. C F Fleck von C Reimann $2, 
Frau Martin Hunker $1; dh. P. N Severing von Chr. Held, Vermächtnis von ſeiner 
verſtorbenen Frau Amalie Held §200; dh. P. C Schnake von N. N. §5; dch. P. FM 
Häfele, North Amherſt, eine Sonnt.-Koll. der Petersgem. 88.02; dch. P. G B Schiek 
von Herrn H. §ö; dh. P. A C Stange v. Frau Oſtreich §2; dch. P. F Daries aus dem 
Nachlaß des fel. Heinrich Chriſtoph Wilhelm Schäfer 850; dch. P. W Bieſemeier von 
Lukas Herlyn 52: dh. P. F Schär, Wauſau, v. Miſſ.⸗Feſt 522. Zuſammen 9564 43. 
(Siehe Friedensbote Nummer 15 nnd 16.) 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Beim Agenten P. G. Berner, 148 
Watſon Str., Buffalo, N. V.: Durch P. A Langhorſt, Liverpool von Frau M. R. 92, 
von Ungenannt, Dank für Geneſung §1; von P. M Treiber, Scottland 37.14; dch. 
P. J Holzapfel, Moſel, Teil der Miſſ.⸗Feſtkoll. $16; von P. Chr. Haas, Burksville 
36e; dch. P. W Bonekemper, Sutter, von A Zimbelmann 54.60. Zuſammen 331.10. 


Für den deutſchen Miffionsfreund haben bezahlt: 


1892 und früher. Die Paſtoren: J E Birkner 94.40, C Burghardt 512, A 
Köhler 81, C W Bernhardi für A Schneider, Frau Marg. Diebold, X Herrmanu, Fr. 
Banſinger je 256, J Lange für A Richter 75c und Perlowski (90), WB Blomker je 25e, 
F Schär (91) 37.70, K Wiegmann $4 62, K Koch 256, A Blankenagel $2.50, L Klee⸗ 
mann 55.28, J Winkler für H Voigtländer 81, E Lang 25e, D Behrens 85, R Heinze 
52.42, L Schümperlin 510, C W Bernhardi für Gottl. Eubling (91 u. 92) und Fr. 
Staub (91 u. 92) je 50e, J Morach 3.30, F Frankenfeld 52.42, E Jung 835, H San⸗ 
dreezki für J Merz 25e, J Baltzer 85.75, G Robertus für W Kißling 526.40, EL Schild 
825, A Malie für John Meyer u. Frau C Unger je 25e, H Drees 52.64, H Fleer 25e, 
O Niethammer 57.10, F Schulz 92.25, Wo. Gerichten 57.92, R Agricola 93.74, G 
Fiſcher für G Bär (91) 25e. — Die Herren: T Mehl 250, F Meier 75e, E C Wolters 
für Frl. Mary Wolters (90—93) u. Frau Ida Helming je $l, C Rickmeyer 84.62 und 
für Jae. Wernert 25e, Welty & Sprunger $18, G E Hirſch (91 u. 92) 81, C Klaus 25e, 
Frau E Vockey 50e, H Demberger für M Demberger (91—93) 7e, D Ewert 51.50, J 
B Ortmeier für B H Riepe (90 u. 91) 50e, F W Biebinger und Geo. Hugg je 25e. 
Zuſammen 9213.31. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Cx. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miffion ꝛc. adreſſire man: A. G. Toennies, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, Cor, Burton Str. & Storer Ave.; 
Cleveland, Ohio., zu richten. 
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er jeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht vers 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
Si baben. Joh. 3, 16. 
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Herausgegeben von der Deut 
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IX. Jahrgang. 


Drei große Tage in der Weltregierung Gottes. 
1. Chron. 17, 31. 


Die Tage (zur 400jährigen Jubelfeier), welche hier ge⸗ 
nannt werden ſollen, ſind wahre Rieſentage; ſo hoch ragen 
ſie geſchichtlich unter den vielen andern Tagen empor. Wer 
kennt ſie nicht? Es ſind der 12. Oktober 1492, der 31. Okto⸗ 
ber 1517 und der 2. Oktober 1792. Vergegenwärtigen wir 
uns das Ereignißvolle dieſer drei Oktobertage, ſo müſſen wir 
mit David ſprechen: Der Herr regiert! Darüber ſoll ſich nach 
der obigen Schriftſtelle der Himmel freuen und die Erde fröh— 
lich ſein; das ſoll auch den Heiden geſagt werden. Auch wir 
freuen uns dieſer Wahrheit und bekennen mit Paul Gerhardt: 
Weg' haſt du allerwegen, an Mitteln fehlt's dir nicht, dein 
Thun iſt lauter Segen, dein Gang iſt lauter Licht. Iſt nicht 
auch das weltgeſchichtliche Thun Gottes lauter Segen? — 

Was vor 400 Jahren an dem erſten Oktobertag geſchah, 
iſt jetzt in Aller Munde. Am 12. Oktober 1492 hat einſt 
der kühne Seefahrer Chriſtoph Columbus eine neue Welt — 
unſer Amerika — entdeckt. Das iſt und bleibt auf dem 
Gebiete der Entdeckungen und Erforſchungen eine unver— 
gleichlich große That; denn durch fie iſt eine große reich aus⸗ 
geſtattete Welt aus dem tiefen Dunkel tauſendjähriger Ver⸗ 
borgenheit an das Licht des langen Welttages gezogen wor⸗ 
den. Die That des Columbus war aber Gottes Werk. Gott 
der Herr hatte den lange und wohl vorbereiteten Mann in 
ſeine Dienſte genommen, als derſelbe mit unwiderſtehlichem 
Trieb über das weite Meer weſtwärts zog. Unter dieſer 
hohen Leitung ſtehend, mußte er auch ſein Ziel erreichen. 
Da die von ihm entdeckte Welt eine chriſtliche ſein ſollte, und 
es auch wirklich geworden iſt, ſagen wir, daß ſeine Dienſte 
auch Miſſionsdienſte waren. 

In wenig Wochen werden wir das Reformationsfeſt 
feiern. Das iſt ein großes wichtiges Feſt. Daſſelbe erinnert 
uns an die Reinigung und Erneuerung der chriſtlichen Kirche. 
Der Reinigungsprozeß der Kirche war lange vorbereitet 
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worden, endlich brach das Feuer, welches das „Alte“ ver: 
zehren ſollte, in hellen Flammen hervor. Wir können auch 
hier einen beſtimmten Tag nennen, es iſt der denkwürdige 
31. Oktober 1517. An dieſem Tage ſchlug Dr. Martin 
Luther die berühmten 95 Theſen an die Schloßkirche zu 
Wittenberg an. Um jene Zeit galt es auch, eine neue Welt 
zu entdecken, nämlich die Welt des reinen, lauteren Evange⸗ 
liums. Ein geringer, unſcheinbarer Mönch war es, den 
der Herr berief, hier der Entdecker zu werden. Hatte der 
Seefahrer Chriſtoph Columbus über das Meer zu ziehen, 
um den Verkehr mit einer neuen Welt zu erſchließen, fo 
mußte Luther als Bergmannsſohn in den tiefen Schacht des 
Wortes Gottes ſteigen, damit die neue Welt des Glaubens 
und der Gerechtigkeit entdeckt würde. Luthers Werk mußte 
der That Columbus zu Hülfe kommen. Was nützt die Ent⸗ 
deckung einer neuen Welt, wenn ihr das rechte Licht und das 
wahre Leben fehlt? 5 

Was an dem dritten Oktobertage Wichtiges geſchehen 
iſt, das iſt in jüngſter Zeit oft geſagt worden. Auch in 
unſerem Blatte wurde darüber ausführlich geſchrieben. Man 
ſagt nicht zu viel, wenn man den 2. Oktober 1792 als den 


eigentlichen Geburtstag der neueren Miſſion bezeichnet. An 


dieſem Tage wurde nämlich in England die erſte Miſſions⸗ 
geſellſchaft gegründet. Gewiß hatte man auch ſchon vorher 
miſſionirt, aber der eigentliche Grund zur Miſſion, wie wir 
ſie heute weit und breit in der evangeliſchen Chriſtenheit 


haben, wurde vor hundert Jahren an jenem Oktober gelegt. 
Das wird noch immer mehr und beſſer erkannt werden. Die 


Seele jener Miſſionsbewegung war der ſpätere Miffionar 
William Carey. Der Herr regiert! müſſen wir auch hier 
ſagen. Gott geht in ſolchen Dingen ſeine eigenen Wege. 
Um das heil. Werk der Miſſion in kräftigere Bewegung zu 
ſetzen, berief er ſich einen Mann, der auf der Schuſterbank 
zu einem tiefen Denker über Gottes Reichsſache geworden 
war. Welch' eine belebende Kraft iſt doch von dieſem Manne 
ausgegangen! — Erſt Reformation dann Miſſion; ſo muß 
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das eine dem andern zu Gute kommen. Beides aber ſchafft 
der Herr zum Segen der Völker. 

In dieſem Monat beginnt die 400jährige Jubelfeier 
der Entdeckung von Amerika. An dieſer Feier wird ſich die 
ganze Welt betheiligen, wenn auch nicht anders als durch 
unſere große Weltausſtellung. Daß dieſe Ausſtellung auch 
den höheren Intereſſen dienen ſoll, geht aus den angekün⸗ 
digten Congreſſen hervor, welche für Kirche und Miſſion 
gehalten werden ſollen. Bei unſerm eigenen Volk wird dieſe 
Feier beſonders große Theilnahme finden, und wird durch 
ſie manche Begeiſterung wach gerufen werden. Mit Recht; 
ein ſolcher Zeitabſchnitt, wichtig und bedeutſam in jeder 
Beziehung, ſoll von dem ganzen Volk gefeiert werden. Unſer 
Volk ſoll aber dieſe Jubelfeier als ein chriſtliches Volk bege⸗ 
hen; nicht anders. Die evangeliſchen Chriſten dieſes Landes 
ſollen ſich aber ganz beſonders für das Werk begeiſtern und 
anfeuern laſſen, welches wir hier vertreten, nämlich für das 
Werk der Miſſion. Daß der Herr regiert, daß er die Welt 
in Chriſto Jeſu geliebt hat, — dieſe Wahrheit ſollen wir 
auch in die Heidenwelt hineintragen. Das iſt unſere Miſſion. 


Aus der Frühlingszeit der neueren Miſſion. 
II 


Im Jahre 1799 trat auch ſchon in der Staatskirche von 
England eine Miſſionsgeſellſchaft ins Leben, die ſogenannte 
Kirchliche Miſſion „Church Missionary Society“ — 
die von dem größten Theil der Episkopalen unterſtützt wird. 
Die Miſſionsarbeit verlangt gläubiges Leben und evangeli⸗ 
ſchen Sinn. Beides war in der Episkopalkirche geweckt und 
genährt worden durch eine Anzahl Prediger, welche die ſo⸗ 
genannte, evangeliſche Bewegung hervorriefen. Zuerſt ſtan⸗ 
den ſie ſelber mehr vereinzelt. In den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts (1783) ſchloſſen ſie eine Gemeinſchaft 
zur Beſprechung von Glaubensfragen und Angelegenheiten 
des Reiches Gottes. Aus dieſer Gemeinſchaft heraus ſchlug 
der Prediger C. Simeon die Gründung einer Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft vor. Am 16. April 1799 verwirklichten ſechszehn 
Geiſtliche der Staatskirche dieſen Wunſch, den ohnehin alle 
ſchon länger gehegt hatten. Und zwar geſchah das nicht 
etwa, weil man nicht in unbrüderlichem Sinn mit den ſchon 
entſtandenen Geſellſchaften gemeinſam handeln wollte, ſon⸗ 
dern weil man erkannte, daß nach den damaligen Ver⸗ 
hältniſſen die Gründung einer neuen Geſellſchaft nach allen 
Seiten hin am vortheilhafteſten ſein werde. 

In den nächſten zehn Jahren wurden keine weiteren 
Vereinigungen ins Leben gerufen. Aber ſtille ſtand die 
Miſſionsſache darum nicht, noch viel weniger nahm ſie an 
Kraft ab. 

Hier in Amerika bereiteten ſich große Miſſionsereig⸗ 
niſſe vor im erſten Jahrzehnt des Jahrhunderts. In einem 
ſtarken Unwetter ſuchten vier Studenten des Williams College 
in Maſſachuſetts im Sommer 1806 Schutz hinter einem 
Heuſchuppen. Seltſamer Weiſe drehte ſich die Unterhaltung 
während der Donner rollte und die Blitze zuckten um die 
Heidenmiſſion. Und der Entſchloſſenſte unter ihnen, Sa⸗ 
muel J. Mills, machte zuletzt den kühnen Vorſchlag: Brüder, 


wir ſollten uns auch zu einer Geſellſchaft zuſammen thun. 
Wir können es, wenn wir nur wollen. Der 
Vorſchlag wurde nicht ſofort ausgeführt, aber auch keines⸗ 
wegs vergeſſen. Zwei Jahre ſpäter verpflichteten ſich eine 
Anzahl anderer Studenten mit ihnen, ſich nach vollendeten 
Studien zu den Heiden ſenden zu laſſen, wenn es Gott zu⸗ 
laſſe. Und wiederum zwei Jahre ſpäter erſchienen Judſon, 
Mills und Andere, zur Zeit Studenten in Andover, im 
Haufe des Profeſſors Steward vor einer Anzahl von Pre⸗ 
digern und baten: Schickt uns hinaus, wir wollen gerne 
den Heiden predigen. Die Antwort lautete nach einer ern⸗ 
ſten Beſprechung: Geht im Namen des Herrn, wir wollen 
euch helfen. Am nächſten Tage ſchon reiſten die Prediger 
Springer und Worceſter zur Generalverſammlung der Kon⸗ 
gregationaliſten von Maſſachuſetts nach Bradford, legten 
einen Plan zur Organiſirung einer Miſſionsgeſellſchaft vor, 
ſammt dem Bericht über das Anerbieten jener Studenten. 
Und am 29. Juni 1810 trat die wohl größte Miſſions⸗ 
vereinigung Amerikas ins Leben, der „American Board‘. 

Eine eigenthümliche Entſtehungsgeſchichte hat die 
„American Baptist Missionary Union““. Unter den erſten 
Sendlingen des American Board befanden ſich Andoniram 
Judſon und ein gewiſſer Rice. Beide fuhren auf verſchie⸗ 
denen Schiffen nach Calcutta. Unterwegs fühlen ſich beide 
überzeugt, ohne von einander zu wiſſen, daß allein die Taufe 
der Erwachſenen nach der Bibel geboten ſei. Als Kongre⸗ 
gationaliſten waren ſie von Amerika abgefahren, als Bap⸗ 
tiſten trafen ſie ſich in Calcutta wieder und ließen ſich von 
Dr. Carey in Serampore taufen. Hin⸗ und hergeworfen 
durch das feindſelige Verhalten der Oſtindiſchen Kompagnie, 
landete Judſon zuletzt ganz gegen ſeinen Willen in Rangoon 
(Birmah). Rice kehrte zurück nach Amerika, erklärte ſeinen 
und Judſons Austritt aus dem American Board und ſuchte 
dann durch ausgedehntes Reiſen und Predigen unter den 
Baptiſten des Landes, zu thätiger Liebe in der Miſſion an⸗ 
zutreiben. Die Gründung der obengenannten Geſellſchaft 
kam am 18. Mai 1814 in Philadelphia zu Stande. 

Wenn wir nun die Gründung der Baſeler Miſſion nur 
kurz berühren, ſo geſchieht es nur deshalb, weil die Geſchichte 
derſelben unlängſt im Miſſionsfreund ſkizzirt worden ift.*) 
In Deutſchland und der Schweiz war bereits Erhebliches 
und Bahnbrechendes in der Heidenmiſſion gethan worden, 
als man in England noch gar nicht an dieſelbe dachte. Im 
Jahre 1815 aber ging man auch hier auf die neue Form ein, 
in der man fortan die Beſtrebungen der Miſſion zum Aus⸗ 
druck bringen ſollte, man gründete eine Geſellſchaft, 
die Baſeler Miſſionsgeſellſchaft, an der Deutſch⸗ 
land und die Schweiz gleichen Antheil haben. Ja in der 
Gründung der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft verkörperte ſich 
gleichſam die Einmüthigkeit der ganzen evangeliſchen Chri⸗ 
ſtenheit inſofern, als Steinkopf, der Hauptbefürworter, durch 
ſeinen langen Aufenthalt in London auch England ſozuſagen 
Theil gab an dieſem neuen deutſch⸗ſchweizeriſch⸗franzöſiſchen 
Werke. 

Eifrigen Leſern des Miſſionsfreundes und Freunden 
der Miſſionsſache wird es gut zu Statten kommen, wenn ſie 


*) Siehe Miſſions freund ’91, Seite 69—71. 
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ſich den Hauptinhalt dieſer Mittheilung in folgender Tabelle 
einprägen: 
Engl. Baptiſtiſche Miſſ.⸗Geſellſchaft. gegründet 1792. 


Londoner Geſellſcha f — — „ PER 
Niederländiſche Geſellſchaft - 2 1797. 
Kirchliche Miſſions⸗Geſellſchaft x 1799. 
— : Pberk 2 1810, 
Am. Baptiſten Geſellſchaft 5 1814. 
Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft 1815. 


Ueber andere und ſpätere Hauptgeſellſchaften, ſo Gott 
will, ein ander Mal. P. A. M. 


® 


Aach Indien. 
Reiſebericht von Miſſionar K. Nottrott. 
II. 

Beinahe ſechs Jahre hatten wir uns nicht geſehen. So 
war denn die Freude des Wiederſehens größer, als ich be⸗ 
ſchreiben kann. Da ich etwas matt und angegriffen von der 
Reiſe ankam, ſo pflegten ſie mich mit der größten Liebe. 
Von meinen ſieben Geſchwiſtern waren nur drei zu Hauſe, 
aber ſofort wurden Anſtalten getroffen, um alle zuſammen⸗ 
zurufen, was auch ſchon den nächſten Sountag gelang. 
Aber der Winter in ſeinem Trotz ſchien das Zuſammenkom⸗ 
men verhindern zu wollen, denn am Freitag und Sonn⸗ 
abend zuvor trat ein ſehr ſtarker Schneefall ein. Die Eiſen⸗ 
bahnzüge blieben im Schnee ſtecken, aber trotz aller Schwie⸗ 
rigkeiten kamen doch Alle, und ſo waren wir noch einmal 
alle um unſere Eltern geſchaart. Vielleicht das letzte Mal in 
dieſem irdiſchen Leben. 

Mein Aufenthalt in Deutſchland dauerte ca. 6 Wochen. 
Dieſe Zeit verlebte ich mit Ausnahme von zwei kleinen Rei⸗ 
fen zu Haufe. Zuerſt fuhr ich nach meiner Geburtsſtadt 
Naumburg A/ S, wo ich auch die Schule bis zum zwanzig⸗ 
ſten Jahre beſucht hatte. Dort begrüßte ich meine alten Leh⸗ 
rer, die ſich auch freuten, einen ihrer früheren Schüler, der 
von Erdtheil zu Erdtheil zieht, wieder zu ſehen. Der andere 
Ausflug war nach der Altmark zu meinem Schwager, um ihn 
und meine Neffen wieder zu ſehen. Meinem Vater konnte 
ich ja nun auch in ſeinem Amte helfen. Zweimal habe ich 
für ihn gepredigt, und am Charfreitag durfte ich ihm in der 
Austheilung des hl. Abendmahls helfen. Auch eine ameri⸗ 
kaniſche Feier hatten wir, mein Vater und ich, im Gaſthofs⸗ 
ſaal des Dorfes veranſtaltet. An einem Abend nämlich 
hatten ſich die Bewohner, Jung und Alt, Reich und Arm, 
Männer und Frauen auf eine Einladung hin verſammelt. 
Zuerſt ſprach mein Vater über die Entdeckung Amerikas, 
dann erzählte ich über die Vereinigten Staaten und vor 
allem über das Leben der Deutſchen, über Kirche und 
Schule ꝛc. Zum Schluß gab ich noch Gelegenheit zu Fra⸗ 
gen, und da wollte der Eine dies, der Andere das hören. 

Bald waren die ſechs Wochen meines Aufenthaltes in 


Deutſchland zu Ende, und es galt Abſchied zu nehmen. 


Schwerer wurde derſelbe vor allen meinen Eltern gegenüber, 
da, menſchlich geredet, wenig Hoffnung war, ſie in dieſem 
Leben wiederzuſehen. Am dritten Oſterfeiertag, Abends, 
fuhr ich dann von Halle über Nordhauſen, Kaſſel, Frank⸗ 
furt a. M., Karlsruhe und Heidelberg nach Baſel. Ich hatte 


dieſen Zug gewählt, damit ich am andern; Tage zu guter 
Zeit in Baſel ankäme. Aber ich hatte nicht mit dem unge⸗ 
heuren Verkehr an dieſem Tage gerechnet; der Zug hatte 
eine Verſpätung nach der andern, endlich blieb er in Kaſſel 
zwei Stunden liegen und ſo erreichte ich Baſel erſt Nachts 
zwölf Uhr. Im Miſſionshauſe blieb ich zwei Tage, hoſpi⸗ 
tirte in einigen Stunden beim Pfarrer Kinsler und beſuchte 
einen Bruder eines Klaſſengenoſſen aus dem Prediger⸗ 
ſeminar, in deſſen Familie ich einen angenehmen Abend 
verlebte. 

Am Sonnabend, den 23. April, fuhr ich in früher 
Morgenſtunde von Baſel weg, am herrlichen Vierwaldſtätter 
See entlang, durch das Wunderwerk des St. Gotthardt⸗ 
tunnels hindurch nach Genua. Auf der Fahrt durch die 
Schweiz gab es herrliche Dinge zu ſehen, Dinge, die man 
nicht genug bewundern kann. Doch muß ich ſie hier mit 
Stillſchweigen übergehen. Auf der andern Seite des Tunnels 
merkte man ſofort, daß alles italieniſch ſei. Die Kirchen 
hatten einen romaniſchen Stil, die Dörfer und Häuſer 
zeigten nicht mehr das Nette und Reinliche, wie in der 
deutſchen Schweiz, ſondern waren nachläſſig gebaut und 
ſchmutzig gehalten. In Mailand benutzte ich den kurzen 
Aufenthalt, um mir den marmornen Prachtbau des Domes 
anzuſehen. Leider war es ſchon ziemlich dunkel und meine 
Zeit nur kurz, ſo daß ich von dieſem Wunderwerk nicht ſehr 
viel ſehen konnte. Nachts zwölf Uhr kam ich dann endlich 
in Genua an. Ich ging in dasſelbe Hotel, in dem alle 
Baſeler Miſſionare abſteigen. Am andern Tage (es war 
Sonntag,) beſuchte ich am Vormittag den deutſchen evang. 
Gottesdienſt, der im Templio Waldensi gehalten wird. 
Wie ſchön, daß doch in dieſer katholiſchen Stadt auch eine 
Stätte zu finden iſt, wo Gottes Wort lauter und rein ver⸗ 
kündigt wird. Der Beſuch war gut, wenigſtens waren alle 
Plätze beſetzt, und der Geſang des Liedes: „Eins iſt Noth, 
ach Herr, dies Eine,“ ertönte klar und voll. 

Am Nachmittag beſuchte ich den Campo santo, einen 
Gottesacker, wo eine ſtaunenswerthe Fülle von Pracht und 
Reichthum zu ſehen iſt. Ich hatte ſchon manchen ſchönen 
Kirchhof geſehen, ſo den Greenwood Cemetery in Richmond, 
Va., der ja der ſchönſte in den Vereinigten Staaten ſein 
ſoll, aber mit dem Campo santo kann er ſich nicht verglei⸗ 
chen. Ein herrliches Marmordenkmal reihte ſich hier an das 
Andere. Entweder war der Begrabene in Lebensgröße dar⸗ 
geſtellt oder auch ſeine Hinterbliebenen trauernd und weinend; 
ja ganze Sterbeſcenen gaben die herrlichen Steine wieder. 
Außer dem Campo santo habe ich mir noch die Kirche St. 
Lorenzo angeſehen. Es berührt einen evangeliſchen Chriſten 
doch ſehr merkwürdig, wenn man ſich ſolch eine katholiſche 
Kirche von innen beſieht. Faſt überall findet man eine Art 
von Gottesdienſt. An dem einen Altar wird Meſſe geleſen, 
an andern Orten ſitzen Geiſtliche bereit, die Beichte zu hören ; 
an verſchiedenen Stellen knieen Betende; dann werden in 
der Mitte Kinder unterrichtet — und da kommt nun eine 
Geſellſchaft von Reiſenden oder Neugierigen herein. Sie 
unterhalten ſich laut, vielleicht wird gar ein Stuhl oder eine 
Bank umgeworfen, doch niemand läßt ſich dadurch ſtören. 
Eine Art Kirchendiener, einen Degen an breitem Bande 
tragend, trat auf mich zu und ſuchte mir in gebrochenem 
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Franzöſiſch oder Engliſch alles zu erklären. Er führte mich 
ſogar an den Hochaltar, ließ mich denſelben betreten, zeigte 
mir den Stuhl, wo einſt Paganini, der große Geigenſpieler, 
bei Kirchenconzerten geſeſſen hatte, und forderte endlich, 
dicht neben einem knieenden Beter ſtehend, mit Worten und 
Geberden ein Trinkgeld. Ueberhaupt gewinnt man in 
Italien den Eindruck, als ob es der einzige Zweck der katho— 
liſchen Kirche ſei, Geld zu machen. In Neapel, wo unſer 
Dampfer nahezu 19 Tag im Hafen lag, machte ich bei dem 
Beſuch einer katholiſchen Kirche dieſelbe Erfahrung. 


Zwei der großen Männer, 

von welchen im erſten Artikel geredet wird, wollen wir den 
Leſern auch im Bilde vorführen: Chriſtoph Columbus und 
Dr. Martin Luther. Beide ſind es werth, daß wir ſie in 
dieſer Nummer — in der Jubiläums-Nummer — feiern. 
Schade nur, daß wir nicht auch zugleich ein Bild von Dr. 
Carey, dem Bahnbrecher der neueren Miſſion, geben konnen. 
Vielleicht läßt ſich das noch ſpäter nachholen. 

Chriſtoph Columbus hat mit der Entdeckung der neuen 
Welt der alten Welt — der ganzen Welt — einen ſolch 
kräftigen Impuls verliehen, daß er für alle Zeiten fortwirkt. 
Und auch für das Werk, das wir hier treiben, hat dieſe Ent⸗ 
deckungsthat eine unausſprechliche Bedeutung. Denn wie 
Amerika zu einer Miſſionswelt wurde, ſo nimmt es auch 
: einen hohen Rang als miſſionirende Welt ein. Wir wiſſen 
nicht, wie viele Miſſionare ſchon von dieſem Lande ausge⸗ 
gangen find; zur Zeit find es aber mehr denn 1000 Miſſions⸗ 
arbeiter, welche auf dem weiten Miſſionsgebiete hin und 
her thätig ſind. Allem Anſcheine nach wird der amerikaniſche 
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Antheil an dem Miſſionswerk in Zukunft ein noch viel 
größerer werden; es wird nicht lange mehr dauern, fo dürfte 
unſer evangeliſches Volk den erſten Platz unter allen miſſio⸗ 
nirenden Völkern einnehmen. Und das alles hängt mit der 
großen Entdeckungsthat zuſammen, welche wir in dieſer 
Zeit feiern. 

Aber dieſe Entdeckungsthat würde für uns bei Weitem 
nicht dieſen großen Werth haben, wenn nicht das Werk der 
Reformation hinzugekommen wäre. Was nützt eine neue 
Welt, was nützt die Welt überhaupt, wenn ihr die ganze 
volle Wahrheit fehlt? Daß Amerika vorherrſchend evangeliſch 
geworden iſt, das verdanken wir der Reformation, jener 
tiefgehenden Bewegung, wodurch neues Licht und Leben 
verbreitet wurde. Wer aber war es, der an der Spitze dieſer 
Bewegung, ſtand? Es war unſer Luther. Dieſen Mann 
hat. Gott vorzugsweiſe berufen, der, Entdecker der neuen 
Glaubenswelt zu werden. Wie nun durch die Reformation 
der Welt neues Leben eingehaucht wurde, ſo ſollte ſie auch 
zur Grundlage für das neue Miſſionswerk werden. Ohne 
Reformation keine Miſſion. So hängen durch Gottes Fügung 
all' die kleinen und großen Vorgänge in der Weltgeſchichte 
aufs innigſte zuſammen. Wir ſchauen das Alles wie in 
einem großen Gemälde und geben Gott die Ehre, daß er 
herrſchet und regieret. 


Anter den Indianern. 
II. | 


Miſſionar Petter fährt in feinem Bericht fort: Nach 
ihm erhob ſich ein weiterer Zauberer und hielt eine eindrucks⸗ 
volle Rede an die Verſammlung, welche regungslos und 
andächtig den Worten lauſchte. Der Inhalt der Anſprache 
beſtand in einer Verkündigung, die beſonders in der letzten 
Zeit dazu angethan iſt, die Gemüther der Indianer zu erre- 
gen und ihre geſunkenen Hoffnungen zu beleben, daß nämlich 
der Meſſias bald erſcheinen, ihnen ihr Land und ihre Büffel 
wiedergeben und die verhaßten Weißen vertreiben werde. 
Dann erhoben ſich alle ruhig von ihren Sitzen und traten 
zuſammen, um ſich mit ihren Adlersfedern zu ſchmücken, 
welche ſie abgelegt hatten. Jeder erhielt die ſeinigen und 
befeſtigte dieſelben wagrecht auf ſeinem Haupte, und nicht, 
wie gewöhnlich, in aufrechter Stellung. Nach dieſem Vor⸗ 
gang, der wohl eine ſymboliſche Bedeutung haben mochte, 
bildeten ſie einen großen Kreis, der ſo dicht geſchloſſen 
wurde, daß man kaum einen Blick in deſſen innern Raum 
werfen konnte, und vollends gar nicht, als ſich der Kreis im 
Takt zu bewegen anfing. Dabei ſtimmten ſie ein eintöniges 
klagendes Lied an, das bald im Chor, bald von Männern 
und Frauen allein, bald auch von einer einzelnen Perſon 
vorgetragen wurde. Nachdem ſie eine Zeitlang getanzt und 
geſungen hatten, traten die Medizinmänner wieder in den 
dichten Kreis, erhoben ihre Arme gen Himmel und beteten 
zum „Großen Gott.“ Sie thaten das mit ſolcher Inbrunſt, 
daß manche beinahe ſchluchzten und die Erlöſung, um die ſie 
flehten, faſt mit Gewalt herbeizuführen ſchienen. Darauf⸗ 
hin gingen die Prieſter feierlich im Kreiſe herum, der eine 
einen Raben, der andere einen Büſchel von ſchwarzen und 
rothen Vogelfedern in der Hand haltend. Damit blieben 
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ſie vor jedem Tanzenden eine Zeitlang 


ſtehen und legten ihre Hände auf ſie, 
bis dieſelben zitterten und der Tanzende 
wie in Verzückung gerieth. In dieſem 
Fall traten die betreffenden aus der 
Reihe der Tänzer, ſtellten ſich in den 
Kreis und geberdeten ſich wie Beſeſſene, 
der Zauberer, welcher fie in dieſen Zu: 
ſtand verſetzt hatte, lief dabei mit ſeinem 
Raben vor ihnen her, während ſie ihm 
unter Schreien und Wehklagen folgten, 
bis ſie gleich ihm unter krankhaften 
Zuckungen ihre Hände gen Himmel 
ſtreckten, als ſähen fie dort eine Er⸗ 
ſcheinung. Doch ruhig blinkten die 
Sterne am Himmelszelte, und keiner 
erglühte in einem höheren Glanz, um 
die armen Heiden zu erleuchten. Ein 
anderes Geſtirn ſoll über ihnen aufge: 
hen und ſie einmal erleuchten. Ach, daß 
dieſer Tag bald anbräche! Nie werde 
ich dieſe abgemagerten Hände vergeſſen, 
wie ſie ſich ſehnend und flehend nach 
der Hülfe von oben ausſtreckten. Wie 
gerne hätten wir mit dieſen Leuten ge⸗ 
redet und ihnen die Erlöſung durch 
Chriſtum verkündigt, aber die Meiſten 
von ihnen verſtanden kein Engliſch, und 
uns war ihre Sprache unbekannt. Doch 
konnte ſich einer unſerer Begleiter durch 
Zeichen und mit gebrochenen Worten 
mit einem alten Indianer verſtändigen. 
„Weißer Mann,“ ſagte dieſer vorwurfs⸗ 
voll, „warum habt ihr uns fo viel be- 
trogen? Warum thut ihr nicht, was 
der „Große Geiſt“ euch in ſeinem Buche 
geſchrieben hat?!“ Wir Indianer gehor⸗ a 
chen unſerm Gott, der uns geoffenbaret hat, daß wir ihn 
um Erlöſung bitten ſollen. Das thun wir. Es iſt nun der 
fünfte Tag, daß wir faſten, und die fünfte Nacht, daß wir 
tanzen. Doch“ fügte er hinzu, „ich weiß, daß wir nicht auf 
dem guten Pfade ſind; dort oben aber — indem er gen 
Himmel deutete — wird es beſſer ſein für Rothhäute und 
Weiße.“ 

Wir verließen das Lager am folgenden Morgen und 
durchzogen biskzum Abend die weite Grasſteppe. Da kann 
man ſtundenweit ſehen, und das Auge wird nur einiger ver⸗ 
einzelter Bäume oder der Indianerzelte, die ſich am Horizont 
abzeichnen, gewahr. Gegen Abend ſahen wir in der Ferne 
das Präriefeuer den Himmel röthen, und wie einen verzehren 
den Geiſt mit feinen feurigen Fittigen über die weite, dunkle 
Ebene dahin fliegen. Der Eindruck, den dieſe mächtigen 
Feuerſäulen auf den Fremdling machen, iſt ein großartiger, 
vorausgeſetzt, daß man ſich in Sicherheit weiß und nicht vor 
ihnen flüchten muß. | 

Am nächſten Tag erreichten wir unfer Ziel. Die Station 
beſteht aus einem ſehr großen Backſteingebäude, dient aber 
auch hier weniger der directen Miſſionsarbeit, als vielmehr 
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dem Zweck eines Schulhauſes, in welchem die Indianer 
Koſt, Wohnung und Unterricht erhalten. Für dieſen Dienſt 
ſind drei Brüder, ein Hausvater, ein Lehrer und ein Oekonom, 
zwei mit ihren Frauen, hier ſtationirt. Wir dagegen haben 
nichts mit der Schule zu thun, ſondern lediglich die Aufgabe, 
Miſſion unter dem Stamme der Cheyenne-Indianer zu treiben. 

Miſſionar Petter geht nun noch auf manche Einzel⸗ 
heiten näher ein, wir können ihm aber des beſchränkten 
Raumes wegen nicht weiter folgen; nur den Schluß ſeines 
Berichtes wollen wir noch in etwas berückſichtigen. Nachdem 
er der Hoffnung, daß der Herr ſeine Arbeit mit Erfolg 
krönen werde, Ausdruck gegeben hat, bemerkt er: Als ein 
Angeld hierfür ſehen wir den Umſtand an, daß uns die 
finſtern Cheyenne ſo freundlich aufgenommen haben. Auch 
beſuchen ſie uns öfters, bei welcher Gelegenheit wir ihnen 
bibliſche Bilder zeigen. Dieſe nehmen ihre ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch. So war neulich ein Häuptling bei 
uns, der ſich dieſe Bilder drei Stunden lang anſah. Immer 
und immer wieder wandte er ſich um und kehrte zu dem Bild 
zurück, welches unſern Heiland als den guten Hirten darſtellt. 
Bei ſeinem Weggang wies er noch einmal auf das Bild hin, 
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ſeufzte und ſagte: „Danke, danke, wie lieb hat er uns doch!“ 
Das zeigt uns, daß ſie doch nicht ſo hart und gefühllos ſind, 
wie die Weißen hier herum ſie ausgeben. Letzte Woche kamen 
zwei Frauen und fragten uns, wann wohl der „Große Geiſt“ 
kommen werde, um die Seinen zu holen. Verſtehen wir 
gleich, was ſie wollen, ſo hält es doch ſchwer, uns in ihrer 
eigenen Sprache verſtändlich zu machen. Doch bedarf es 
nicht vieler Worte, denn fie begreifen leicht und ſchnell. — 
Sehr anzuerkennen iſt auch ein Charakterzug, durch den ſie 
ſich auszeichnen. Sie ſind ehrlich. Nie würden ſie uns 
etwas entwenden. Wir können Tag und Nacht alle Thüren 
offen ſtehen laſſen, ohne fürchten zu müſſen, daß etwas ge⸗ 
ſtohlen werde. Selbſt der Hunger würde ſie nicht veran⸗ 
laſſen, ſich ein Stück Brod von uns anzueignen. Es iſt uns 
eine große Freude, unter dieſem Indianerſtamm arbeiten zu 
dürfen, wiewohl wir im Augenblick noch nicht viel thun 
können. 

Soweit der Bericht des jungen Indianer⸗Miſſionars. 
Wir hoffen, daß ihm bald der Mund aufgethan werde, um 
das ſeligmachende Evangelium von Jeſu Chriſto im fernen 
Weſten verkündigen zu können. 


Stimmen aus der Heidenwelt. 


Eine Miſſionarin ſchreibt: An einem Platz trafen wir 
mit einer Prieſterin zuſammen. Wir ſprachen und beteten 
mit ihr. Sie iſt eine Wittwe und hat einen kleinen Sohn. 
Bevor ſie fortging, ſagte ſie: „Nehmt meinen Knaben und 
macht ihn zu einem Chriſten.“ 

„Und Du?“ frugen wir. 

„Ich, o ich weiß, daß alles wahr iſt, was du ſagſt; 
Jeſus Chriſtus iſt der eine wahre Erlöſer; aber wie kann ich 
jetzt noch die Religion verlaſſen, in der ich geboren und 
erzogen worden bin?“ — 

Großes Aufſehen macht im Süden Indiens die Aeuße⸗ 
rung eines tamuliſchen Regierungsbeamten in Madras, daß 
nämlich den tiefgeſunkenen Parias nicht anders als durch 
chriſtliche Miſſionare geholfen werden könne. Man müſſe 
ihnen deßhalb rathen, ſich unter den Schutz der Miſſionare 
zu ſtellen, und die Bemühungen der Miſſionare willkommen 
heißen. — Welch' ein Zugeſtändniß von Seiten eines hochge⸗ 
ſtellten Brahmanen! Noch beſſer wäre es allerdings geweſen, 
wenn er die errettende Macht des Evangeliums für die ganze 
indiſche Bevölkerung gefordert hätte. — 

Folgendes merkwürdige Zwiegeſpräch zwiſchen Vater 
und Sohn läßt uns den tiefgehenden Einfluß erkennen, 
welcher von der chriſtlichen Wahrheit unter den Heiden 
geübt wird. 

Vater: Jetzt endlich habe ich eine ruhige Stunde, um 
mit dir zu ſprechen. Sage mir offen, was du im Sinn haſt. 
Ich denke daran, mich penſioniren zu laſſen; wenn du aber 
mit mir nach B. gehſt, ſo bleibe ich vielleicht noch ein paar 
Jahre im Amt. 

Sohn: Ich will gerne deinem Rath folgen und mit dir 
gehen; laß mir nur die religiöſe Freiheit, denn ich muß 
Gott mehr gehorchen als meinen menſchlichen Freunden 
und Wohlthätern. 


Vater: Aber was willſt du denn? Ich zwinge dich ja 


nicht zum Götzendienſt; ich ſelbſt bete keine Götzen an und 
eſſe wie du ohne abgöttiſche Ceremonien. Ich verlange ja 
auch nichts Unmoraliſches von dir. 

Sohn: Ich will nach den Lehren der Religion leben, 
die ich für die wahre halte, mich taufen laſſen, mit Chriſten 
umgehen und mich nicht mehr um die Kaſte kümmern. 

Vater: Werden wir dann noch unter unſerm Volk 
leben dürfen? Ich glaube, wir werden aus der Stadt 
fliehen müſſen. 

Sohn: Ich verlange nicht, daß du die Kaſte brichſt 
und nach den Geſetzen des Chriſtenthums lebſt, denn du 
fühlſt ja noch nicht die Laſt deiner Sünden. 

Vater: Wenn du Chriſt wirſt, ſo werden wir Ver⸗ 
folgung und Schmach leiden müſſen. Kannſt du denn nicht 
im Stillen daheim nach deiner Ueberzeugung leben? 

Sohn: Das wäre Heuchelei. 

Vater: Wir haben dich erzogen und ſind immer gut 
gegen dich geweſen, und nun willſt du uns verlaſſen? 

Sohn: Nein, nein, das will ich nicht. Ich will ja ſo 
gerne bei euch bleiben, wenn ich meinen Chriſtenglauben 
bekennen kann, ohne euch zu ſchädigen. | 

Vater: Aber was werden die Leute jagen? Heute 
Abend iſt ein Feſt im Tempel. Wenn du nicht mit mir 
gehſt, muß ich mich ſchämen. Wir müffen uns den Forde⸗ 


rungen der Geſellſchaft fügen. 


Sohn: Du willſt, daß ich handle, als ob kein Gott 
wäre, dem ich Rechenſchaft geben muß. Wird die Welt uns 
helfen können, wenn Gott uns zur Rechenſchaft zieht, weil 
wir mit Bewußtſein ſeine Gebote übertreten haben? 

Vater: Nein, Gott allein kann uns helfen. 

Sohn: Dann müſſen wir auch ſtets ſeinen Geboten 
folgen, und nicht erſt, wenn wir ſterben. — 


„Anſer Vater.“ 


Ein merkwürdiges Zwiegeſpräch berichtet der Miſſionar 
Young, der jahrelang unter den Cree⸗Indianern im Außer: 
ſten Norden von Nord-Amerika gearbeitet hat. Nachdem 
der Miſſionar eines Tages den Indianern das Evangelium 
verkündigt hatte, ſagte ein alter Mann zu ihm: „Miſſionar, 
einſt war mein Haar ſo ſchwarz wie ein Rabe; jetzt iſt es 
weiß geworden. Meine grauen Haare und meine Enkel⸗ 
kinder in den Hütten ſagen mir, daß ich ein alter Mann 
bin; aber ſo etwas habe ich noch nie gehört. Ich bin ſo 
froh, daß ich nicht geſtorben bin, ehe ich dieſe frohe Botſchaft 
hörte. Aber ich bin alt. Bleib hier ſo lange du kannſt, 
und wenn du gehſt, ſo komm bald wieder, denn vielleicht 
lebe ich nicht mehr lange. Darf ich noch mehr fragen?“ — 
„Gewiß, ich höre gern weiter.“ — „Du haſt ſoeben geſagt: 
No Taweran, unſer Vater. Das iſt ganz neu und ſüß für 
uns. Wir haben uns den „Großen Geiſt“ niemals als 
unſern Vater vorgeſtellt. Wir hörten ſeine Stimme im 
Donner, wir ſahen ihn im Blitz und Sturm und waren 
bange vor ihm. Darum, wenn du ſagſt, daß er unſer Va⸗ 
ter ſei, ſo iſt es köſtlich für uns. Aber du ſagſt: Unſer 
Vater. Iſt er dein Vater?“ — „Ja,“ ſagte der Miſſionar, 
„er iſt mein Vater.“ — Darauf fragte er, und ſein Auge 
und ſeine Stimme verriethen ſeine Begierde, die Antwort 
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zu hören: „Heißt das, daß er auch mein Vater, der Vater 
des armen Indianers iſt?“ — „Ja, ja er iſt auch dein Vater,“ 
ſagte der Miſſionar. — „Dann ſind wir ja Brüder!“ rief 
der Indianer aus. — „Ja wohl, wir find Brüder,“ erwiderte 
der Miſſionar. Das gab eine große Aufregung unter den 
Indianern. Aber der Alte hatte noch etwas hinzuzufügen: 
„Ich möchte durchaus nicht unhöflich gegen dich ſein, aber 
es kommt mir vor, du haſt zu lange gewartet, ehe du mit 
dem großen Buche und mit ſeiner wunderbaren Kunde zu 
uns gekommen biſt, um uns zu ſagen, daß der weiße Mann 
und wir Rothhäute Brüder ſind.“ 


Das rechte Licht auf dem Wege. 


Ein Miſſionar in Japan erzählt von einem jungen 
Manne, welcher ſchon öfter zur Predigt gekommen und vom 
Chriſtenthum gehört hatte, aber immer gleichgültig geblieben 
war. Eines Tages hörte er nun, ſein Vater habe einen 
Prozeß verloren. Der junge Mann gerieth in große Auf⸗ 
regung, da er meinte, ſeinem Vater wäre Unrecht geſchehen. 
Er beſchloß an dem Richter Rache zu üben. Ehe er ſich an- 
ſchickte nach Hauſe zu gehen, beſuchte er einen chriſtlichen 
Freund, um ſich von ihm zu verabſchieden. Dieſer, nichts 
von dem Zweck ſeiner Reiſe ahnend, wünſchte ihm Gottes 
Schutz und ſchenkte ihm eine Bibel. 

Der junge Mann machte ſich auf den Weg und fing an 
in der Bibel zu leſen, wie weiland der Kämmerer aus dem 
Mohrenland. Als er aber zum erſten Vers im fiebenten 
Kapitel des Matthäus kam, gingen ihm die Worte zu Her⸗ 
zen, und obgleich kein Philippus zu ihm kam, wurde ihm 
doch der Sinn dieſes „Richtet nicht“ klar, der heilige Geiſt 
ſelbſt war der Ausleger. Er gab die Rachegedanken auf 
und ging zurück nach Hokohama. Hier fuhr er mit dem Le⸗ 
ſen der heiligen Schrift fort und konnte bald getauft werden. 
Er gab auch ſeine bisherige Arbeit auf und wirkte nach vol⸗ 
lendetem Studium unter ſeinen Landsleuten in Tokio als 
Miſſionar. M. T. 


Vor einiger Zeit kam eine fromme Frau zu ihrem 
Pfarrer in einem Dorfe Deutſchlands und überreichte ihm 
30 Mark (87.50) mit den Worten: Lieber Herr Pfarrer, 
nehmen Sie dieſe Gabe an für die Miſſion. Bisher hatte 
ich jedes Jahr eine Doktor⸗Rechnung zu bezahlen, letztes 
Jahr aber hat der gute Gott unſere Familie mit Krankheit 
verſchont, und ich bin deßwegen im Stande, dieſes Geld zum 
Bau ſeines Reiches zu geben. Ein andermal überbrachte ſie 
12 Mark (83.00) mit der Bemerkung: Kürzlich wurden 
manche unſerer Landleute von einem ſchweren Hagelſturm 
heimgeſucht, wir aber ſind gnädig verſchont worden, deßhalb 
bringe ich ein Dankopfer für die Miſſion. 


Das bekannte Miſſionslied: „Von Grönlands 
Eisgeſtaden“ ꝛc., iſt von Reginald Heber. Er kompo⸗ 
nirte es im Jahre 1819 an einem Sonnabend und am näch⸗ 
ſten Morgen ſchon erſcholl es bei einer Miſſionsverſammlung. 
Heber arbeitete als Miſſionar auf der Inſel Ceylon, wohin 
er von der engliſchen Kirche geſandt war. M. T. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Die lutheriſche Synodalkonferenz arbeitet ſeit 14 
Jahren unter der ſchwarzen Bevölkerung dieſes Landes. Was in dieſer 
Zeit zu Stande gekommen iſt, erfährt man aus dem ſoeben veröffent— 
lichten Bericht, welcher zwei Jahre umfaßt. „Unſere Miſſion,“ heißt 
es in demſelben, „zählt jetzt 7 Miſſionare, 3 Negerpaſtoren, 1 Neger— 
lehrer, 11 Stationen, 6 weiße Schullehrer, 9 Wochenſchulen mit 705 
Schülern, 13 Sonntagſchulen mit 935 Kindern, 437 Kommunikanten 
und 777 Seelen. Und dieſe Gemeinden, obwohl aus den ärmſten Nr⸗— 
gern beſtehend, haben in den letzten zwei Jahren ſchon an 82000 Bei- 
träge unter ſich geſammelt. An Eigenthum beſitzt die Miſſion 8 Kirchen 
und 2 im Bau begriffen, 2 zweiſtöckige Schulhäuſer und 1 Pfarrhaus.“ 
Die Einnahme während der zwei Jahre betrug 830,206.36, darunter 
ein Ueberſchuß von der „Miſſionstaube“ 1232.18 und vom „Lutheran 
Pioneer“ 8276.56. Die Aus gabe kam eben jo hoch, mit einem Kaſſen⸗ 
beſtand von 8199.68. Trotz der guten Einnahme blieb doch noch ein 
Defizit von früher her im Betrage von 5940.14. Das Miſſionsblatt 
„Miſſionstaube“ erſcheint in 14000, der „Pioneer“ in 5000 Exemplaren. 

Vor 25 Jahren gab es in Amerika noch keine einzige Frauen⸗ 
Miſſionsgeſellſchaft, jetzt giebt es deren 20. Dieſe Geſellſchaften brach: 
ten ſchon 1888 §1, 038,233 für Miſſionszwecke auf und unterhielten 757 
Miſſionare reſp. Miſſionarinnen. Die Geſammtſumme, welche fie von 
Anfang ihrer Organiſation an beiſteuerten beträgt, 810,325,124. Man 
kann über dieſen großen Sammelfleiß nur ſtaunen. 

Nach einem uns vorliegenden Bericht zu ſchließen, hat die ſchwarze 
Bevölkerung unſeres Landes große Fortſchritte gemacht. Vor 27 Jah⸗ 
ren war es den Schwarzen im Süden verboten leſen zu lernen, jetzt ver⸗ 
ſtehen ſich 2,250,000 auf dieſe „Kunſt.“ Damals war ein Negerlehrer 
eine auffallende Erſcheinung, jetzt giebt es deren 20,000; in jener Zeit 
waren die Negerprediger ganz ungebildete Leute, heute giebt es 1000 
Prediger, welche eine College-Bildung empfangen haben. Damit noch 
nicht genug: Gegenwärtig befinden ſich auf PRFOpAH DEN Univerſitäten 
naheze 250 ſchwarze Studenten. 

Europa. Die Miſſionsgeſellſchaft Berlin I. feierte am 14. Juni 
ihr Jahresfeſt. Direktor Dr. Wangemann konnte berichten, daß in dem 
vergangenen Jahre eine größere Zahl als jemals durch die heil. Taufe 
in die Miſſions gemeinde aufgenommen worden ſei, nämlich 2012 Seelen, 
1931 in Afrika und 81 in China. Die Geſammtzahl aller getauften 
Chriſten beträgt jetzt mit dem neuen Zuwachs 24,537 Seelen. Ueber 
ein drittes Miſſionsfeld in Oſtafrika konnte nur berichtet werden, daß 
die Arbeit in Angriff genommen worden ſei. 

Auch die Hermanns burger-⸗Miſſion hat im letzten Jahre gute Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Dem von Direktor Harms gegebenen Bericht ent- 
nehmen wir folgende Angaben: Miſſionsfelder 5, nämlich Zulu⸗Miſſion, 
Betſchuanen⸗Miſſion, Indiſche Miſſion, Auſtraliſche Miſſion, Neuſeeland⸗ 
Miſſion, Stationen 59, Miſſionare 58, Geſammtzahl der Gemeinde— 
glieder 18,284, Schüler 3440. Die Zahl der Taufen pro ’91 betrug 
2380. Das Hauptmiſſionsfeld iſt die Betſchuanen⸗Miſſion in Süd⸗ 
afrika, die Miſſions gemeinde zählt dort 15288 Glieder. Die geſammte 
Jahreseinnahme erreichte die hohe Summe von Mark 277,769.68 — 
869,442. 

In Cambridge, England, beſteht ſeit 34 Jahren ein akademiſcher 
Miſſions verein, aus dem ſchon 250 Miſſionare hervorgegangen find. 
Davon arbeiten 156 in der kirchlichen Miſſion, 62 in der Ausbreitungs⸗ 
geſellſchaft, 19 in der Univerſitäten⸗Miſſion und 13 in andern Geſell⸗ 
ſchaften. 

Asien. Ueber die Neukirchen-Miſſion auf Java liegen folgende 
Angaben vor: 5 Miſſionare, 11 eingeborene Helfer, 8 Lehrer, 7 Haupt⸗ 
ſtationen, 15 Nebenſtationen, Getaufte 347 Erwachſene und 259 Kinder, 
9 Tagſchulen mit 100 Knaben und 32 Mädchen. Im letzten Jahre 
wurden 43 Erwachſene und 33 Kinder getauft. 

Auf der Baſeler Miſſionsſtation Kodakal in Indien wurden am 
2. Adventſonntage letzten Jahres 118 Seelen getauft. Miſſionar Jaus, 
welcher über dieſes große Tauffeſt im „Heidenboten“ berichtet, ſtimmt 
voll Freude und Dankbarkeit in die Worte ein: „Wenn Gottes Winde 
wehen, vom Thron der Herrlichkeit, und durch die Lande wehen, dann iſt 
es ſel'ge Zeit.“ Möchten die „Winde“ auch an andern Orten in Indien 
ſo mächtig wehen, daß dadurch die vielen Todtengebeine lebendig werden. 
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BAeuischer Missionsfreund. 


Wunderliche Heilige giebt es noch immer in Indien. Kürzlich kam 
ein ſolcher, mit Ketten ſchwer beladen, die ihm angeſchmiedet waren, in 
eine Eiſenbahnſtation, um den Zug zu benutzen. Da aber ſeine Ketten 
faſt 14 Zentner ſchwer waren, jo beförderte ihn der Bahnbeamte nur als 
Frachtgut. Das Eiſen war von der Sonnengluth ſo erhitzt, daß der 
greiſe Büßer immer mit Waſſer beſpritzt werden mußte und faſt vor Er— 
ſchöpfung auf der Station ſtarb. Welcher Jammer! 

Es ſind jetzt 20 Jahre, daß Miſſionar Dr. Mackay aus Canada in 
Nord⸗Formoſa arbeitet. Als Erfolg der Arbeit giebt er an: 3082 Ge— 
taufte, von denen noch 2605 in der Gemeinde ſind; 50 eingeborene Pre— 
diger, 2 eingeborene Paſtoren, 8 Lehrer, 75 Gemeindeälteſte, 89 Diako— 
nen und 19 Bibelfrauen. Im letzten Jahre trugen die eingebornen 
Chriſten zum Haushalte 4200 Mark bei. 


Afrika. Der Neukirchen Heidenbote ſchreibt: „Auf viele, ſehr 
viele Enttäuſchungen und Rückſchläge haben wir in der bis herigen Ge— 
ſchichte unſerer Oſtafrika-Miſſion zurückzuſeben. Noch tft trotz der fünf: 
jährigen Dauer kein einziger Bekehrter als ſichtbare Frucht aufzuweiſen; 
eine kleine Schule in Ngao von ca. 7 Knaben beſucht und eine ſolche in 
Lamu von 6 Kindern beſucht, das iſt alles, was ſich für den Statiſtiker 
als Reſultat der bis herigen Thätigkeit ergiebt. Miſſionsarbeit iſt häufig 
eine große Geduldarbeit. 


Welch' ein anſehnliches Miſſionswerk durch die norwegiſche Miſ⸗ 


ſionsgeſellſchaft auf Madagascar zu Stande gekommen iſt, geht aus 
folgenden Zahlen hervor: Hauptſtationen 21, Chriſtengemeinden 460, 
Gemeindeglieder 25,357, Schulen 454, Schüler 28,405, eingeborene 
Geiſtliche 20, Lehrer 1122, Kirchenbeſucher im Durchſchnitt 45,220. 

Die älteſte Miſſionsſtation der Brüdergemeinde in Südafrika iſt 
Gnadenthal; ſie kann im nächſten Jahr ihr 100jähriges Jubiläum 
feiern. Dort iſt nach und nach unter treuer Pflege ein kräftiges Ge- 
meindeweſen entſtanden, was ſchon daraus hervorgeht, daß eine neue 
Kirche im Bau begriffen iſt, welche für 1400 Sitzplätze Raum gewährt. 
Neben der ſtattlichen vierſtufigen Gemeindeſchule mit ihren 560 Kindern, 
beſteht hier ſeit 1838 auch ein Seminar zur Heranbildung von einge— 
borenen Lehrern und Geiſtlichen. 

In Moſuli, Transvaal, wurden im Februar ein Häuptling, ſeine 
Gattin und 31 andere Heiden mit einem Mal getauft. Der Häuptling 
war der Miſſion ſchon lange zugethan, hatte ſogar ſchon ein Kirchlein 
gebaut, Vielweiberei und andere heidniſche Dinge hatten ihn aber bis— 
her vom Uebertritt abgehalten. 


Quittungen. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. A C Stange von Katie Buhrow 15e, Willie 
Buhrow le, Phil. Buhrow 10e; dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill, vom Jugendverein 
$7; dch. P. J Schwarz, Eleroy, a. Miſſ.⸗Std.⸗Koll. 518.80, von M. S. 51; dh. P. F 
Werning von D Konrad $2; dh, P. J Thal von Hrn. Block §5; dh. P. J Schlundt, 
Aſherville, Miſſionsfeſt⸗Koll., Johannisgem. §25; dch. C Schulze, Sekr., von Miſ⸗ 
ſionsfeſt d. Paulsgem., Duluth 918.27; dch. P. C Kurz von Miſſionsfeſt⸗Koll., Zions⸗ 
gem., Burlington 540; dh. P. J R Müller, Miltons burgh, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 512; 
dh. P. RA John von K Marks SI; dch. P. G—Schultz, Drake, Miſſionsfeſt-Koll. 815; 
von G Erhardt Hirſch 51; dch. P. E Eilts, Breeſe, Koll, aus einer Miſſ.⸗Stde. §3.15; 
von Ernſt Weßler $1; dch. P. J Schäfer, Syracufe, aus Miſſ.⸗Büchſe der Petrigem. 
$5; dch. P. E Riemeyer aus Mifj.-Ston. im Auguſt K5. 11; dch. P. C Schimmel von 
Henry Thomas $3; dh. P. R Schreiber v. Miſſ.⸗Feſt d. Jakobigem., Saline Tp. 820; 
dch. P. W Hackmann v. S. S., Houſton $2; dh. Marg. Twele von Mrs. A Jäckle 85. 
Durch P. W F Bek, Concordia, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 815; dh. P. G B Schiek von Herrn 
Nott, fen. $1; dch. P. H Niedernhöfer vom gemeinſchaftl. Miſſ.⸗Feſt der Gemeinden 
Champaign, Sidney u. Danville 511.75; dh. P. J P Welſch, Crete, v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
313.87; dch. P. F Gadow, Janſen, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; von J B Ortmeier 92; 
dch. P. R Wobus, St. Charles, von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johgem. $30; dh. P. E Ber⸗ 
dau, von St. Johgem., Nemaha Co., Kans. $3,12, von St. Petrigem., Pawnee Co., 
Nebr. Fs; dch. P. O Miner von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Matthäusgem., Louisville, und 
von der Miſſ.⸗Koll. der S.⸗Sch. 312; von A R Hefter §1; dch. P. C F Off, Ackley, 
vom Miſſ.⸗Feſt. 810; dch. P. W Bühler, Mayview, Miſſ.⸗Feſtkoll. 511.25; dch. P. IJ 
H Dinkmeier, Miſſ.⸗Feſtkoll. von der Paulsgem. in Carlinville 810; dch. P. L G 
Nollau von A Röſch 81; dh. P. K Zeyher, Delans, Miſſ.⸗Feſtkoll. 52.35; dch. P. J G 
Rudy, Naſhua $6; dch. P. J Bronnenkant von einem Ungenannten $2; dh. P. H 
Hübſchmann, Miſſ.⸗Feſt in Plano 88.78: dh. P. J A Steinhart, vonder Johgem. zu 
Weſtern 85; dch. P. R Krüger, Miſſ.⸗Koll. der Petersgem. in Green Garden 830; 
dch. P. H Rixmann, Casco, Miſſ.⸗Feſtkoll. 513; dch. P. F Schleſinger, Glenmore, von 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. P. J Schöttle, Port Waſhington, aus Miſſ.⸗Stdn. 52.50; 
dch. P. C Loos, Louisville, X Miſſ.⸗Koll. der Jobgem. 519.27; dch. P. Ph. Frohne 
von H. K. $1.50, Wwe. Nolting 55; von Chr. Wieſe 85; dch. P. Joh. Sauer, von 
Miſſ.⸗Feſtkoll., Salemsgem., Princeton 88.98, ſelbſt 55; dh. P. F Werning, Lowden, 


* 


von Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dh. P. J Schwarz, Eleroy, von Salemsgem. 87; dh. P. H 
Uhlmann von der Gemeinde zu Maxfield, von Miſſ.⸗Feſt. 835; dh: P G Zimmer⸗ 
mann, von W Scholand §10; de.. P. J Burkart, Genda, von Miſſ.⸗Feſtkoll., Joh.⸗ 
Gem. $15; dch. P. G Feld, Auburn 32.50. Zuſammen 9539.50. (Siehe Friedens- 


bote Nummer 17 und 18.) 


Bafeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. F M Käfele, North Amherſt, 
von einer Sonnt.⸗Koll. der Petersgem. 82; dh. P. J R Müller, Miltonsburg, von 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. 85; dch. P. E F Off, Ackley, vom Miſſ.⸗Feſt 88; dch. P. J Burkart, 
Genoa, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johsgem. 515; dch. P. M Seiberth, St. Philip, 
von der Miſſ.⸗Feſikoll. 85; dh. P. H Waldmann, Louisville, a. M. K. Petrigem. 520; 
von Chr. M Stauffer 2. Zuſammen 957. 

Beim Agenten P. G. Berner, 148 Watſon Str., Buffalo, N. B.: Von P. H 
Mohr Concordia 60e; dh. P. K Zeyher, Delano, aus einem Miſſionsgottesdienſt 
54; dh. P. JG Enßlin, Sandusky, von Frau A Schwehr u. Frau C Spathelf je 82, 
von Frau F Zollbach 256; von F Jordi 10e; dch. P. E Schmidt, Neuſtadt, Anteil der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 830, von J Schaus bei einer Hochzeit geſammelt 46.25, durch denſelben 
bei einer Hochzeit geſammelt 52.35; von P. S Weber St. Louis 92e; dch. P. J G 
Wittlinger, Prot. Gem., Mil. Road $4.85. Zuſammen 953.32. 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. G Schultz. Drake, von de 
Miſſ.⸗Feſtkoll. $15; dch. P. L G Nollau von Frau Rölke 51. Zuſammen 816. 

Spanien. Durch P. H Jürgens, Miſſ.⸗Koll. der Gemeinden bei u. in Holland 
510; dch. P. F Werning von H Heiner Fl; dh. P. V Kern von L. E. §5; dch. P. G 
Eiſen von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem. bei Andrews $5; dch. P. M Seiberth, 
St. Philip, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 86; dch. P. PA Menzel von Emma Menzel 55. 
Zuſammen 932. 

Juden⸗Miſſion. Durch P. H Jürgens, Miſſ.⸗Koll. der Gemeinden in und 
bei Holland 510; dh. P. N Severing von Chr. Held, Vermächtniß feiner verſtorbenen 
Frau Amalie Held $5; dch. P. J Schlundt von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johs.⸗Gem., 
Aſhersville 55; Dh. P. C Kurz von Frau Bieſenbruck 85, von Frau Kitzele $1; dh. P. 
WB F Bek, Concordia, von der Miſſ ⸗-Feſtkoll. 85; dch. P. F Werning, Lowden, von 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. 53; dh. P. M Seiberth, St. Philip, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 810. 
Zuſammen $44, 

Bruſſa. Durch P. W Bek, Concordia, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 52.50; dch. P. 
P Göbel von N. N. $2; dch. P. Gü Feld, Auburn 52.50; dh. P. G Eiſen v. d. S.⸗Sch. 
der Paulsgem. bei Andrews $2, von A. und Th. E., Erlös für Zwiebeln 68e; dch. 
P. Ph. Wagner, Tower Hill, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem. 86. Zuſammen 515.68. 


St. TChriſchona. Durch P. W Bek, Concordia, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; 
dh. PH Uhlmann von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Gem. zu Maxfteld 510; dh. P. J Nüeſch, 
Tripoli, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Petrigem. 10; dch. P. J Kern, Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Markusgem. in Prairie du Round 510. Zuſammen 940. 


Kols⸗Miſſion. Durch P. Ed. E Klimpke, Benſenville, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Immanuels⸗Gemeinde 510. 


Schnellers Waiſenhaus in Jeruſalem. Durch P. F Werning von H 
Heiner 51; dh. P. W F Bek, Concordia, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 55; dh. P. Ph. 
Frohne von H. K. $2; dh. P. J Nüeſch, Tripoli, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Petri⸗ 
gem. 55; von P. Ph. Beſhtel, Brownton 82. Zuſammen 315. 


Norddeutſche Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. F M Häfele, North 
Amherſt, von einer Sonntagskoll der P tersgem. Fl. 

Sternenhaus, Berliu. Durch P. E Riemeyer, Areola, von der Miſſions⸗ 
Feſtkollekte 95. | 

Miſſion in Bethlehem. Durch P. Ph. Wagner, Tower Hill, von der Miſſ.⸗ 
Feſtkollekte der Paulsgem. §6. 


Für den deut ſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1892 und früher. Die Paſtoren: C Nauerth 51.25, S Kruſe für W Klaus 
250, J G Enßlin 5.02, H Häußler für G Ogrosky 75e, G Kaufmann 51.50, J 2 
Kling 82.64, G Endrulat (92— 93) 50e, H F Deters Ex. n. Dtſchld. 17e, J J Bod⸗ 
mer 92.86, A Zernecke 81.76, W Bühler für P Mollenbrock 25e, J Schlundt für J 
Scharf 50e, M Schrödel 50e, H Reller für Frau C Meier (91) 250, J F Mernitz für H 
Thormälen 25e, P A Menzel $l, E Riemeyer für Hans Thode fen. (87—90) 51, A 
Schmidt (91—94) 81, W Herrmann (91) §1 20, E G Aldinger 50e, M Habecker 84.84, 
H Veith 51.49, V Cruſius 53.52, H Stamer 818.36, G Dörnenburg 84.18 und für C 
Gäbe 28e, Chr. Fiſcher 51, J Gubler für P Rippel 25e, P Dittmann 756, W Grotefeld 
für C Ihrig 81, C W Bernhardt für Frau C Tron 25e, F Weltge 25e. — Die Herren: 
A Breuer, R Hofmann, G Fritz, W Dörflinger, Frau Herzog, E Timm, C Fröbel, 
F Wollſchläger, Frau C Bauers, A B Harms je 25e, Frau P Boyend, D Bender 
(92 u. 93), B Haack, Ph. Portz, J Helwig, F Koch, Frau W Becker (92 u. 93), L E 
Heinze, H Sudermann, E Suhre (92 u. 93), Frau A Keller je 50e, F Grönhoff (91—94), 
H Lagemann (90—93), E Steinhauer, H Schnellendrüſſler (92—95), WE Stokes, 
H Koch (90—93), J Frieſen (90-93), Chr. M Stauffer je §1, L Hollenberg, B Miller 
je 51.25, W Niemann, H Pörtner, C Michels (90-95), G Gerber je 31.50, Frau A 
Becker, W Speicher je 982, J Schmidt 510. Zuſammen 397.79. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts. per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc. adreſſire man: A. G. Toennles, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo, — Alle die Redaktion betreffenden Sachen, 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, Cor. Burton Str. & Storer Ave., 
Cleveland, Ohio., zu richten. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf IE 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


. ZI | haben. Joh. 3, 16. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
(N f — gen Geiſtes. Matth. 28,19, 


IX. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., November 1892. 


Nummer 11. 


Von der rechten Begeiſterung für die Arbeit im 
Weinberge des Herrn. 


Um den großen Acker Gottes beſtellen zu können, muß 
das Herz mit heiliger Begeiſterung erfüllt ſein. Sie iſt 
das Feuer, welches der Geiſt Gottes im Menſchenherzen 
anzündet. | 

Glaube an Gott und Chriſtus iſt wahrlich Grund 
genug zur Begeiſterung. Dieſe iſt ſtarke, tiefe, lebendige 
Freude, die durch nichts, durch keine Schwierigkeit, auch 
nicht durch das Widrigſte gedämpft wird; ſie iſt das Feuer, 
das durch jeden Scheffel brennt, der darüber geſtellt wird. — 

Ohne Begeiſterung kommt kein Werk zu Stande. Der 
Dichter bedarf ihrer, einen Gedanken auszugeſtalten in 
herrlicher Darſtellung. Dem Bildhauer ſteht eines edlen 
Menſchen Geſtalt vor der Seele; Begeiſterung führt ihm 
Hammer und Meißel, den Marmorblock zu lebensvoller 
Natur auszuarbeiten. Sängern gehen liebliche Melodien 


durch die Seele; ohne Begeiſterung wird die Melodie nicht 


lebensvoll, mit ihr die einfachſte Weiſe hinreißend. So 
kommt auch kein Werk des Chriſtenlebens ohne Begeiſterung 
zu würdiger Geſtalt. — 

Wach' auf, du Geiſt der erſten Zeugen, 

Die auf der Mau’r als treue Wächter ſtehn, 

Die Tag und Nächte nimmer ſchweigen 

Und die getroſt dem Feind entgegen gehn; 

Ja, deren Schall die ganze Welt durchdringt 

Und aller Völker Schaaren zu dir bringt. 


Der Arbeiter ſind wenige. 


Die Ernte iſt groß, der Arbeiter ſind wenige, — das iſt 
die Klage bis auf dieſen Tag und dieſe Stunde. Mit 
kraftvollen, gar wohl hinreißenden Worten hat einmal Dr. 
Kögel dieſe Klage gedeutet, da er an einem Reformations⸗ 
feſte über: „Mehr Arbeiter!“ redete. Hier iſt ein Stück 
ſeiner Rede; ich bin gewiß, die Leſer werden dem Manne 
voll Geiſt und Kraft gerne ihr Ohr leihen. 


„Wir brauchen Männer — und fie allein wird der Herr || 


für Arbeiter erkennen — die den Hirtenſtab in die Hand 


nehmen mit dem Aufblick: Herr, du weißt alle Dinge, du 5 


weißt, daß ich dich lieb habe, die das Wort Gottes predigen, 
das ganze Wort ohne Zuſatz und Weglaſſung, die, was 
ihnen der heilige Geiſt ins Ohr geſagt, von den Dächern 
verkündigen und was ſie an den Krankenbetten gelernt 
haben, die Geſunden lehren, und was ſie lehren, auch 
ſelber leben, Männer ohne Menſchenfurcht und Menſchen⸗ 
gefälligkeit, nicht Herren des Glaubens, ſondern Gehülfen 
der Freude, nicht Machthaber und Würdenträger, ſondern 
demüthige Vorbilder der Heerde, nicht wetterwendiſche Die⸗ 
ner des Zeitgeiſtes, ſondern treue Werkzeuge des heiligen 
Geiſtes, nicht Schönredner und Tüncher, ſondern Herolde 


wie Nathan wider Sünde, Tod, Welt und Teufel, nicht 
Baalspfaffen, ſondern Haushalter über Gottes Geheimniſſe 


und barmherzige Friedensboten, mit einem Wort, nicht 
Miethlinge, ſondern Hirten. — Ach, der Heiland hat recht, 
der Arbeiter ſind wenige! 

Und wenn wir vollends die mancherlei Felder, Aufga- 
ben, Bedürfniſſe ins Auge faſſen, wie wenige ſind der Ar⸗ 


beiter! Wir brauchen Männer, welche mit der Feſtigkeit 


auf dem Einen Grund des Glaubens die Verwandlungs⸗ 
fähigkeit der Liebe verbinden, den Juden ein Jude, den 
Griechen ein Grieche, den Weiſen ein Weiſer, den Kindern 
ein Kind zu werden! Solchen, die der zerſtörenden Preſſe 
des Unglaubens eine heilende und erbauende entgegen ſetzen, 
ſolche, welche die Erkenntniß des Glaubens in wiſſenſchaft⸗ 
lichem Zuſammenhange zu lehren und zu vertheidigen wiſſen, 
ſolche, welche in lebendiger Geſchichtſchreibung den Mär⸗ 
tyrer⸗ und Siegesgang der Kirche ihren Zeitgenoſſen vor⸗ 
führen; andere, welche die Gaben der Sprachen haben, es 
ſei für den Dolmetſcherdienſt am alten und neuen Teſta⸗ 
ment, es ſei zur Miſſionirung ferner und fremder Heiden⸗ 
völker; andere, die der inneren Miſſion neue Bahnen und 
Herbergen erſchließen, wieder andere, welche zum Verwal⸗ 
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tungs⸗ und Kirchenregiment den raſchen Blick, die barm⸗ 
herzige Fürſorge, die entſchloſſene Hand haben und zur Raſt⸗ 
loſigkeit die Weisheit, zur Weisheit die Wärme, zur Wärme 
die Feſtigkeit fügen, — wer zählt ſie in wenigen Minuten 
auf, die Bedürfniſſe der Kanzel, des Katheders, des Beicht⸗ 
ſtuhls; wer lieſt von den mancherlei Gaben 1. Cor. 12, von 
den Apoſteln, Propheten, Predigern, Evangeliſten, Hirten, 
Lehrern, Eph. 4, ohne in den Seufzer einzuſtimmen: ja, 
der Arbeiter ſind wenige! 


Die Zahl, ſo will ſich Mancher zur Unzeit tröſten, thuts 


ja nicht im Reiche Gottes; wiegt nicht ein Elias 400 Baals⸗ 
pfaffen auf? Wird nicht Gideon ſogar bedeutet: „Der 
Kämpfer ſind mir noch zu viel?“ Hat nicht der eine Luther 
mit ſeiner Theſenfeder in einer Stunde ausgerichtet, was 
Kardinäle und Concilien viele Jahrhunderte hindurch wider 
den Vatican nicht vermocht? Doch wir ſollen nicht geiſt⸗ 
licher ſein wollen, wie der Herr ſelbſt! Ihn jammert der 
Noth, wenn wenig Arbeiter ſind, ſo ſoll's auch uns jam⸗ 
mern, wenn wir in die Häuſer, Gefängniſſe, Spitäler, Ra- 
ſernen, Schulen, Kirchen, Länder hineinſchauen, wo die 
rechte geiſtliche Pflege ganz oder theilweiſe fehlt.“ — 

Nicht wahr, dieſer Mann verſteht es, die Klage über 
die größte „Arbeiterfrage“ in ergreifenden Worten austönen 
zu laſſen? Damit man aber nicht meine, als ſähe er nur 
die Paſtoren, Profeſſoren und dergleichen Amtsträger als 
Arbeiter im Weinberge des Herrn an, ſei noch ein anderer 
Theil ſeiner begeiſterten Rede hierher geſetzt. 

„Arbeiter für die große Gottes⸗Ernte — wir irren wohl 
nicht, wenn wir dazu chriſtliche Hausväter und Hausmütter 
und Lehrer rechnen, die ſich ſelbſt für den Himmel erziehen 
laſſen, Frauen und Jungfrauen, die bei den Kranken wa⸗ 
chen und beten, Staatsmänner, die auf das Reich Gottes 
hoffen, Rechtslehrer, die der Gerechtigkeit nachjagen, die vor 
Gott gilt, Naturforſcher, welche die Herrlichkeit des Schöpfers 
in ſeiner Schöpfung preiſen, chriſtliche Künſtler, welche mit 
allem, was lieblich, keuſch und wohllautet, die heiligen Flam⸗ 
men in der Menſchenbruſt ſchüren helfen — oder wer möchte 
einem Erwin von Steinbach mit ſeinem ſteinernen Gebete, 
wer einen Sebaſtian Bach mit ſeiner Paſſionsmuſik nicht 
als Arbeiter an der großen Ernte anſehen? Ja, bis zu 
dem kleinen Kinde, das zum erſten Male ſein Vaterunſer 
lernt und ahnend ſpricht: Dein Reich komme — ſie alle ſind 
Arbeiter, aber ach, wie wenige giebt es!“ 

Und das ſei nun der Schluß dieſes Artikels: Leſer, 
wer biſt denn du? Biſt du ſchon ein Arbeiter des einen 
großen Herrn? — 


Aach Indien. 
Reiſebericht von Miſſionar K. Nottrott. 


III. 
Am Montag, den 25. April, Morgens 10 Uhr, holte 
mich der Agent ab, um mich aufs Schiff zu bringen. Der 
„Raphaele Rubattino“ iſt ein großer ſtattlicher Dampfer, 
und merkwürdiger Weiſe wieder bei Regenwetter verließen 
wir den Hafen. Hier gab es aber ein wirkliches Völker⸗ 
gemiſch an Bord. Allein in der zweiten Kajüte hatte ich als 


Mitreiſende: Italiener, Araber, Griechen, Portugieſen, 


Engländer etc. Im Zwiſchendeck waren noch mehr Na⸗ 
tionen vertreten, fo Hindus, Parſis, Neger; auch ein Son- 
nenanbeter, der Morgens, Mittags und Abends ſeine Gebete 
mitten in dem regen Treiben auf Deck verrichtete. Aller⸗ 
dings fuhren die verſchiedenen Leute nicht die ganze Strecke 
von Genua nach Bombay, ſondern, da das Schiff ſechsmal 
unterwegs anlegte, ſo war es ein immer neues Kommen und 
Gehen. Nur ein Engländer und ich waren in der zweiten 
Kajüte die einzigen Paſſagiere für die ganze Fahrt. Auch 
in der erſten Kajüte fuhren etwa ſechs von Genua bis nach 
Bombay, doch mit denen hatten wir keinen Verkehr, und jo 
waren wir Beide auf uns ganz allein angewieſen, da die 


andern Mitreiſenden weder Engliſch noch Deutſch und wir 


nicht Italieniſch ſprachen. 

Wie ſchon erwähnt, ging ich in Neapel ans Land, um 
mir den ſogenannten ſchönſten Fleck auf Gottes Erdboden 
anzuſehen. Nun, Neapel iſt eine italieniſche Stadt mit z. T. 
ſchönen Straßen, hat aber meiſtens ſehr enge, ſchmutzige 
Gäßchen. Außer den Kirchen beſuchte ich auch das dortige 
Muſeum, wo viele Kunſtgegenſtände der alten Welt zu be: 
wundern ſind. Im Hafen von Meſſina konnte ich zwei 
Schiffe begrüßen, an deren Maſten das Sternenbanner flat⸗ 
terte, die einzigen auf der ganzen Fahrt. Sie riefen in 
meinem Herzen, wie ſich leicht denken läßt, allerlei liebliche 
Erinnerungen wach. Auf dem Mittelmeer hatten wir ein 
wenig unruhiges Wetter, ſonſt war auf der ganzen Reiſe 
das Meer faſt ſo glatt wie ein Spiegel. Viel Freude mach⸗ 
ten uns, während wir nichts als Himmel und Waſſer ſehen 
konnten, verſchiedenartige Vögel, die, auf der Reiſe nach 
ihrem nordiſchen Sommerquartier müde geworden, auf dem 
Schiffe Ruhe ſuchten. Am zweiten Mai erreichten wir 
Alexandrien, und wir konnten unſere Füße auf den Boden 
des dunklen Erdtheils ſetzen. Als ich ſo durch dieſe Stadt 
mit ihren theilweiſe ſchönen Straßen ſchritt, dachte ich, was 
iſt doch aus dieſer Stadt geworden, die einſt eine Krone in 
der Chriſtenheit war. Am andern Tage beſuchte ich mit 
einem Reiſegefährten die Katacomben, jene Begräbniß⸗ 
ſtätten, wo wohl auch, wie an andern Orten, die erſten 
Chriſten ihre geheimen Gottesdienſte gefeiert haben. Sie 
lagen ganz einſam in wüſter Gegend, und wir gelangten 
mit einem Kahne dorthin. Es war eigentlich wenig zu 
ſehen, aber es waren die erſten Katacomben, die ich bisher 
Gelegenheit hatte zu ſehen, und ſo intereſſirten mich dieſe 
Höhlen ſehr. Kaum waren wir aber gelandet, da wimmelte 
es von arabiſchen Weibern und Kindern, die Wachslichter 
und Kienſpähne anzündeten, um uns zu leuchten. Faſt mit 
jedem Schritt vermehrte ſich unſere Begleitung und Alle, 
Jung und Alt, ſchrien nach Trinkgeldern, ja wir hatten 
Mühe, ſie abzuhalten, unſere Taſchen zu unterſuchen. Der 
uns führende Araber aus der Stadt warnte uns, ihnen jetzt 
etwas zu geben und ſprach ſehr verächtlich von denſelben, 
weil ſie Bewohner der Wüſte ſeien und keine feſten Wohn⸗ 
ſitze hätten. 

Mittwoch, den 4. Mai, erreichten wir Port Said, wo 
wir Kohlen einnahmen. Es war ein ganz intereſſantes 
Bild, die eingebornen Kohlenträger unter gegenſeitigem Zu⸗ 
rufen, immer einer hinter dem andern gehend, die Kohlen 
aufs Schiff tragen zu ſehen. 


Deutscher Missionsfreund, 


Am Abend dieſes Tages erreichten wir den Suez⸗Kanal. 
Er iſt ziemlich ſchmal und die Ufer ſind wüſtenartig. Nur 
in größeren Entfernungen ſieht man Wächterhäuschen, um⸗ 
geben von grünen Bäumen und Blumen, — ein liebliches 
Bild in dieſer Einöde. Intereſſant iſt es, zwei ſich begegnende 
Schiffe zu beobachten. Uns kamen zwei Dampfer entgegen 
gefahren; um dieſe paſſiren zu laſſen, mußte unſer Schiff 
ausweichen. Das geſchah in der Weiſe, daß durch zwei 
mächtige ans Ufer geworfene Taue unſer Schiff ſo dicht am 
Ufer gehalten wurde, daß die andern beiden Schiffe vorbei 
fahren konnten. Am andern Morgen erreichten wir Suez 
und hatten alſo etwa zwölf Stunden gebraucht, um den 
Kanal zu paſſiren. | 

Jetzt gings in's rothe Meer, wo eine faſt unerträgliche 
Hitze unſerer wartete. Dazu iſt es der klippenreichſte und 
deswegen auch der geführlichſte Theil der Reiſe, wo ſchon 
manches Schiff ſelbſt bei ruhiger See und herrlichem Wetter 
untergegangen iſt. Wir haben auch manches Wrack von 


[untergegangenen Schiffen beim Vorüberfahren geſehen. 


Nicht mit Unrecht heißt die Meerenge bei Aden, welche das 
rothe Meer mit dem arabiſchen Meerbuſen verbindet, Bab 
el Mandeb,“ Thränenthor. Uns aber hat der gnädige Gott 
vor jeglicher Gefahr behütet, und wir konnten ihm danken 
für ſeine unverdiente Güte. 

Am Dienstag, den 10. Mai, erreichten wir Aden. 
Auch hier war unſer Schiff bald von kleineren und größeren 
Booten der Eingebornen umringt. Die Neger waren wirk⸗ 
lich ſchoͤne Geſtalten mit angenehmen Geſichtszügen. Ihr 
Begehren war gar verſchiedenartig. Der Eine wollte uns 
engliſches Gold in Rupies umwechſeln, ein Anderer Fiſche 
oder Muſcheln etc. verkaufen. 

Nachdem wir das rothe Meer hinter uns hatten, war 
die Hitze nicht mehr ſo unerträglich. Eine friſche Briſe 
wehte uns Kühlung zu und wir rechneten ſchon genau die 
Tage, wann wir endlich das Ziel unſerer Reiſe, Bombay, 
erreichen würden. Nun, alles nimmt ein Ende, und am 
Abend des 16. Mai ſahen wir von ferne die Lichter der 
Stadt und fuhren in den Hafen ein, konnten aber noch nicht 
landen. Am andern Morgen gleich bei Tagesanbruch ſuchte 
mich ſchon ein Clerk von Warden & Co. auf, der von Baſel 
aus von meiner Ankunft benachrichtigt war, um mich ſicher in 
das „Great Western Hotel zu bringen.“ Einer meiner erſten 
Gänge war, mir weiße, leichte bauwollene Kleider zu kau— 
fen. Einen Solah⸗Hut, der gegen die Strahlen der Sonne 
ſchützt, hatte ich mir ſchon in Alexandrien in einem deutſchen 
Geſchäft gekauft. Mr. Warden, unſer Agent, iſt ja noch 
Heide und zwar ein Parſi, aber ein netter, gefälliger Herr. 
Er hatte kurz vorher in Geſchäften den Oſten der Vereinigten 
Staaten bereiſt und war ſehr begeiſtert von der Wallstreet 
in New Pork, ſonſt aber klagte er, daß alles ſo theuer ſei. 

Am Nachmittag ſah ich mir die Stadt ein wenig näher 
an und bewunderte die herrlichen Gebäude. So ſoll die 
Victoria R. R. Station die ſchönſte der Welt ſein. Auch 
den Parſi⸗Beerdigungsplatz beſuchte ich. Da waren mitten 
in ſchönen Anlagen verſchiedene mächtige plumpe Thürme, 
die Verbrennungsſtätten der Todten. Der eine Thurm war 
ſchon 250 Jahre alt. Von demſelben hatte man eine herr⸗ 
liche Ausſicht über die Stadt, den Hafen, verſchiedene Ko⸗ 


gewiſſer Ausſicht ſtehen. 
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kosnuß⸗Plantagen. Am andern Morgen fuhr ich dann mit 
der Eiſenbahn weiter. 


Es ging durch wilde, merkwürdig 
geſtaltete Gebirge immermehr dem Innern zu. 
die Hitze nicht beſonders ſtark, aber gegen Abend und vor 
allem am zweiten Tage wurde ſie wirklich glühend. Nach 
kurzem Aufenthalt in Raipur bei Br. Stoll gelangte ich 
Montag Abend, den 23. Mai, in Bisrampur, Ruheſtadt auf 
deutſch, an, wo ich von den dortigen Brüdern aufs Freund⸗ 
ſchaftlichſte empfangen wurde. Ich war froh, endlich nach 
langer Reiſe zur Ruhe zu kommen, um in eine Arbeit nun 
zu treten, durch die manche Seele Ruhe in Chriſto finden 


ſoll. Der Herr, der ſo weit geholfen hat, wolle auch ferner 


mein Beiſtand ſein. Ihm ſei Alles befohlen! — 


Correſpondenz aus Bis rampur. 
Ehrw. und geliebte Brüder! Da es mir noch immer 


nicht gelungen iſt, meine Schreibmaſchine in Ordnung zu 


bringen, fo ſehe ich mich genöthigt, dieſen Bericht ſchreiben 
zu laſſen. 

Seit meinem letzten Schreiben werden Sie in Beſitz 
mündlicher Nachrichten durch meinen Sohn gekommen ſein. 
Eine viel beſſere als erwartete Regenzeit liegt nun zum 
größten Theil hinter uns, und wenn der Herr uns noch 
einige herzhafte Schauer ſendet, ſo dürfte eine gute Ernte in 
Obgleich Fürſorge getroffen war, 
unſere Dächer waſſerdicht zu machen, ſo ſtellten ſich doch 
Lücken heraus, als zu verſchieden Malen ſehr heftige Regen⸗ 
güſſe eintraten. Einmal ſahen wir zehn volle Tage keine 


Sonne, und ſchon um 4 Uhr Nachmittags waren wir ge⸗ 


nöthigt, Licht anzuzünden. Um den Platz möglichſt trocken 
zu halten und die Häuſer vor dem Einſtürzen zu ſchützen, 
mußten noch für längere Zeit Arbeiter beſchäftigt werden, 
was einen Theil meiner Zeit in Anſpruch nahm. | 

Da ich die Bedingungen der Behörde bezüglich des 
Hospitals einzugehen für durchaus ungerechtfertigt hielt, ſo 
bin ich der Ueberwachung der Anſtalt überhoben, habe aber 
deſſen ungeachtet meine mediziniſche Thätigkeit nicht aufge⸗ 
geben. Bis zum Anfang der Regenzeit wüthete die Cholera 
in unſerer Gegend in einer Weiſe wie nie zuvor. Ich und 
auch die Schreiberin dieſes hatten Tag und Nacht auf den 
Beinen zu ſein, um den Hunderten von Hülfloſen Beiſtand 
zu leiſten. Br. Nottrott ſtand mir beſonders in Bereitung 
von Medikamenten helfend zur Seite. Daß unter ſolchen 
Umſtänden meine ſchwachen Kräfte hoch taxirt wurden, kön⸗ 
nen Sie ſich leicht denken. Trotz der größtmöglichſten An⸗ 
wendung von Vorſichtsmaßregeln konnte nicht verhindert 
werden, die Seuche ganz von unſerem Ort und Ganeshpur 
fernzuhalten, wohl aber iſt es gelungen, ihre verheerende 
Macht abzuſchwächen, ſo, daß nur wenige unſrer Chriſten 
dem Tode als Opfer ſielen. 

Bald darauf erkrankte Br. Hagenſtein und war vier 
Wochen lang völlig unfähig irgend etwas zu thun. Außer 
einigen Geſchwüren an der Hand, die ihm viel Noth mach⸗ 
ten, hatte ſich ein derartiger Schwächezuſtand ſeiner bemäch⸗ 
tigt, der uns Veranlaſſung zu ernſten Beſorgniſſen gab. Er 
iſt nun unter unſerer ſpeziellen Pflege ſo weit geneſen, daß 
er ſeinen gewohnten Berufsgeſchäften wieder nachgehen kann. 


Zuerſt war 


Eine Ihnen vielleicht unglaubliche Thatſache ift die, 


daß ich nach vielen Monaten zum erſten Mal ziemlich die 
Nacht hindurch von 11—5 Uhr geſchlafen habe. In Folge 


dieſer Schlafloſigkeit gerieth ich vergangene Woche in einen 
nicht wenig bedenklichen Zuſtand. Sehr oft habe ich in 48 


Stunden nur zwei Stunden am Tage geſchlafen, und doch 


erhielt der Herr mir ſtets inſoweit die Kraft, daß ich ſowohl 
während der Cholerazeit als auch während der Krankheit 
des Br. Hagenſtein meinen mannigfaltigen Berufsgeſchäften 
nachgehen konnte. | 

Begünſtigt von ſchönem Wetter konnten wir geftern 
(der Brief wurde am 17. Auguſt geſchrieben) unſer lieb⸗ 
liches nun vollendetes Kirchlein in Ganeshpur einweihen. 
Es war von unſeren jungen Leuten recht geſchmackvoll mit 


Kränzen geſchmückt und gänzlich von Zuhörern angefüllt. 


Unter Beihülfe von den Brüdern unſerer Station vollzog 


ich den Weiheact und hielt die Weihepredigt. Das Kirch⸗ 


lein, ſchön wie es iſt, hat leider mehr gekoſtet, als [wir ge⸗ 


dacht hatten, da ſeine Vollendung in die heiße Zeit fiel und 


das Waſſer von weit her beſchafft werden mußte; auch 


ſtellte es ſich heraus, daß nur wenig Baumaterial des alten 


Hauſes für den Neubau verwendbar war. 8 
Wohl nirgends ſonſt unterliegen die Verhältniſſe einem 


| ſo ſchnellen Wechſel als hier. Die günſtigen Ernteaus ſichten 


dieſes Jahres ſind wohl zum großen Theil mit eine Urſache, 
daß die Zahl unferer Taufbewerber bedeutend zuſammen 


geſchmolzen iſt. Eine Anzahl derer, welche von Anfang 


Beutscher Missionsfreund. 


im Mai nächſten Jahres erreichte er ſein Ziel. 
das für eine lange, langweilige und beſchwerliche Reiſe! 


dem Taufunterricht beiwohnten, ſind zurückgegangen, 
was allerdings nicht zu beklagen iſt, da die Beweg⸗ 
gründe ihres Uebertritts rechtzeitig zu Tage getreten 


meinde erfreulich, obgleich es beſonders unter den 
neuen Chriſten noch manche träge, welt- und fleiſch⸗ 
gefinnte giebt. Schul⸗ und Kirchenbeſuch ſind ſehr 
lobenswerth bei uns. Ich hoffe, daß mein Sohn im 
Stande ſein wird, allen Miſſionsfreunden ein getreues 
Bild unſeres Werkes zu geben und empfehle, Sie Alle 
herzlich grüßend, uns und das ganze Werk Ihrer fer⸗ 
neren Fürbitte. Ihr im Herrn verb. Mitarbeiter 
O. Lohr 


Bilder aus unſerer Miſſion. 


Wir freuen uns ſehr, daß wir endlich im Stande 
ſind, den lieben Leſern Bilder aus unſerer eigenen 
Miſſion vorzulegen. Es war ein großer Mangel, daß 
wir nach dieſer Seite ſo wenig bieten konnten. Wir 
haben wohl ab und zu das Stationsbild von Bis⸗ 
rampur gebracht, auch die Station Raipur im Bilde 
vorgeführt, aber das war auch alles. Daß es nicht ge— 
nug war, haben wir oft ſchmerzlich empfunden, doch 
ließ ſich's nicht ändern. Hoffentlich tritt dieſer Man⸗ 
gel nie wieder ein. | 

Doch, nun wollen wir uns die heutigen Bilder 
etwas näher anſehen. Wer iſt wohl der Mann, wel⸗ 
chen das erſte Bild darſtellt? Das kann ein Jeder 
leicht errathen, weil's ein Bild aus unſerer Miſſion iſt. 
Es iſt ein wohlgetroffenes Bild von unſerem Senior- 
Miſſionar O. Lohr. Die Leſer haben oft von ihm gehört, 
ſie haben manchen Brief und Bericht von ihm geleſen, auch 
in dieſer Nummer ſindet ſich wieder ein Schreiben von ihm, 
und doch haben ſie ſich keine rechte Vorſtellung von ihm 
machen können. Nicht wahr, die lieben Leſer freuen ſich, 
jetzt dem Mann ins Auge ſchauen zu könnnen, welcher 
einſt unſere Miſſion gegründet, dieſelbe auch To lange ge- 
leitet hat. Es lag nahe, gerade in dieſer Zeit ein Bild 
von Miſſionar Lohr anfertigen und ſo ihn unſeren Leſern 
vorſtellen zu laſſen. In dieſem Monat ſind es nämlich 
25 Jahre, daß Miſſionar Lohr in den Dienſt unſerer 
Miſſion trat. Nachdem er im Oktober 1867 von der New 
Porker Geſellſchaft zu ihrem Miſſionar erwählt worden 
war, machte er ſich im darauf folgenden Monat, alſo im 
November, auf den Weg, um nach Indien zu ziehen. Erſt 
Was war 


Seit jener Zeit hat Br. Lohr ununterbrochen in In⸗ 
dien gelebt, gearbeitet, gelitten und geſtritten. Trotz ſei⸗ 
ner Jahre iſt er doch noch friſch und munter, auch kann er 
all ſeinen Pflichten gut nachkommen. Freilich zuweilen 
fühlt er doch, daß er den Siebenzigen nahe iſt. Wir hatten 
daran gedacht, im Anſchluß an das Bild einen längeren Ab⸗ 
riß von ſeinem Lebensgang zu geben, das Material dazu 
war uns auch von ſeinem Sohne Julius, der jetzt in unſerer 
Mitte weilt, geliefert worden, doch will es uns ſcheinen, als 
ließe es ſich in dieſer Verbindung nicht gut thun. Es kann 


find, Im Allgemeinen iſt der Zuſtand unſerer Ge 
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das auch zu einer andern Zeit geſchehen. Da wir aber öfter 
gefragt werden, wie alt wohl unſer Senior-Miſſionar ſei, 
ſo wollen wir wenigſtens darüber Auskunft geben. Br. 


Lohr wurde am 24. März 1824 geboren; er iſt alſo ſeit 


März d. J. in ſeinem 69. Lebensjahre. Das iſt ſchon ein 
gutes Alter. Wir meinen aber, daß man das dem Bilde 
nicht anſehen kann. Er hat ſich alſo, wie man ſagt, gut ge⸗ 
halten. Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß der Herr ihn 
noch recht lange auf ſeinem wichtigen Poſten erhalten wolle. 


Alles das, was wir hier über den ehrw. Bruder brin⸗ 


gen und ſagen, ſoll für ihn eine Ueberraſchung ſein. Es 
find nur Wenige, die vorher etwas davon wußten, und die 
werden es nicht verrathen haben. Wir wünſchen ihm und 
den Seinen dadurch eine unverhoffte Freude zu machen. 
Und da wir nun doch ſo perſönlich von ihm reden, ſo ſoll 
ihm auch der „Miſſionsfreund“ einen herzlichen Gruß von 
uns bringen. Damit find doch wohl all die werthen Leſer 
einverſtanden? Ja wir grüßen den ehrw. Bruder und wün⸗ 
ſchen ihm zu ſeinem Miſſionsdienſt Gottes reichſten Segen. 
Wir freuen uns mit ihm, daß ſeine Arbeit nicht vergeblich war. 
Das andere Bild will uns eine Vorſtellung von der 
Miſſionskirche in Bisrampur geben. Obgleich wir noch 
andere Bilder aus unſerer Miſſion haben; jo glauben wir 
doch, daß es gut ſei, dieſe beiden zuſammen erſcheinen zu 
laſſen. Wie oft hat doch Br. Lohr ſeine Stimme in dieſer 


Kirche erſchallen laſſen, wie manche ſchöne und ergreifende 


Feier mit Chriſten und Heiden an dieſer Stätte gehalten. 
In dieſer Kirche wird Sonntag für Sonntag das ſelig⸗ 


ii 


i 5 
. 
2 4 
RE RE Tg 


ln SEE WS 
W, de Ei we 
1 


machende Evangelium von Jeſu Chriſto gepredigt. 
werden auch die Sakramente, Taufe und Abendmahl, ge— 
feiert. Mehr können wir diesmal nicht über die Kirche in 
Bisrampur ſagen. Eigentlich hatte uns Miſſionar Julius 
Lohr eine Beſchreibung der Kirche zugeſagt, aber dieſelbe iſt 
leider ausgeblieben.“) So müſſen wir es ohne ſie thun. 
Doch wird ſich das Verſäumte ſpäter nachholen laſſen. 
Wenn uns nun die Bilder aus unſerer Miſſion die wich: 
tige Arbeit dort näher bringen, ſie uns dieſelbe noch mehr 
ans Herz und Gewiſſen legen, ſo iſt das erreicht, was wir 
erreichen wollen. Wir ſtreben darnach, immer größeres 
Intereſſe für unſer Werk im fernen Indien zu wecken. Unſer 
Miſſionswerk lieben heißt aber ſo viel als für dasſelbe 
leben. Das wollen wir thun, ſo uns Gott Leben und Ge- 
ſundheit ſchenkt, ſo Er uns dazu Kraft und Stärke verleiht. 


Offene Correſpondenz. 


Nach längerer Unterbrechung bringt unſer Blatt wieder 
eine ſogenannte „Offene Correſpondenz.“ Wir laſſen eine 
ſolche erſcheinen, wenn uns dazu aus dem Leſerkreis Anlaß 
gegeben wird, und wenn ein beſonderer Punkt zur Beſpre⸗ 
chung vorliegt. Das iſt nun heute der Fall. Im Voraus 
ſei bemerkt, daß dieſe Correſpondenz ganz beſonders die 
Leſerinnen angeht. Wollen aber auch die Andern von dem 
Inhalt derſelben Kenntniß nehmen, ſo ſoll es uns ſelbſtver⸗ 


*) Sie iſt jetzt in unſern Händen und ſoll bald veröffentlicht werden. 
D. R. 
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ſtändlich von Herzen lieb ſein. Jemehr das Nachſtehende 


geleſen und beherzigt wird, deſto beſſer wird es ſein. Doch 
kommen wir zur Sache. 

Vor etlicher Zeit wurde unter den kurzen Miſſions⸗ 
nachrichten Folgendes berichtet: Die Frauen-Miſſionsge⸗ 
ſchaft der engliſchen Methodiſtenkirche konnte der kürzlich in 
Omaha verſammelten General⸗Conferenz einen intereſſanten 
Bericht über ihre Beſtrebungen für Heidenmiſſion vorlegen. 
Wir entnehmen demſelben folgende Angaben: Die Geſell⸗ 
ſchaft zählt 5481 Vereine mit 144,264 Gliedern, darunter 
8204 junge Mädchen und 13,638 Kinder. Die Zahl der 
lebenslänglichen Mitglieder betrug 7803. Die Einnahme 
der letzten vier Jahre erreichte die hohe Summe von $916,- 
796. Die letztjährige Einnahme war die höchſte von allen, 
fie betrug $263,660. Die deutſchen Methodiſten-Frauen 


ſteuerten in den vier Jahren 517,301 bei, im letzten Jahre 
beſonders ſolche Frau Paſtorinnen, welche durch erwachſene 


84411, etwas weniger als im Jahre vorher. Von dieſer 
Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft wurden 128 Miſſionarinnen 
unterſtützt; 111 ſtanden im aktiven Dienſt, während 17 in 
der Heimath zur Erholung waren. Dieſe weiblichen Mif- 
ſionsarbeiter find an verſchiedenen Orten und auf verſchie⸗ 


denen Gebieten thätig: 31 in Indien, 25 in Japan, 25 in. 


China, 8 in Mexiko etc.; 14 ſind Miſſionsärztinnen. Im 
Jahre 1888 wurde die größte Zahl ausgeſandt, nämlich 24. 
Ihr monatlich erſcheinender Heathen-Women's-Friend hat 
20,401 Unterſchreiber, der Heiden⸗Frauenfreund 2300 und 
der Heathen-Children’s-Friend 10,000. — 

Dieſe Angaben machten auf den Berichterſtatter einen 
ſolchen Eindruck, daß ihm ganz unwillkürlich die Frage aus 
der Feder floß: Was ſagen die Frauen unſerer evangeliſchen 
Kirche zu ſolcher Miſſionsthätigkeit? — 
| Hier nun beginnnt die eigentliche offene Correſpondenz. 

Wer war mit den „Frauen unſerer evangeliſchen Kirche“ ge⸗ 
meint? Niemand anders als die werthen Leſerinnen dieſes 
Blattes. Was haben nun dieſe auf die wichtige Frage ge⸗ 
antwortet? Es wird uns faſt ſchwer das Reſulat mitzu⸗ 
theilen. Nur eine einzige Stimme hat ſich in dieſer Sache 
hören laſſen, das war alles. Wie viel wird doch in unſeren 
Tagen geſchrieben und es macht auf die Leſer keinen Ein⸗ 
druck! Möglich wäre es aber auch, daß der obige Miſſions⸗ 
bericht mit ſeiner Frage gar nicht geleſen worden wäre. 
Sollte letzteres wirklich der Fall geweſen ſein, ſo dürfte es 
ſchon aus dieſem Grunde gut fein, daß wir das Ganze nod)- 
mals mitgetheilt haben. Vielleicht findet es in der zweiten 
Auflage mehr Beachtung. Wir bitten ſehr darum. 

Aber ganz umſonſt haben wir, wie ſchon angedeutet, 
in dieſer Angelegenheit doch nicht geſprochen. Unſere Frage 
hat doch wenigſtens auf einer Stelle ein Echo gefunden. 
Wir würden nun dieſes Echo ſehr gern ganz und voll in 
unſern Leſerkreis hineintönen laſſen, aber wir ſehen uns 
daran verhindert. Das uns zur Veröffentlichung zuge⸗ 
ſandte Schreiben enthält nämlich ſolche Aeußerungen über 
Perſonen und Dinge, für welche wir die Verantwortung 
nicht übernehmen koͤnnen. Hierher gehört auch die Beſpre⸗ 
chung der Frauen⸗Emancipationsfrage. Die geehrte Cor⸗ 
reſpondentin wird es uns daher nicht übel nebmen, wenn 


wir ihre Antwort nicht in dem von ihr gewünſchten Umfange 


zum Abdruck bringen. 8 Wir müſſen uns an der Wiedergabe 


folgender Sätze genügen laſſen: „Nachdem in unſerem Miſ⸗ 
ſionsfreund die großen Erfolge der Frauen-Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft geſchildert waren, ſtand die Frage: Was ſagen unſere 
Frauen dazu? — Nun, ſagen thun unſere Frauen in der 
Oeffentlichkeit nicht viel, wohl aber wird jede Leſerin jenes 
Satzes gedacht haben: Wären wir ſo organiſirt, würden 
wir eben ſo viel leiſten. Beim Leſen jener Schilderung trat 
mir die Gründung jener Geſellſchaft wieder vor die Seele, 
da ging's auch nicht Jo glatt ab. . . . .... Alles, was fehlt, 
iſt: Das Augenwerk der deutſchen Frauen iſt nicht genug 
hinaus in die Heidenwelt gerichtet. Durch die Organiſa⸗ 
tion einer Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft in unſerer Synode, — 
wie viele Sinne und Gedanken würden da hinausgelenkt 


werden auf die Millionen Heiden.“ Der Schluß des Schrei⸗ 


bens lautet: „Nun genug für diesmal, hoffe, daß Jemand 
Anders ſeiner Meinung hierüber öffentlichen Ausdruck giebt; 


Kinder der Laſt der Hausarbeit enthoben find.“ | 
Soweit die Schreiberin des Briefes. Was fie mit 
dieſen wenigen Sätzen bezwecken will, iſt deutlich genug aus⸗ 
geſprochen; ſie wünſcht, daß in unſerer Synode ebenfalls 
eine Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft gegründet werden möchte, 
Was ſagen nun unſere vielen Leſerinnen zu ſolchem Wunſch 
und Vorſchlag? Wer in dieſer wichtigen Sache etwas zu 
ſagen hat, der wolle ſich nur zum Wort melden. Wir wer⸗ 
den es ihm gerne geben, wenn irgend möglich. Es würde 
gut ſein, wenn auch dieſer Stein endlich ins Rollen käme. 
Um dieſe wichtige Angelegenheit auch unſererſeits för: 
dern zu helfen, heben wir zum Schluß noch folgende Punkte 
hervor: 5 
1. Es iſt offenbar, daß uns der Herr als evangeliſche 
Chriſten eine große Miſſionsaufgabe geſtellt hat. 
2. Wollen wir dieſe Aufgabe löſen, ſo müſſen wir da⸗ 


für ſorgen, daß das Evangelium von Chriſto hier und unter 


den Heiden verkündigt werde. | 

3. Daß wir darin bereits einen guten Anfang gemacht 
haben, iſt ſicher, daß aber noch ſehr viel gethan werden muß, 
iſt gewiß. 

4. Faſt unabſehbar iſt das Gebiet der inneren Miſſion, 
aber noch viel größer iſt das der Heidenmiſſion. Auf beiden 
Gebieten muß fleißig und treu gearbeitet werden. a 

5. Wenn es in einer Sache viel zu thun giebt, ſo nimmt 
man alle verfügbaren Kräfte in Anſpruch. In dem großen 
Werk der Miſſion ſoll es nicht anders ſein. | 

6. Da nun an vielen Orten chriſtlich geſinnte Frauen 
zuſammengetreten ſind, um mit ihren Gaben und Kräften 
dem Herrn in der Miſſion zu dienen, ſo ſollten ſich zu ſolch 
gutem Werk auch die evangeliſchen Frauen unſerer Kirche 
vereinigen. 

7. Dieſe Vereinigung ſollte unſere ganze Kirche um⸗ 
faſſen. Ueberall ſollten Frauen-Miſſionsvereine ins Leben 
gerufen werden und dieſe Vereine ſollten ſich zu einer großen 
Frauen⸗Miſſionsgeſeſellſchaft zuſammen ſchließen. 

8. Wie aber jeder Ortsverein unter der Auſſicht der be⸗ 
treffenden Gemeinde zu ſtehen hätte, ſo ſollte auch die Ge⸗ 
ſammtheit der Vereine unter der Aufſicht der Kirche ſtehen. 
Nur ſo könnte die gute Sache den einzelnen Gemeinden, der 
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geſammten Kirche und dem ganzen Miſſionswerk zum Segen 
werden. 5 

Wir ſind feſt überzeugt, daß, wenn die projectirte Sache 
nach dieſen Geſichtspunkten zur Ausführung käme, ſie unſerem 
geſammten Miſſionswerk einen neuen und kräftigen Impuls 
verleihen würde. Es iſt klar, daß wir unſere Miſſions— 
arbeiten, ſowohl daheim, als auch draußen in der Heiden- 
welt, viel energiſcher anfaſſen müſſen, dazu aber iſt nöthig, 
daß wir endlich auch die Wege betreten, welche ſo viele Miſ— 
ſionen ſchon längſt gegangen ſind, d. h. wir müſſen alle 
irgendwie verfügbaren Kräfte aufrufen, organiſiren und in 
Activität bringen. Hier nun handelt es ſich zunächſt um die 
Organiſation der Gaben und Kräfte, welche der Herr den 
chriſtlich geſinnten Frauen und Jungfrauen unſerer Kirche 
zum Miſſionsdienſt verliehen hat. Schreiten wir in Gottes 
Namen ans Werk, der Erfolg wird nicht ausbleiben. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Die Frauen in der Presbyterianerkirche von Canada 
laſſen ſich ſehr eifrig im Miſſionswerk finden. Sie haben ſich jo orga- 
niſirt, daß eine öſtliche und eine weſtliche Frauen-Miſſionsgeſellſchaft be⸗ 
ſteht. Der weſtliche Theil begann ſeine Arbeit vor 16 Jahren, iſt aber 
ſchnell voran gekommen, was man am beſten aus den Geldſammlungen 
erſieht. Im erſten Jahre wurden nur 51005 zuſammen gebracht, im 
letzten Jahre waren es ſchon 839,000. 

Die American Bıptist Missionary Union? berichtet über das 


letzte Jahr wie folgt: Einnahme 587,773, — 947 Prediger des Evan⸗ 


geliums, 83,597 Kirchenglieder, 692 Kirchen, reſp. Gemeinden, von wel— 
chen ſich 354 ſelbſt erhalten, 1188 Schulen, 22,284 Schüler. Wie ſehr 
das Werk in dieſer Miſſion wächſt, erſieht man aus der Zahl der Tau⸗ 
fen, welche im letzten Jahre ſtattfanden, es wurden nämlich 10,971 
Seelen getauft. Von dieſer Zahl kamen 7,905 auf Indien (Telugus) 
und 1936 auf Burmah. a 

Auch in der amerikaniſchen Bapftiſtenkirche find die 
Frauen eifrig an der Arbeit. Sie haben ſich zu zwei Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften zuſammengethan, von welchen die eine ihren Hauptſitz in Boſton, 
die andere ihren Hauptſitz in Chicago hat. Die öſtliche Geſellſchaft ver— 

ausgabte im letzten Jahre 589,476 und zwar für Burmah, Aſſam, Sn: 
dien, China, Japan ete. Die weſtliche Geſellſchaft hatte eine Ausgabe 
von 849,240, mit welcher Summe fie u. A. 51 Miſſionarinnen und 30 
Schulen unterhielt. 

Aus der „Vereinigten Bruderkirche“ wird berichtet, daß für das 
laufende Jahr 889,000 für die Miſſion in Afrika beſtimmt wurden. 
Dieſelbe hat auch ein Miſſionsfeld in China; kürzlich wurden zwei 
Miſſionarinnen dorthin geſandt. 

| Europa. Die deutſchen Miſſionsgeſellſchaften, deren Zahl nach 
und nach auf 17 angewachſen iſt, ergab für 1890 folgende Statiſtik: 408 
Hauptſtationen, 606 Miſſionare, 111 eingeborne Paſtoren und 2855 ſon⸗ 
ſtige Gehülfen, macht zuſammen 3572 Miſſions arbeiter. Die Zahl der 
Heidenchriſten betrug 246,903, die der Schulen 1127 und die der Schü— 
ler 52,282. Die Einnahme in der Heimath kam auf 3,391,485 Mark, 
und auf dem Miſſionsgebiet ſelbſt wurden 1,443,938 Mark aufgebracht, 
was eine Geſammteinnahme von 4,836,838 Mark ergiebt. In den ver- 


ſchiedenen Miſſionshäuſern (13) bereiteten ſich 259 junge Männer für | 


den Miſſtons dienſt vor. i 

8 Anfangs Juli feierte die Norwegiſche Miſſionsgeſellſchaft, zu wel⸗ 
cher 900 Zweigvereine gehören, in der Stadt Stavanger ihr 50jähriges 
Beſtehen. Es hatten ſich zu dieſer Feier etwa 1000 auswärtige Miſ⸗ 
ſionsfreunde von Nah und Fern eingefunden; die meiſten als Vertreter 
der vielen Zweigvereine. Auch aus dem Auslande waren verſchiedene 
Gäſte erſchienen. Deutſchland war durch Dr. Grundemann vertreten. 
Die Geſchäftsverſammlungen wurden von dem faſt 80jährigen Greis, 
Paſtor Soen Brun, in meiſterhafter Weiſe geleitet. Bei Uebernahme 
des Vorſitzes hielt er eine tief ergreifende Begrüßungsrede, welche er mit 


der Wadigo ebenfalls Chriſten werden. 


folgenden Worten ſchloß: „Noch immer giebt es Kampf, aber wir haben 
das Banner, unter dem wir recht kämpfen können; das laßt uns in 
dieſer Stunde entfalten.“ Die gottes dienſtlichen Veſammlungen wur: 
den in überfüllten Kirchen gehalten; ganz beſonders ſtark war der An— 


drang zur Ordinationsfeier, in welcher 13 Miſſtonscandidaten vom Bi⸗ 


ſchof geweiht wurden. Erwähnt ſei noch, daß obige Miſſionsgeſellſchaft 
von 3000 Miſſions⸗Frauenvereinen unterſtützt wird. 

Asien. Obgleich die Miſſions arbeit in Indien mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen hat, ſo iſt ſie doch nicht ohne guten Erfolg, ſo deu— 
ten in letzterer Zeit verſchiedene Anzeichen darauf hin, daß es wahr— 
ſcheinlich bald zu Maſſenübertritten kommen wird. Im vergangenen 
Jahr wurde die hl. Taufe an 19,000 vollzogen, und andere 40,000, 
Männer und Frauen, ſollen für den Uebertritt nahezu reif ſein. 

Ein Mifſionar ſchreibt von einem indiſchen Götzenfeſt; „Welch ein 
Anblick bot ſich uns dar! Eine Menſchenmenge — wir ſchätzen ſie auf 
15 20,000 Perſonen — ſtand Kopf an Kopf gedrängt im Fluß und an 
den Ufern desſelben. Zwei „heilige“ Elephanten befanden ſich mitten unter 
dem Gedränge; wer nur konnte, ließ ſich von ihnen beſpritzen oder rührte 
ſie an und fuhr dann ſogleich mit der Hand an feine Stirn. Endlich 
kam der Höhepunkt des Feſtes: der haus hohe, mit Goldflitter und Blu— 
men reichgeſchmückte Götzenwagen wurde langſam herangezogen. An: 
betend ſchlug die ganze Menge die Hände über dem Kopf flach zuſam⸗ 
men. Glühend heiß ſenkte die Sonne ihre Strahlen hernieder. Nach⸗ 
dem die Götzen — kleine Figuren auf langen Stäben getragen — ins 
Waſſer getaucht und alſo gebadet waren, beſpritzten und badeten ſich 
Alle, denn nun war das Waſſer von beſonders reinigender und hei⸗ 
ligender Wirkung. Ä 

Am 1. Januar d. J. hat die Baſeler Miffionsgejellichaft in Kali⸗ 
kut (Indien) ein Krankenhaus eröffnet. Dasſelbe enthält 4 Zimmer, 
2 Badezimmer und für die auswärtigen Patienten eine Wartehalle, 
welche etwa 60 Perſonen aufnehmen kann. Das unmittelbar hinter 
der Halle gelegene Zimmer dient als Sprechzimmer, während der daran 
ſtoßende kleine Raum mit zwei Betten für Operationen und ſchwerere 
Fälle aufbehalten iſt. Die beiden Eckzimmer enthalten vorerſt je 6 
Betten. Es ſind alſo 14 Betten, die jedoch im Nothfall leicht auf 20 
vermehrt werden können. Die Stadt Kalikut zählt 50 60,000 Ein: 
wohner. Dr. Liebendörfer iſt der Vorſteher dieſer Anſtalt. 

Afrika. In der Miffionsthätigkeit von Berlin III in Deuiſch⸗ 
Oſtafrika geht es, was die äußere Entwicklung betrifft, gut voran; erſt 


kürzlich wurden wieder 5 Arbeiter reſp. Arbeiterinnen ausgeſandt. In 


wenigen Jahren ſind dort 4 Miſſionsſtationen gegründet worden; ſie 
heißen: Dar⸗es⸗Salaam, Tanga, Hohenfriedberg und Hoffnungshöhe. 
Taufen haben aber erſt zwei ſtattgefunden. Es werden aber wohl bald 
mehr Uebertritte erfolgen, ſo wollen zwei Dorfälteſte aus dem Stamm 
Gott gebe, daß es auch in Oſt⸗ 
afrika bald heißen möge: Das Feld iſt ſchon weiß zur Ernte! Die 
Gaben für dieſe Miſſion ſcheinen reichlich zu fließen, wohl auch aus dem 
Grunde, weil dieſer Theil Oſtafrikas deutſches Gebiet iſt. 8 
Auf der Inſel Madagaskar, welche etwa dreimal ſo groß iſt als 
der Staat Pennſylvanien, leben 4—5 Millionen Menſchen. Von dieſen 
find 355,000 evangeliſche Chriſten. Man ſieht, daß die evangeliſche 
Miſſionsarbeit großen Erfolg gehabt hat. Aber auch die katholiſchen 


Miſſionen haben auf jener Inſel eine große Thätigkeit entfaltet. Wir 


können darüber folgende Angaben machen: 1 Director, 48 Prieſter, 19 
Laienbrüder, 19 Schulbrüder, 27 Nonnen, 398 Gemeinſchaften, 539 
Schulen mit 17,000 Kindern, 112,000 Gemeindeglieder. Außerdem 
beſitzt dort die katholiſche Miſſion ein Obſervatorium, eine Druckerei, 
eine Apotheke, ein College und ein Hospital für 150 Ausſätzige. 


Vom Büchertiſch. 
Evangeliſcher Kalender auf das Jahr unſeres Herrn 1893. Heraus⸗ 
gegeben von unſerer Synode. Preis 15 Cts., mit Porto 18. Cts. 

Zu beziehen durch den Verlags verwalter, Herrn A. G. Tönnies, 

1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 

Mit Vergnügen zeigen wir abermals dieſen treuen und bewährten 
Haus: und Familienfreund an. Dieſer Kalender iſt der Beſte von allen. 
Warum? Weil es „unſer“ Kalender iſt. Sein Inhalt iſt überaus reich⸗ 
haltig. Von dem unterhaltenden und belehrenden Theil wollen wir nur 
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die Hauptüberſchriften nennen: 1. ee a a aa ee ae 2. Aus dem Reiche 
der Natur; 3. Haus und Familie; 4. Chriſtliche Lebensbilder; 5. Humor; 
6. Allerlei; 7. Synodales. Es mögen im Ganzen ca. 50 Stücke ſein, 
die er ſeinen Leſern in Proſa und Poeſie auftiſcht. Er ſteht darum ſeinen 
„beliebten“ Vorgängern in keiner Weiſe nach. Im Gegentheil; als eine 
werthvolle Bereicherung muß das ſchöne farbige Titelbild mit der Frage: 

„Haſt du mich lieb?“ angeſehen werden. Möchte nun unſer „verjüngter“ 
Freund, welcher uns das ganze Jahr 1893 begleiten ſoll, recht viele offene 
Thüren finden. Im vorigen Jahre öffneten ſich ihm mehr als 30,000 
Thüren; für dieſes Jahr wünſchen wir ihm wenigſtens 10,000 mehr. 
Das iſt nicht zu viel. Er könnte ſeine Leſerzahl mehr als verdoppeln, 
alſo über 60,000 hinausgehen, wenn er in alle Häuſer käme, die evan⸗ 

geliſch ſind und zu unſerer Synode gehören. Wer von den werthen 
Leſern des Miſſionsfreundes will die Verbreitung unſeres Kalenders 
kräftig in die Hand nehmen? Es wäre doch ſchön, wenn das treffliche 
Jahrbuch in einer ſolch großen Auflage verbeitet würde. — Noch ſei 
bemerkt, daß der Kalender auch für den angegebenen Preis durch jeden 
Synodalpaſtor bezogen werden kann. 


Evangeliſcher Miſſionskalender für das Jahr 1893. Heraus⸗ 
gegeben von der Baſeler Miſſions buchhandlung. Preis 6 Cents. 

Zu beziehen durch Herrn Paſtor G. Berner, 148 Watſon e 

Buffalo, N. B. 

Allen Miſſionsfreunden ſei dieſer Kalender warm empfohlen. Aus 
ſeinem ſonſtigen Inhalt heben wir folgende Stücke hervor: Petri Fiſch— 
zug. — Was mir eine alte Kuhglocke erzählt hat. — Sprüche indiſcher 
Weisheit. — Aus der Sklaverei zur Freiheit. — Ein geſegneter Lebens⸗ 
lauf. Das ſchön ausgeführte Titelbild trägt die Unterſchrift: „Fürchte 
dich nicht, von nun an wirſt du Menſchen fangen.“ Miſſionsfreunde, 
laſſet euch dieſen Miſſions kalender kommen. 


Unter ſeinem janften Stab. Verlag der Pilgerbuchhandlung in 

Reading, Pa. Preis ſchön gebunden mit Goldſchnitt 25 Cents, 

in Hundert 816.00. 

Dieſes Büchlein darf mit ſeinen ſchönen Bildern, welchen gute 
Gedichte und Bibelſprüche zur Erläuterung beigegeben ſind, ein wahres 
kleines Kunſtwerk genannt werden. Viele werden es als eine paſſende 
Weihnachtsgabe willkommen heißen. 


Quittungen. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. E F Reller, Cumberland, Sammlung in 
Miſſ.⸗Stdn. $24; dch. P. J Nüeſch, Tripoli, von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Petrigem. $35; 
dch. P. G Eiſen von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem. bei Andrews 520; dh. P. M Sei⸗ 
berth, St. Philip, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. P. W Laatſch, Garrett, Koll. einer 
Miſſ.⸗Stde. 45.75, aus der S.⸗Sch. 90e, von einigen Schulkindern 356; dh. P. E 
Schmidt, Neuſtadt, von Miſſ.⸗Feſtkoll. $30; dch. P. Ed. E Klimpke, Benſenville, von 
Miſſ.⸗Feſtkoll., Immanuelsgem. 320; dch. P. J Th. Seybold, von Miſſ. Feſtkoll., 
Zionsgem., Centreville 88; von PF Ozenberger Fl; dch. P. F Baltzer, von Peters⸗ 
gem. Pittsburgh 86.64; dch. P. E Niemeyer, Areola, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 88.33, von 
den Kindern der S.⸗Sch. 52.52; dh. P. C Kurz von Frau Chr. Kurz §5; dch. P. L 
Kehle, Liberty Ridge, von Miſſ.⸗Feſtopfer d. Paulsgem. $27; dh. P. J Frick, Evans⸗ 
ville, vom Konfirm. Verein 50; dch. P. W Bieſemeier, Forreſton, aus einer Miſſ.⸗ 
Stde. 811.50; dch. P. H Bender, Remſen, von Erntefeſtkoll. und Miſſ.⸗Stde., Pauls⸗ 
gem. $6, Le Mars, Johgem., aus einer Miſſ.⸗Stde. 53.07; dch. P. J Herrmann, 
Clarence, von der Johgem. $17,50; dch. P. G Göbel, Louisville, „ der Miſſ.⸗Koll. 
der Lukasgem. $27.77, der S.⸗Sch. 84.16, der Miſſ.⸗S.⸗Sch. 93 32. = 811.75; dch. 
P. J D Berges, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johgem. in Switzer $50; dh. P. G Dörnenburg, 
Addieville, von feiner Gemeinde 813.39; dch. P. G Tönnies, Normandy, Miſſ.⸗Feſt⸗ 
Koll. 520; dh. P. J C Peters, Indianapolis F63.81; dch. P. L Pfeiffer, Trail Run 
55; von Chr. M Stauffer 82; dch. P. J Kern, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Markusgem. in 
Prairie du Round $10; dch. P. G Meiſenhelder, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Zionsgem., Fen⸗ 
ton 520.06; dch. P. J C Kramer, Cineinnati, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Petersgem. 974.56; 
dch. P. Ph. Wagner, Tower Hill, Miſſ.⸗Feſtkoll. 513; dch. P. C Krafft, Chicago, von 
Frau W. 52.43; dch. P. Paul Irion, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Bethelsgem. in 
Freedom 550; dch. P. C Schimmel von der Zionskirche in Baltic 94.09, Peterskirche 
bei Baltie 510.75, Paulskirche bei Baltic 5.57; dch. P. P Scheliha, Williamsport, 
aus der Miſſ.⸗Stde. 510, von Luiſe Mayer 51. Durch P. H Niewöhner, von der 
Paulsgem. b. Eyota 823.64; dch. P. J Holz, v. gemeinſchaftlichen Miſſ.⸗Feſt d. Gem. 
Auburn, Dolton, Homewood und Harvey 510; dch. P. P Dittmann von Phil. Helf 
25e; dch. P. A E Janſſen, Pomeroy, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 6.75; dh. P. H W Freytag, 
Collinsville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 99.60; dch. P. J Daiß, Berger 93.40; dch. P. K 
Wiegmann, Mt. Vernon, Miſſ.⸗Geld, 8151 dch. P. O Ruſch, Brooklyn, aus der Miſſ.⸗ 
Büchſe 54.28, aus Abendgottes dienſten 85.76, von N. N. 50e; dch. P. A Reuſch, Brigh⸗ 
ton 38.15; dh. P. C Nauerth, Nanſon, von Miſſ.⸗Feſtkoll 515; dd. P. F Daries 


von N. N. 51; dh. P. J Buſchmann, Franklin 530; dch. P. F Bartſch, Sutter 97.39; 


= 


88 Beutscher Missionstreun. ——— Missionsfreund, 


dch. P. A H a a a a Eger ve ee von Maria Süllwold aus ihrer Miſſ.⸗Sparbüchſe $1.54; 

dch. P. Chr. Fiſcher, Urbana 510; dch. P. G Heß, Wabaſh, Matthäus⸗gem. $5, von 
S.⸗Sch. 85; dch. P. A C Stange, von Aug. Tabbert $1; dch. P. H Rahmeier, von 
Erntefeſt⸗ und Miſſ.⸗Feſtkoll. der St. Johannesgem. in Wheeling 816, von Böwers 
85; dch. Inſp. D Grin von N. N. $1; dch. P. J Ernſt Birkner von A Früchte $2; 

dch. P. EB Schuh, von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johgem., Hickory Grove 510; dh. P. J F 
Mernitz, Minonk, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 550; dch. P. F Drees, von Miſſ.⸗Feſtkoll,, 
Zionsgem., Elberfeld F15; dch. P. A Jung, von Miſſ.⸗Feſtkoll., Johgem, bei Bippus 
516.10; dch. P. Ph. Albert, Ackerville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 48.03; dh. P. Wm. Meyer, 
von Miſſ. ⸗Feſtkoll., Immanuelsgem., Sedalia 98; dch. P. J Stilli, von Ernte⸗ Feſt⸗ 
Koll., Johgem., Strasburgh §5; dch. P. GM e Eyrich, von W Haarmeier 52.50, von 
F Rüſe $1; dch. P. K Mäller, von Ernte- und Miſſ.⸗Feſtſegen der Paulsgem. bei 
Chattanooga §10; von N. N., Motto: Chriſtum lieb haben tft beſſer denn alles Wiſſen 
550; von R. W., Motto: zu erkennen die alles Wiſſen übertreffende Liebe Chriſti 
$5; dch. P. Th. Munzert, Erntefeſtkoll. der Gem. in Millersport 810.03; dch. Louis 
Krämer, Präſ., und R Kotiemann, Sekr., Miſſ.⸗Feſtkoll, d. Salemsgem., St. Louis 
522.55; Dh. P. J Schwarz, von Mutter Gaßmann 88; dch. P. S Kruſe, Sappington, 
von Miſſ.⸗Feſtkoll. $ö; dch. P. Y C Schmidt, Miſſ.⸗Feſtkoll., Zionsgem., Hanover 
515: dh. P. H Stählin, Monee, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 513.67, aus der Sparbüchſe des 
verſtorbenen Arthur Sonneborn 51.26; Dh. P. W Bretz, von Miſſ.⸗Feſtkoll., Joh.⸗ 
Gem., Buckskin 515; dh. P. BH Heithaus, Hillendahl, v. Miſſ.⸗Feſtkoll 815.50; dch. 

P. © von Luternau, Dankopfer im Klingelbeutel 810; dch. P. C Rüegg, Rockfield $20; 
dch. P. J Gubler, Bolivar 820; dh. P. C L Schild, Buffalo, ein weiteres 
Reſultat der von Gliedern ſeiner Sonntagſchule veranſtalte⸗ 
ten monatlichen Sammlungen (durch Kollektenbüchlein: ſiehe „Fröhl. 
Korr.“ in nächſter Nummer) 583.51; dch. Frau P. Alpermann, kollektiert in der ev. 
St. Paulsgem., Wapakoneta, Koll. Büchlein No. 163. Johanna Alpermann 97e, No. 
164. Emma Piel 51.68, No. 165. Thereſia Heiniſch 51.94, No. 166. Minna Miller 
52.69 No. 167. Cora Heller 29e, No. 168. Carrie Wenk 51.30. = 88.87; dch. P. F W̃ 
Schnathorſt vom gemeinſchaftlichen Miſſ.⸗Feſt in Hooſiers Grove 825, vom Miſſ.⸗ 
Verein der Gem. $14.60; dch. P. H Wulfmann, Huntingburgh, monatliche Mifj.- 
Koll. $8, aus dem Klingelbeutel 510, von E. Brunsmann $5; dch. P. W Haußmann, 
Lynnville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 515; dch. P. J Hausmann, von H Sieling $1; dch. P. 
C MW Bernhardt, Marion, 4 Miſſ.⸗Feſtkoll., Salemsgem. §10.81; von N. N., Glied 
der Zionskirche in Eoansville 810; dh. P. WöKottich, Hudſon, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
511.75; von der Matthäusgem., St. Louis 55.95; dch. P. L Kölbing, Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Gemeinden in Plato, Co. Line und Plato Station $12.15; dh. P. F Werhahn, 
von Frau F Meinecke $l, von Frau Löhr 25e; dch. P. U Müller, von Miſſ.⸗Feſtkoll., 
Johgem., Cappeln 510; dh. P. W Behrendt, von und durch Fr. W Brand 50c, von 
Fr. Koſſin, fen. 81; dch. P. H Jürgens 52; von P. G Dörnenburg 85; dch. P. F 
Egger von H H Wirrenga 50e; dch. H König von S.⸗Schülern der Zionsgem., Kans. 
City, Kans. 52.83. Zuſammen 4857.18. (Siehe Friedensbote Nummer 19 und 20.) 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Bei P. G Berner: Von Frau R Cle⸗ 
ment, Norwich 81.30; dch. P. L Pfeiffer, Trail Run, Erntefeſt 55; von F Feller 10e; 
dch. P. A Langhorſt, Liverpool, von Frau M. R. 52.30; von E Neukome, Athens $1; 
von P. J B Forſter, Philadelphia $2, durch denſelben von G Schneider 52; von P. O 
Paps dorf, Casco 93, durch denſelben von Frau Zütſch 50e, Av. Neddinger 60e, EZim⸗ 
mermann 50e, H Grall 25e; dh. P. A Schönhuth, Neu Salem, Miſſ.⸗Feſtkoll. §18. 2: 
dch. P. G Berner, Friedensgem. $25.00. Zuſammen 461.80. 

Norddeutſche Miſſions⸗Geſellſchaft. Bei P. G Berner: 
Forſter von Frau Aſinus 35. . 

Bruſſa. Bei P. G Berner: Durch P. J B Forſter von M Pfitzenmeier $1; dh. 
P. C G—Siegelen, Erntefeſtkoll. $4; von W. ©. d. h. 51, M. S. 51, B. S. $1.50, M. 
E. S. 50e, Zuſammen 99.00. 

Kols⸗Miſſion. Beim Agenten P. RKrauſe, Perkinsville, N. B.: Durch 
P. Eiſen, Andrews, für die Waiſen des Miſſ. Kiefel 920. 


Durch P. J B 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 

1892 und früher. Die Paſtoren: MW Vollbrecht K. 28, Ph. Klein 818.54 u. 
für Dittmann 25e, G Hirg 44.65, O Büren $60, F Egger 82.50, E Hugo für J J Buh⸗ 
ler $1.50, J B Meiſter 500, J Göbel 85.50 und für G Imhäuſer 25e, S Kruſe 99.02, O 
J Gilbert 10e, Th. Munzert für J Fickelſcherer 84.40, J Frauk 810, J Roſenthal für 
H Raker (90—92) 75e, K J Freitag §3.30, J Hauck 75e, L Kehle $3.08, C G Lieberherr 
25e, N Burkart 510, J G Hoch 81.25, J Silbermann 82.98, A Schröder 57.48 und für 
F Herzog 25e, J Ewald 85, A Santner 25e, C R Beyer 511.24, E Cormann 25e und 
für A Peter 250, C Rakow 25e und L Battermann 50, Th. Leonhardt 512.62, L Rei⸗ 
nert für J Dothage 38e, J Frank für Kaſp. Ziegler 50e, C W Starck für A Heun 50r, 
F Hohmann 25e, L Schümperlin 86.39, W' Brucker (91) 800, C. W Locher 25e. Die 
Herren: Ph. J Zwilling 500, S Weber $1, A C Schäfer (93) 45e, J J Röſch 25e, Paul 
Zickler 81.75, C C Dick für Pet. Gräwe (93) 25e, C H Köcke 25e, Aug. Pörſchke 25e, 
Hy. Schmale 51.25, W Pereboom 25c, Chr. Werner 25c, John Kreß 50e, W Schwab 
250, Heinr Leutwieler 52, Heinr. Fett 51.50, Wilh Ummelmann (87—94) $2. Zu⸗ 


ſammen 5200.71. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cts, per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc. adreſſire man: A. G. Toennies, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, Cor, Burton Str. & Storer Ave.; 
Cleveland, Ohio., zu richten. 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. 


Entered at the Post-Oflce at St. Louis, Mo., as second class matter. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ — 
loren werden, ſondern das ewige Leben ,, 
haben. Joh. 3, 16. ai 
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Herausgegeben von der Deutſche 


IX. Jahrgang. 


Ziel 


St. Louis, Mo., December 1892. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
Matth. 28, 19. 


Bu), 4 
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eiſtes. 


Nummer 12. 


Er Der Adventskönig kommt zu feinem Volke. 


Biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir 
eines andern warten d 


Nein wahrhaftig, wir dürfen keines andern warten. 
Er iſt gekommen, er iſt da, er lebet, liebt, vergiebt und giebt 
über Bitten und Verſtehen. Die Blinden ſehen, die Lahmen 
gehen, die Ausſätzigen werden rein, die Tauben hören, die 
Toten ſtehen auf und den Armen wird das Evangelium ge- 
predigt. Und verſchließt auch mancher Getaufte und Kon: 
firmierte ſein Herz gegen Gott und ſein Wort, wollen ſich 
auch viele von ſeinem Geiſte nicht mehr ſtrafen laſſen, weil 
fie Fleiſch find und ihren Weg verderbet haben: jo öffnen 
ſich dafür vor unſern Augen die Thore aller Völker und 
Tauſende von edeln Seelen in der Heidenwelt heißen den 
großen Adventskönig, der zu ihnen kommt, von Herzens— 
grund willkommen; ſie kommen ihm mit Freuden entgegen 
und finden, was ihnen fehlt: Leben, Licht und Liebe, Gnade, 
Troſt und Frieden und alles, was ſie zu einem gottſeligen 
Leben auf Erden bis zum Heimgang ins Vaterhaus bedür⸗ 
fen. Die Freude der großen Schar junger Chriſten aus den 
Heiden über ihren Heiland iſt eine geradezu unbeſchreibliche. 
Man darf nur ein Herz haben und dazu Aug' und Ohr für 
das, was der Herr gegenwärtig in der Heidenwelt allerorten 
thut, und man wird überzeugt: Wir leben in einer großen 
Adventszeit, der Herr kommt zu ſeinem Volke und eine un⸗ 
zählbare Schar jauchzt ihm entgegen: Gelobet ſei, der da 
kommt in dem Namen des Herrn! Daß nicht alle ihre Hütten 
und Wohnungen, Gewohnheiten und Sünden verlaſſen, daß 
nicht jedermann die hohe Wichtigkeit dieſer außerordentlichen 
Adventszeit verſteht und ſich aufmacht, dem Heiland Bahn 
zu machen in Herz und Haus, ſoll den Jüngern Chriſti, den 


echten Miſſionsfreund nicht hindern, mit der Brautgemeinde 


Chriſti zu rufen: Amen, ja komm, Herr Jeſu, ziehe bei uns 
ein und mache Alles neu. 


Daß der Herr im Kommen begriffen iſt, zeigen uns auch 
unſere eigenen Miſſionsſtationen in Bisrampur und der Nach⸗ 
barſchaft. „Wie man in den Wald hineinruft, ſo hallt es 
wieder heraus.“ Die evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft von 
New Pork, von der unſere Synode im Jahre 1884 das 
Miſſionsfeld in Indien übernommen, hatte ſeit einer ganzen 
Reihe von Jahren ſich redlich bemüht, durch ihre Miſſionare 
in jenen Voͤlkerwald hineinzurufen: „Sehet, welch eine 
Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder 


heißen ſollen! Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der 


Welt Sünde trägt.“ Auch wir haben ſeit 1884 mit ver⸗ 
mehrten Kräften das Wort vom Kreuz, von der Sünderliebe 
des Heilandes in jenen Menſchenwald hineingerufen. Oft 
wollte es unſern Brüdern ſcheinen, ſie rufen, predigen und 
arbeiten umſonſt. Aber auch in Bisrampur und der Um⸗ 
gegend, wo unſere Brüder unter den Heiden arbeiten, ſollte 
es wahr werden: Wie man in den Wald Hineinruft, fo hallt 
es wieder heraus. Leben, Licht und Liebe haben unſere 
Brüder in jene tote, finſtere, liebeleere, heidniſche Landſchaft 
hineingebracht, hineingeſäet und hineingelebt. Es war für⸗ 
wahr nichts anderes, was unſern lieben Vater Lohr hinaus⸗ 
getrieben nach Indien, als die Liebe Chriſti. Dieſe Liebe 
hat ihn auch in Bisrampur unter allerlei Kreuz und Not 
aufrecht erhalten und geſtärkt, ſeinem herrlichen Berufe mit 
aller Treue obzuliegen. Und alle übrigen unſrer dortigen 
Brüder ſprechen wie aus einem Munde: Die Liebe Chriſti 
dringet uns alſo. a | 
Was Wunder denn, wenn ein herzerquickendes Echo 

zurücktönt bis an den Ort, von dem unſere Brüder vor 
Jahren ausgegangen ſind. Mein Wort ſoll nicht leer zu⸗ 
rückkommen, es ſoll ausrichten, wozu ich es ſende. Die Leſer 
des „Miſſionsfreund“ haben ohne Zweifel die drei Briefe 
aus Indien in der September⸗Nummer geleſen. 
That ein herrliches Echo aus unſerm Miſſionsfelde. 
Erſtlingsbriefe unſerer jungen Chriſten in Indien 
wir nicht unbeantwortet laſſen. 


Dieſe 
dürfen 


In der 


90 


Beutscher Missionsfreund. 


An den Dorfbeſitzer Unjar Samuel. 
Lieber Samuel! Dein Brief hat uns herzlich gefreut. 
Wir glauben und wiſſen, daß Gott der Herr die Arbeit 
unſerer Brüder unter euch geſegnet hat. Du kannſt von 
Barmherzigkeit ſprechen, die dir von Gott widerfahren iſt, 
du haft Frieden mit Gott, du freuſt dich deines Chriſten⸗ 
berufes, du dankſt dem Herrn für das, was er an deiner 
Seele und an andern in deinem Chattisgarh Land gethan 
hat; ihr ſeid aus der Finſternis zum Licht gebracht, ihr 
kennet euren Heiland, Jeſum Chriſtum. Du biſt der Über⸗ 
zeugung: Vollkommen bin ich noch nicht, du willſt aber 
weiter fahren im Lichte und wünſcheſt dir und uns, daß 
Gottes Liebe uns immer umringen möge. Wir wünſchen 


dir von Herzen, daß Gott das in dir angefangene gute Werk 


vollenden möge und daß wir uns finden mögen als Vollen- 
dete vor dem Throne der Gnade und Herrlichkeit Gottes, wo 
wir dann verkläret dem Lamme folgen dürfen, wo es hin— 
gehet, in Ewigkeit. 
Das wünſche ich dir im Namen unſerer ganzen Synode 
Dein 3 


An A8 Alteſten der Gemeinde in Bisrampur und 
Ganeſhpur, die Brüder Deonath und Firtu. 

Liebe Brüder! Ihr habt wohl gethan, daß ihr eurem 
lieben Miſſionar J. J. Lohr ein Schreiben an uns mitge⸗ 
geben habt. Ja, ihr habt alle Urſache dankbar zu ſein für 
das, was Gott in Chriſto Jeſu durch unſere Brüder an euch 
und eurer Gemeinde gethan hat. Die Bande der Sünde 
ſind bei euch und bei uns zu ſtark, wir können ſie nicht in 
eigener Kraft zerreißen und von uns werfen. Nur wen der 
Sohn frei macht, iſt recht frei. Nicht vornehmlich uns habt 
ihr zu danken für die leibliche und geiſtliche Hülfe, die euch 
zuteil geworden. Wie ihr recht ſaget, iſt es die größte Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, daß ihr zur Erkenntnis Chriſti Jeſu ge⸗ 
kommen ſeid. Wir und unſere Brüder, die zu euch gekommen 
ſind, haben nur gethan, was wir zu thun ſchuldig waren, 
und wir klagen uns an, daß wir nicht herzlicher, gläubiger 


und anhaltender für euch und uns gebetet und nicht mehr 


gethan haben auch für euch. Sorget nicht, der Herr wird 
ſeine Hand nicht von euch abziehen. Und auch wir können 
das bei euch angefangene gute Werk nicht liegen laſſen. 
Behaltet nur, liebe Brüder, was ihr habt, daß niemand 
eure Krone nehme; damit es bei euch heiße: Wer da hat, 
dem wird gegeben werden, daß er die Fülle habe. Gehorchet 
euren Lehrern und folget ihnen, denn ſie wachen über eure 
Seelen. Höret und leſet fleißig Gottes Wort. Nahet euch in 
gläubigem Gebet zu Gott, ſo nahet er ſich zu euch. Wider⸗ 
ſtehet dem Teufel, ſo fliehet er von euch, und der Herr Jeſus 
und ſeine Jünger werden euch dienen. Dann wird euch das 
Licht immer mehr aufgehen und Licht wird es werden um 
euch her und euer Wunſch wird in Erfüllung gehen: Das 
Werk des Herrn wird wachſen und ſein Name wird überall 
geprieſen werden. 

Im Namen der Synode grüßt Sie und die Gemeinde 
herzlich Euer J. Z. 


An die Katechiſten: Gangaram, David, Jakob, Pau- 
lus, Joſeph, Benjamin, Dayendan und Stephan. 


Liebe Brüder! Euer Schreiben, durch den lieben Miſſio⸗ 


„Flamme ſo lange, bis es ſtirbt. 


nar Lohr uns überbracht, das erſte, das uns von unſern 
Chriſten aus Indien zugegangen, hat uns ſehr angeſprochen. 
Ja, ihr ſeid „im Garten des Herrn eingeſtellt,“ als Erſtlings⸗ 
Gehülfen unſerer lieben Brüder, eurer Lehrer. Das iſt vom 
Herrn geſckehen und iſt ein Wunder vor unſern Augen. 
Euren Brief verſtehen wir völlig und haben vermittelſt des⸗ 
ſelben einen tiefen Blick in eure Herzen gethan. Ihr bekennet: 
Wir ſind nichts, aber unſer Gott und Heiland iſt alles. 
Darum betet ihr zu ihm um Gnade und Kraft; denn ihr 
wiſſet und glaubet, daß die Arbeiter im Reiche Gottes vom 


Herrn der Ernte erweckt, ausgerüſtet und geſendet werden 


müſſen. Teure Brüder, ſtellet euch ganz und ungeteilt in 
den Dienſt eures Gottes und Heilandes und ihr werdet ge— 
ſegnete Lehrer und Führer eures Volkes werden. Das walte 
Gott. Mit herzlichem Gruß Euer 8 


P. S. Eure Lehrer kennen den Schreiber dieſer Brieflein. 


Aberglaube und Zauberei im indiſchen 
Volksleben. 


(Von Miſſionar A. Stoll.) 5 


Wenn die Frau des indiſchen Bauern in Folge der vie⸗ 
len Landarbeit aufs Krankenlager geworfen wird, ſo bricht 
für ihn eine ſchwere Zeit an. Traurig und rathlos ſieht 
man ihn vor ſeinem Hauſe ſtehen. Fragt ihn Jemand: 
Was fehlt dir? ſo antwortet er und klagt: Der „Menſch“ 
meines Hauſes iſt krank. Wer ſoll nun das Eſſen kochen, 
wer das Zimmer reinigen, wer nach den Kindern ſehen? 
Die Nachbarn gehören vielleicht einer etwas andern Kaſte 


an; jo dürfen fie feine Küche nicht betreten, fie würden ja 


dieſen geheiligten Platz entweihen. Alle Arbeit in Haus 
und Feld fällt nun auf ihn. Genug, ohne ſeinen „Men⸗ 
ſchen“ kommt er ſich ganz hülflos vor. 

Aber die Nachbarn haben doch Mitleid mit ihm, fie wiſ⸗ 
ſen Rath. In einem Dorf, drei Stunden weit weg, iſt ein 
berühmter Zauberer, welcher die Kranke geſund machen 
kann. Aber er läßt ſich ſeine Dienſte gut bezahlen; in ſol⸗ 
chem Fall fordert er wenigſtens fünf Rupies. Das iſt viel 
Geld für den Mann, und ſo läßt er ſeine Frau eine Zeitlang 
liegen. Aber ſie ſtöhnt ſo ſehr in ihren Schmerzen, auch 
bleibt die Arbeit ungethan. Endlich muß der Zauberer doch 
geholt werden, es koſte was es wolle. Dieſer iſt auch bald 
zur Stelle. Er unterſucht den Zuſtand der Kranken und 
ſagt: Der Pulsſchlag iſt recht, es muß ihr ſonſt etwas „an⸗ 
gethan“ worden ſein. Er zündet nun eine Lampe an, das 
iſt eine kleine irdene Schale mit Oel gefüllt, in welcher ein 
Docht liegt. Dieſe Lampe ſtellt er zwiſchen ein paar lange 
Schnüre, hält dieſe in ſeiner Hand und ſchaut nun auf die 
Flamme. Ja, die Flamme hat ſich bewegt! Er zeigt Allen, 
wie ſie ſich hin und her ſenkt und bewegt. Damit iſt der 
Beweis geliefert, daß die Kranke „behext“ iſt. Doch der 
Zauberer iſt im Stande den böſen Einfluß zu brechen. Er 


verlangt ein Huhn, und nachdem es gebracht iſt, hält er es 


feſt am Kopf und an den Flügeln und dreht es über einer 
Aber nun ſoll auch die 
kranke Frau gerettet ſein. 


weſen ſein. 


Wäre der Zauberer nicht gefom: 
men, ſo würde das Ende der Frau das des Huhnes ge⸗ 


lung dieſer Planeten ab. 


Zuletzt will der Zauberer, daß die Frau aufſtehe und 


beweiſe, daß ſie wirklich geſund ſei. Sie fühlt ſich ſcheinbar 
auch etwas beſſer, aber regen kann ſie ſich noch nicht. So 
muß denn der wunderliche Heilkünſtler wieder ans Werk 
gehen. Er kommt auch wegen Hülfsmittel durchaus nicht 
in Verlegenheit. Er verſucht es zuerſt mit einem Kräuter- 
trank. Das Gebräu, das er zuſammengemiſcht hat, ſchmeckt 
nicht gut, aber die Frau muß es trinken. Daneben wird 
mit Zauberſprüchen fortgefahren. Und da die arme Frau 
noch immer nicht aufſtehen kann, fo muß der böſe Geiſt mit 
Gewalt fortgetrieben werden. Für ſolchen Gewaltakt find 
die flachen Schuhſohlen ſehr gut zu gebrauchen. Mit ernſter, 
gebieteriſcher Miene beginnt der Zauberer die Frau zu ſchla— 
gen. Der böſe Geiſt ſoll und muß weichen. Wer kann ſich 
wundern, daß ſich die Kranke unter ſolcher Behandlung end⸗ 
lich erhebt und ihr Lager verläßt? 


Solcher Beiſpiele könnten aus dem indiſchen Volksleben 
viele angeführt werden. Wie ſehr haben doch die armen 
Menſchen unter ſolchem Bann zu leiden. Daß die Macht 
des Aberglaubens in Indien groß if, mag noch durch Fol⸗ 
gendes beſtätigt werden. 


Der indiſche Bauer glaubt ſich, wo er geht und ſteht, 


von böſen Geiſtern umgeben. Aengſtlich ſpricht er zu dem 
Zeichendeuter: Sage mir doch, was wird dieſes Jahr über 
unſer Land kommen? Haſt du die Göttin geſehen? War 
ſie ſchwarz? Wenn fo; dann kommt die Cholera, die Rinder⸗ 
peſt; oder die Blattern machen ihr Erſcheinen. Sind die 
Augen der Göttin roth geweſen, denn giebt es Theuerung, 
und das Getreide wird in der großen Hitze verbrennen. Wie 
die Göttin Kali (Frau des großen Gottes Shiva) dem Zei⸗ 
chendeuter erſcheint, ſo wird es geſchehen, und in großer 
Furcht erwartet nun der Bauer die Dinge, die da kommen 
ſollen. Daß durch reichliche Gaben an den Zeichendeuter 
viel Unheil abgewendet werden kann, wird ihm natürlich 
auch geſagt. 

Aber auch die Sterne in ihrem Lauf ſind wider ihn; 
beſonders ſind es die neuen großen Planeten, von denen 
auch die Tage der Woche ihre Namen haben. Das Gelin⸗ 
gen irgend eines Unternehmens hängt ganz von der Stel⸗ 
Soll eine Reiſe gemacht werden, 
ſo muß der Zeichendeuter erſt gefragt werden, und wie drin⸗ 
gend auch die Geſchäfte fein mögen, bevor der glückver⸗ 


ſprechende Tag angebrochen iſt, darf die Reiſe nicht angetre⸗ 


ten werden. Eine Hochzeit kann nur nach der Beſtimmung 


des Sterndeuters gefeiert werden, und bei derſelben muß 


zuerſt den Planeten geopfert werden. Wohl ſäet der Bauer 
ſeinen Reis in der Regenzeit; aber auch da wird erſt gefragt, 
welcher Tag der Glückstag ſei. Mancher Sterndeuter ver— 
dient viel Geld, indem er von Dorf zu Dorf zieht und den 
Leuten für etwa 10 Rupies ſagt, daß er aus den Sternen 
geleſen habe, daß in dieſem Jahre ſo und ſo viel Regen fal⸗ 
len werde, und daß ſie deshalb dieſe oder jene Getreideart 
ſäen ſollten. 

Schlimmer aber als alles andere ſcheint der „böſe“ 
Blick oder ein „böſes“ Zeichen zu ſein. Das Kind wird 
ſorgfältig behütet, daß nicht der böſe Blick, irgend einer 
Feeindin auf daſſelbe falle. 
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falls Unglück. Nieſt Jemand, ſo muß ſchnell ein Segens⸗ 


ſcheint er glücklich zu ſein, iſt aber einmal das Unglück über 
ſein Haupt hereingebrochen, ſo iſt alles hin. 


mit in die Kapelle. 


beſchuldigte, Menſchenherzen und augen zu ſtehlen. 


Was aber auch immer dem 


— 


Rinde Uebles begegnen mag, — der „böſe“ Blick hat's ge- 
than. Geht Jemand aus und es begegnet ihm eine Frau 
mit einem leeren Topf oder Korb, ſo iſt ſicher Unheil auf 
dem Wege. Fragt den Ausgehenden Jemand, wo gehſt du 
hin? ſo iſt's mit ſeinem Unternehmen vorbei. Fliegt ein 
Rabe auf, oder ſchreit ſonſt ein Vogel, ſo bedeutet es eben⸗ 


ſpruch geſprochen werden. Man erzählt, ein reicher Herr 
hielt ſich einen Diener, deſſen Amt es war, immer zu nieſen, 
ſo oft der Herr zu nieſen hatte; dadurch ſollte das Unglück 
don dem Herrn ab- und dem Diener zugewendet werden. 

So lebt der arme Menſch in beſtändiger Furcht und 
ſein Leben iſt ein recht düſteres. So lange alles gut geht, 


Er kann ſich 
dann auch ganz gefühllos zeigen. Seine Frau mag ihm 
ſterben, er kann's nicht helfen, das war eben ſein Unglück; 
ſeine Kinder mögen ſterben, er weint nicht, denn ſo war's 
in ſeinem Geſchick geſchrieben. In einer früheren Geburt 
muß er viel gefündigt haben, deßwegen kommt alle dieſe 
Vergeltung. 
im Gebet ſtatt. Von ſolchem „Geſchick“ kann kein Gott er⸗ 
retten, denn er ſelber iſt ihm ja unterworfen. Ja noch mehr: 
Ein Mann mag in das Gefängniß kommen, ja zur Strafe 
gehängt werden, ſein letztes Wort wird das ſein: ſo war's 
auf meiner Stirne geſchrieben, ſo mußte es kommen. Wir 
erſehen aus dem Geſagten, daß die armen Heiden der Nacht 
und Macht des jämmerlichſten Aberglaubens anheim gefal⸗ 
len ſind; bei jedem Tritt und Schritt müſſen ſie fürchten, 
daß großes Unheil im Anzuge ſei und über ſie hereinbrechen 
werde. Wodurch kann der ſchwere Bann dieſer armen 
Menſchen gelöſet werden? Nur durch das Eine, daß ihnen 
das Evangelium gepredigt und daß es auch von ihnen ange⸗ 
nommen werde. Joh. 8, 32 und 36. 


Auch eine Predigt. 
Aus dem Leben des Miſſionars Gilmour, des vor 


einiger Zeit heimgegangenen „Apoſtels der Mong o⸗ 


lei,“ berichtet das Blatt der „Londoner Miſſion“ fol- 
genden ſchönen Zug. Unlängſt traf einer der Miſſionsge⸗ 
hülfen in China unterwegs einen Bekannten und nahm ihn 
Der Beſucher erkundigte ſich nach Miſ⸗ 
ſionar Gilmour und war ſehr bewegt, als er hörte, derſelbe 
ſei heimgegangen. 
Gilmour kennen gelernt? Zur Antwort erzählte er folgende 
Geſchichte. 
die Mongolei gekommen. 
Speiſehaus, als ein Fremder (nämlich Miſſionar Gilmour) 
hereintrat und Platz nahm. Sein Kommen gab einem der 
Anweſenden Veranlaſſung, den Neuangekommenen zu höh⸗ 
nen, indem er ihn einen „fremden Teufel“ nannte und ihn 
Miſ⸗ 
ſionar Gilmour nahm davon keine Notiz, obwohl dies, wie 
ſich nachher zeigte, nicht das erſte Mal war, daß jener Mann 
ihn ſo behandelte. Jetzt aber hielt der Inhaber des Speiſe⸗ 


hauſes es für angezeigt, ſich ins Mittel zu legen, und er 


drohte dem Angreifer mit Schlägen, da er nicht ſolch einen 


Da findet kein Aufraffen, kein Hülfeſuchen 


Er wurde nun gefragt, wie er Miſſionar 


Vor einigen Jahren war er auf einer Reiſe in 
Eines Tages ſaß er in einem 


hat dich jetzt ſchon drei Tage lang verſpottet.“ 
verſetzte Gilmour, „er hat den „fremden Teufel“ verſpottet. 

Ich bin kein Teufel. 
ſiſcher Name lautete). 


guten Kunden weggetrieben wiſſen wollte. Als jener nicht 
ſchwieg, ſchickte der Wirth ſich wirklich an, die Drohung aus⸗ 
zuführen. Aber Miſſionar Gilmour hielt ihn zurück. 
„Aber“, ſagte der Inhaber des Speiſehauſes, „jener Mann 
„O nein,“ 


Ich bin Tſching⸗ja⸗ko (wie ſein chine⸗ 

Er hat diejenigen verſpottet, welche 
Herzen und Augen ſtehlen. Aber ich habe nie ſo etwas 
gethan; daher muß er jemand anders gemeint haben.“ 
Gilmours Haltung und Ruhe traf die Zuhörer ſo, daß ſie 
einen tiefen Eindruck davon bekamen. Der Berichterſtatter 


ſelbſt ſagt, er habe von jener Zeit an die Ueberzeugung bekom⸗ 


men, es müſſe etwas ſein um eine Religion, welche einen 
Mann dazu bringt, auf ſolche Weiſe Beleidigungen zu ertra- 


gen. Auch der Inhaber des Speiſehauſes wurde, wie Miſ- 


ſionar Gilmour ſelbſt bei irgend einer Gelegenheit erzählte, 
durch dieſen Vorfall dazu gebracht, ſich für Chriſtum zu ent⸗ 


ſcheiden, und ließ id bald darauf taufen. 


Eine gute Antwort. 


Der Berliner Miſſionar Brunn beſuchte auf einer Außen⸗ 
ſtation von Adamshop, Südafrika, einen 90jahrigen blinden 
Heidenchriſten, Namens Simeon, deſſen Angeſicht glänzte, 
als er die Stimme des Miſſionars erkannte. „Simeon,“ 
fragte ih ei dieſer, „wie kommt es, daß du den Herrn Jeſum 
fo lieb haft" Die mit ſtiller innerlicher Freude gegebene 
Antwort des Greiſes lautete: „Weil der Herr Jeſus mich 


ſo lieb hat.“ 


niſche Schule gehen brauchen. 


—— nenn. 
— —— .ö 3 ————————————————— 


Anſere Bilder. 


Auch diesmal geben wir Bilder aus unſerer eigenen 
Miſſion. Das erſte Bild ſtellt die Miſſionsſtation in Raipur 
dar. Auf dieſer Station iſt, wie die werthen Leſer wiſſen 
werden, ſeit einer Reihe von Jahren Miſſionar A. Stoll 


thätig. Ihm zur Seite ſtehen noch etliche tüchtige Kate⸗ 
chiſten, welche ſowohl in Raipur ſelbſt als auch in der Um⸗ 
gegend fleißig predigen. Dennoch hat Br. Stoll in jüngſter 
Zeit öfter gebeten, man möchte ihm noch eine Kraft von hier 
zuſenden. Ob ſolches geſchehen kann und . läßt ſich 
jetzt nicht ſagen. 

In Raipur wird auch fleißig auf dem Gebiete der 
Schule gearbeitet. Bis vor Kurzem war aber dort nur eine 


Schule für Knaben, jetzt iſt auch eine Schule für Mädchen 


errichtet worden. Durch dieſe Mädchenſchule ſoll namentlich 
dafür geſorgt ſein, daß die Chriſtenkinder nicht in eine heid⸗ 
Hoffentlich erweiſet ſich der 
neue Zweig unſerer dortigen a für Viele recht 
ſegensreich. 

Das andere Bild führt uns wieder nach Bisrampur. 
Was es darſtellt, iſt ſchon an anderer Stelle geſagt; es iſt 
unſere dortige Druckerei. Seit etwa acht Jahren ſind in 
dem unſcheinbaren Gebäude viele Druckarbeiten angefertigt 
worden. Dieſe Anſtalt iſt um ſo wichtiger für Bisrampur, 
als in derſelben viele Chriſten beſchäftigt werden konnen. 
Leider ſind in jüngſter Zeit die Regierungsaufträge einge⸗ 
ſtellt worden. Vielleicht gelingt es, derartige Aufträge von 
anderer Seite zu bekommen. b 

Die intereſſante Entſtehungsgeſchichte, welcher ein be⸗ 
ſonderer Artikel gewidmet iſt, verdanken wir einem fleißigen 


Bentischer Missionsfreund, 


Mitarbeiter unſeres Blattes. 
Derſelbe hat auch das Bild, ſo 
viel wir wiſſen, auf eigene Ko⸗ 
ſten anfertigen laſſen. Für Bei⸗ 
des ſei ihm ein herzlicher Dank 
ausgeſprochen. Wir wiſſen ſchon 

im Voraus, daß dieſe Geſchichte 
gerne geleſen werden wird; ſie 
beweiſet aufs Neue, wie viel in 
kurzer Zeit und mit geringen 
Mitteln erreicht werden kann, 
wenn mit Beharrlichkeit gear⸗ 
beitet wird. Gottes Segen wolle 
auch ferner auf Bisrampur, wie 
auf allen unſeren Stationen 
ruhen. 


Die Entſtehung unſerer 
DArurkerei in Bisrampur. 


Die beigefügte Abbildung 
giebt den lieben Leſern eine Vor⸗ 
ſtellung des Gebäudes, in dem 
ſich ein wichtiges Stück unferer 
Miſſionsthätigkeit vollzieht. Sie 
ſtellt die ſchon oft in unſerem 
Blatte erwähnte Druckerei dar, deren Entſtehungsgeſchicht 
wir unſerem Miſſionar Julius Lohr in Kürze nacherzählen. 

Ehe unſere Synode das indiſche Miſſionswerk in ihre 
Pflege nahm, hatte die Behörde, auf die wir damals an- 
gewieſen waren, nicht Mittel genug, uns und unſer Werk 
genügend zu unterhalten. Darum mußten wir darauf be— 
dacht ſein, uns dieſelben auf andere Weiſe, d. h. ſelbſt zu 
beſchaffen.. Nun war's 1884, als der Inſpektor der Schu— 
len, ein Regierungsbeamter, uns beſuchte. Er war ein der 
Miſſion freundlich geſinnter Mann und wir fragten ihn, ob 
er uns nicht irgendwie helfen könne, vielleicht mit Arbeits⸗ 
aufträgen. Er erwiderte, wenn wir eine lithographiſche 
Druckerei hätten, ſo könne er uns Regierungsaufträge für 
dieſe zuwenden. Aber dieſe Druckerei fehlte uns. Wir 
ſchrieben nach Bombay und erfuhren auf unſere Anfrage, 
daß die lithographiſchen Steine, die zum Druck nothwendig 
waren, ſo theuer zu ſtehen kamen, daß unſere Mittel nicht 
hinreichten, ſie zu kaufen und auch eine Preſſe anzuſchaffen. 


Als wir ausgeſandt worden waren, hatte mein Vater 


eine kleine eiſerne Typenpreſſe mitgenommen von New Pork, 
die freilich nur geeignet war, Briefköpfe etc. zu drucken. Und 
ſogar die Lettern, die dazu gehörten, waren ſchon alle ver: 
braucht. Eines Tages nun gingen wir, mein Vater und ich, 
in unſerem Miſſionswalde umher und kamen auch zu dem 
Steinbruche, der ſich darin befindet. Hier ſammelten wir 
bverſchiedene kleine Steinplatten, brachten fie nach Haufe und 
glätteten fie mit Sand. Dann ſuchten wir ſie auf dieſelbe 
Weiſe zu verwenden, wie dies mit lithographiſchen Steinen 
geſchieht. Die dazu nöthige Tinten, das eigens dafür prä- 
parirte Papier hatten wir nicht. Beides mußten wir ſelbſt 
herſtellen nach den Anweiſungen, die wir in einem techniſchen 
Hülfsbuch fanden. Dann ſchrieben wir einen Hindu⸗Vers 


auf den Stein und ſuchten in der kleinen Preſſe den erſten 


Abdruck zu machen. Aber, o weh! der Druck der eiſernen 
Walze war zu ſtark und der Stein zerbrach, ehe wir den Ab: 
druck erhalten hatten. Wir wurden aber nicht entmuthigt, 
machten vielmehr einen weiteren Verſuch. Endlich nach drei 
oder vier Tagen gelang derſelbe und zwar über Erwarten 
gut. 
brauchbar. 
ein paar eingeborne Tiſchler aus dem Dorfe kommen und 
bauten eine größere von Holz nach dem Modell der eiſernen. 
Sie koſtete uns ungefähr zwei Dollars. Nun wurden größere 
Steine gebrochen und zubereitet. Ein paar Lieder, die von 


meinem Vater gedichtet worden waren, wurden gedruckt und 
gelangen vorzüglich, ſo daß wir ſie dem Inſpektor zur Probe 


zuſchicken konnten. Dieſer war damit ſehr zufrieden und 


machte eine große Beſtellung. Wir ſollten nach derſelben 


5000 Atlaſſe drucken, mit acht verſchiedenen Karten, zum 


Gebrauch in den Schulen. Wir gingen beide gleich an's 


Werk, mußten aber für's Erſte nochmals eine Täuſchung er⸗ 


fahren. Der erſte Verſuch mißlang nämlich, da wir nicht im 


Stande waren, das Tranusfer⸗Papier, womit die Druck⸗ 


ſachen auf den Stein übertragen werden, ordentlich herzu— 
ſtellen. 


Namen der Städte und Flüſſe etc. in Hinduſchrift einzu: 
ſchreiben. Nach vier Tagen und eben ſo vielen Nächten 


ſchwerer Arbeit waren die erſten Karten zu unſerer unbe- | 


ſchreiblichen Freude ſchön hergeſtellt. Nun blieb noch das 
Koloriren der Karten übrig. Dazu benutzte mein Vater ver⸗ 
ſchiedene Erdfarben. Meine Schweſter leitete etliche Mäd⸗ 
chen an und dieſe trugen die Farben auf, und zwar mit 


Pinſeln, die wir dadurch herſtellten, daß wir kleine Bambus⸗ 


Das aber merkten wir ſofort, unſere Preſſe war nicht 
Woher aber eine andere bekommen? Wir ließen 


So verſuchte ich es, die Karten mit Oelfarbe ver⸗ 
kehrt auf den Stein zu zeichnen und mit Krähenfedern die 
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rohre an den Enden faſerig klopften. 


auch andere Arbeiten übernehmen würden. 


Druckerei beſucht. 


— 


So konnten wir in 
kurzer Zeit die ganze Auflage an den Schulinſpektor ablie⸗ 
fern, der ſich überglücklich zeigte und unſere Karten in allen 
Schulen ſeines Bezirks einführte. Bald war die erſte Auf⸗ 
lage vergriffen und eine zweite Beſtellung folgte. 

In der Zwiſchenzeit hatten auch mehrere andere eng⸗ 
liſche Beamte von den guten Reſultaten unſerer lithogra⸗ 
phiſchen Verſuche gehört und dieſe frugen nun an, ob wir 
Natürlich ſag⸗ 
ten wir mit Freuden zu. Und darauf hin lief eine große Be⸗ 
ſtellung auf Wald⸗ und Forſtſcheine ein. Wir nahmen die⸗ 
ſelbe an, bauten zwei oder drei neue Preſſen und bereiteten 
neue Steine zu. Gegen dreißig junge Leute wurden ange⸗ 
ſtellt aus unſerer Chriſtenſchaar und die Scheine gedruckt. 


In Zeit von einem halben Jahre hatten wir eine ordentliche 


Druckerei. Das Herzbüchlein, ein Hindu⸗Geſangbuch, ein 
Katechismus und etliche Traktate gingen aus ihr hervor, und 


mit dem Reingewinn konnten wir uns Hindu⸗ Lettern aus 


Allahabad und eine größere Typenpreſſe anſchaffen. Auf 
dieſe Weiſe wurden wir in den Stand geſetzt, allerlei 


Druckereiaufträge für die Regierung auszuführen, jo daß 


wir in Zeit von zwei Jahren eine Druckerei etablirt hatten, 
in der vierzig arme Chriſten Beſchäftigung fanden und zehn 
Preſſen im Gange waren. 

Seitdem hat der höchſte engliſche Beamte der Central⸗ 
Provinzen unſere Station und unter anderem auch unſere 
Er war jo erfreut über unfere lithogra⸗ 
phiſchen Steine, daß er uns bat, wir möchten doch etliche 
Proben nach Nagpur in die dortige Regierungsdruckerei 
ſchicken, wo er ſie genau prüfen laſſen wollte. Dies geſchah 
und das Urtheil war, unſere Steine ſeien eben ſo gut, wenn 
nicht beſſer, als die importirten Steine aus Solenhofen. 


Verſuche mit den Steinen in Calcutta, Bombay und andern 


Plätzen beſtätigten das Gutachten. Und jetzt werden in den 
meiſten Regierungsdruckereien der Centralprovinzen Steine 
aus dem Bisrampurer Miſſionsgut gebraucht. P. A. M. 


Aus der Sitzung der Verwaltungsbehörde 
| unſerer Heidenmilfion. 


Die letzte Generalkonferenz in Indianapolis beſchloß: 
„Die Verwaltungsbehörde unſerer Heidenmiſſion ſei wieder⸗ 


erwählt und ihr das Recht ertheilt, in Zukunft ſich ſelbſt zu 


ergänzen.“ Die Glieder genannter Behörde brachten die 
Herren: Paſtor Carl L. Schild und Philipp Hauck, von der 
hieſigen St. Pauls⸗Gemeinde in Vorſchlag, um die Mit⸗ 


gliederzahl vollzählig zu machen und beſteht dieſelbe nun 
aus den Paſtoren: Wm. Behrendt, J. Huber, E. Jung, 


V. Kern und C. L. Schild, ſowie aus den Herren Philipp 


Hauck von der hieſigen St. Pauls-Gemeinde und Ernſt 


Wilhelm Peſeler von der hieſigen St. Peters⸗Gemeinde. 


Am Montag, den 7. Nopbr. a. c,, hielt dieſe Behörde ihre 
erſte Sitzung im Haufe von Mitglied E. W. Peſeler. 


Nach 


Eröffnung der Sitzung mit Gebet organiſirte ſich dieſelbe 
und wählte ihre alten Beamten, welche, ſo Gott will, bis 
zur nächſten Generalkonferenz mit den übrigen Gliedern der 
Behörde das Werk unſerer ſynodalen Heidenmiſſion zu lei⸗ 
ten haben. 


Die Beamten ſind: Paſtor J. Huber, Attica, 


in drei gut beſuchten Gottes dienſten. 
meyer und der Unterzeichnete über Afrika; 
Jugendgottesdienſt P. Zumſtein (bisher an der deutſchen Gongregatioe | 


Beulscher Missionsfireund, 


N. Y., Vorſitzer; Paſtor E. Jung, 64 Goodell Str., 


Buffalo, N. Y., Sekretär, und Herr E. W. Peſeler, 605 


Oak Str., Buffalo, N. Y., Schatzmeiſter. In dieſer 
Sitzung wurde zunächſt beſchloſſen, 1) baldmöͤglichſt eine 
neue Miſſionsſtation zu gründen; 2) die Verwilligungs⸗ 
tabelle für das Jahr 1893 beſprochen und geordnet; 3) 
einige Nachverwilligungen für einzelne unſerer Miſſionare 
gemacht. 


Intereſſirendes, lag nicht vor. Die Verwaltungsbehörde 


Neues, den Leſerkreis des „Miſſionsfreund“ 


empfiehlt ſich und das Miſſionswerk der Fürbitte unferer 


ganzen theueren Synode. E. Jung, Sekr. 


Auffallend. 


Ein getaufter Japaneſe, der Amerika bereiſte, ſagte: 
„Das merkwürdigſte unter allem, was er geſehen, wäre das, 


daß es in einem chriſtlichen Lande ſo wenig Chriſten gäbe.“ 
M. T. 


Miſſionsfeſt⸗ Bericht. 

Am 20. Sonntag nach Trinitatis, den 30. Oktober, feierte die St. 
Johannes-Gemeinde (P. J. G. Hoch) in Michigan City, Ind., mit 
der St. Pauls Gemeinde von Laporte, Ind., ein gemeinſchaftliches, 
reichgeſegnetes, von prächtigem Herbſtwetter begünſtigtes Miſſionsfeſt 
Vormittags redete P. J. Linden⸗ 
Nachmittags hielten im 


naliſten⸗Gemeinde in Michigan City) und die andern anweſenden Pre⸗ 


diger Anſprachen; Abends predigten die Paſtoren J. Söll und Nieder || 


geſäß, (letzterer intereſſante Mittheilungen von ſeinem früheren Arbeits⸗ 
feld Egypten machend). P. loci hielt eine kurze Schlußanſprache. Die 
Singchöre der beiden betheiligten Gemeinden verſchönten den Vormittags⸗ 
und Abendgottesdienſt durch treffliche Gejänge. 
runter 813.89 vom Jugendgottesdienſt). C. Zimmermann, P. 


Kurze Missions- Nachrichten. 


Amerika. Von den 7,470,000 Negern dieſes Landes ſollen nach 
einem kürzlich veröffentlichen Bericht 2,371,000 Kirchenglieder ſein. 
Mehr als die Hälfte ſind Baptiſten, nämlich 1,230,516. Die verſchie⸗ 
denen Zweige der Methodiſten beanſpruchen 722,964 Perſonen, während 
110,000 der katholiſchen Kirche angehören. Da nach dieſem Bericht 


mehr denn “ unſerer farbigen Bevölkerung keine Kirchenglieder find, ſo 


giebt es auch hier ein großes Miſſionsfeld. 
Seit 1855 haben die „Vereinigten Brüder“ in Weſtafrika eine 


Collekte 891.02, (da⸗ 


Miſſion, bekannt als Sherbro-Mendi-Miſſion, auf welche bis her 


225,000 verwandt wurden. Die letztjährige Ausgabe betrug 88,725. 
Das Arbeitsfeld erſtreckt ſich über 350 Dörfer und Städte und 7000 
Ein geborene find bereits Chriſten geworden. Eine theologiſche Lehr— 
anſtalt für junge eingeborene Leute leiſtet dem Werk gute Dienſte. 


Die pres byterianiſche Kirche in Canada hat in dieſem Jahr Il neue 


Miſſionare ausgeſandt. Vier Jungfrauen, von welchen zwei Aerztinnen 
find, haben ſich für die Miſſion in Indien gewinnen laſſen, während 
zwei andere junge Damen nach Honan und Formoſa gingen. In Rev. 
C. Webſter hat die genannte Kirche ihren erſten Miſſionar für das 
heilige Land gefunden. 

In unſerem Lande ſoll es Tauſende von arabiſch ſprechenden Leuten 
geben. 
ſyriſch-proteſtantiſchen College in Beyrut . eine ee 
erſcheinende Zeitung heraus. 


Europa. Auch als ein Zeichen der Zeit mag es betrachtet 1 N 


daß die ſogenannte „Heilsarmee“ noch immer im Zunehmen begriffen 
iſt. In nicht ganz einem Jahr ſind nahezu 1000 neue Geſellſchaften 
gegründet worden, und die Zahl der Offieiere beträgt bereits 11,000. 
Die „Armee“ iſt auch auf dem Gebiete der Preſſe äußerſt thätig, es wer⸗ 
den nämlich von ihr 32 wöchentlich erſcheinende Zeitungen und 6 monat⸗ 


Für dieſe giebt jetzt ein Herr Joſeph Arbely, welcher auf dem 


Deuts cher Missiaonsfreund, 


lich erſcheinende Magazine herausgegeben, und ſoll die Circulation dieſer 


I ‚Blärter 47,000,000 betragen. Als vor etlichen Monaten das Jahresfeſt 


der Heilsarmee in Exeter Hall in London gefeiert wurde, redeten die 


vielen anweſenden Offieiere in nicht weniger als 24 verſchiedenen Sprachen. 


Die freie Kirche in Schottland hat in ihrem Miſſions werk 77 euro- 
päaiſche Arbeiter (Frauen eingeſchloſſen), und 314 eingeborene Helfer. 


Inm Jahre 1891 wurden in dieſer Miſſion noch einmal fo viel Taufen 


vollzogen als im Jahre zuvor, nämlich 1,129. 
nahme betrug 8230, 620. 

Nach Dr. Dalmann in Leipzig giebt es zur Zeit 55 evang. Juden⸗ 
miſſionsgeſellſchaften, 339 Judenmiſſionare und 127 Arbeitsſtationen. 
Die letzte Jahreseinnahme kam auf 483,831. Jährlich ſollen ca. 400 
vom Judenthum zur chriſtlichen Kirche übertreten. 

Herr Douglas Henty, welcher vor kurzem in England ſtarb, Hinter: 
läßt der britiſchen Bibelgeſellſchaft 75,000, der engliſch-kirchlichen 


Die letztjährige Ein⸗ 


Miſſionsgeſellſchaft, der Londoner Stadtmiſſion und der iriſch-kirchlichen 


Miſſion je 850,000 und der Brüdermiſſion 25,000. 
Asien. Die Bevölkerung Indiens iſt ſo groß, daß, wenn heute 


40, 000 Miſſionare dorthin geſandt würden, noch immer 50,000 Seelen 


auf einen Miſſionar kämen. Welch’ ein großes Miſſions gebiet! 

Welche Uebelſtände es in dem weiten indiſchen Reiche giebt, geht 
auch aus der Thatſache hervor, daß von den 18,000,000 ſchulpflichtigen 
Mädchen nur 294,457 die Schule wirklich beſuchen. Nach dieſem Bericht 
empfängt nur 1 Mädchen von je 61 Schulunterricht. 
überaus traurige Zuſtände. 
ſtonsgeſellſchaften alles auf, um auch in dieſer wichtigen Angelegenheit 
Hülfe zu ſchaffen. 

Die amerikaniſche Presbyterianer⸗Kirche treibt ne in Syrien 
Miſſion. Sie hat dort 40 von hier geſandte Miſſionsarbeiter, (16 
Männer und 24 Frauen,) 4 eingeborene ordinirte Paſtoren, 41 Evange- 
£ liſten, 172 Lehrer (männliche und weibliche) und 5 andere Helfer, was 
eine Arbeiterzahl von 222 ergiebt. Regelmäßige Gottes dienſte werden 
in 88 Lokalitäten gehalten, und die 89 Sonntagsſchulen werden von 
5433 Kindern beſucht. Erfreulich iſt auch, daß zur Zeit auch in dieſer 
Miſſion 192 junge Mädchen für den Schuldienſt aus gebildet werden. 

Von den 1300 Miſſions arbeitern in China find 58 Deutſche. Dieſe 
letzteren haben in ihren Schulen 1000 Kinder, und ihre Gemeinden 
zählen 2500 Abendmahlsgenoſſen. 

In Japan werden in jedem Monat etwa 400 Taufen vollzogen. 
Eine ſegensreiche Thätigkeit entfaltet das von Dr. Joſeph Niſima ge⸗ 
gründete College, in welchem in dieſem Jahre 83 Studenten graduirten. 
Die Kapelle, welche zu dieſem College gehört, wird des Sonntag Morgens 
von 500 bis 700 Studenten beiderlei Geſchlechts beſucht. 


Afrika. In Weſtafrika entwickelt ſich an manchen Orten ein 
reges kirchliches Leben. So ſchreibt Miſſionar Taylor Smith: Es iſt 
nichts ungewöhnliches am Sonntag in der großen Kathedrale in Sierra 


Leone 1000 bis 1400 engliſch ſprechende Afrikaner zu ſehen; daſſelbe 


kann auch von dem Kirchenbeſuch in Freetown, wo es vier Kirchen giebt, 
geſagt werden. In einer andern Kirche ſah ich an einem Wochentage 
wohl an 1000 Perſonen zur Morgenandacht verſammelt. 

Die Berliner Miſſion hat ihr Miſſionsfeld in Südafrika in ſechs 
Diſtrikte getheilt, für welche ſich die Statiſtik jo ſtellt: Getaufte 23,841, 
Communikanten 11,456, Catechumenen 1489, Schüler 4179. Im letzten 
Ja hre wurden 1931 getauft, darunter 612 Ewachſene. 

In vielen afrikaniſchen Miſſions gemeinden tft die Dankbarkeit für 
den durch das Evangelium empfangenen Segen ſo groß, daß die Chriſten 
jeden Sonntag den Zehnten von ihrem wöchentlichen Verdienſt opfern. 
Woährend Nordamerika nur 7,400,00 Quadratmeilen groß iſt, 
zählt Afrika 11,000,000 Quadratmeilen. Der Unterſchied der zwei 
Welttheile beträgt demnach beinahe die Größe Europas. Afrika — 
welch’ ein großes Miſſionsfeld! 


Bücher für den Weihknachtstiſch. 
Wenn der Weihnachtstiſch vollſtändig ſein ſoll, ſo dürfen gute Bücher 
nicht fehlen. Gottlob, daß daran kein Mangel iſt. Wir wollen nicht 


verſäumen unſere Leſer auch diesmal auf ſolche guten Bücher und Schrif⸗ 
ten aufmerkſam zu machen. 


Das ſind doch 
Selbſtverſtäudlich bieten die einzelnen Miſ- 
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In unſerem eigenen Verlag ſind eine ganze Reihe von Büchern er⸗ 
ſchienen, die für das Haus und die Sonntagsſchule paſſend ſind. Wir 
nennen da die Evangeliſche Jugendbibliothek, welche bereits 
17 Bände zählt. Hübſch in rothe Leinwand gebunden koſtet das Bänd⸗ 
chen 20 Cts., im Dutz 1.89, im Hundert nur 813.25. Gut und billig 
ſind die vier kleinen Bücher: Weihnachtsfreude, Weihnachts⸗ 
friede, Weihnachtsſegen und Weihnachtsgabe. Sie enthalten 
kurze anſprechende und lehrreiche Geſchichten und Gedichte und eignen 
ſich ſo recht für Geſchenke in der Sonntagsſchule. Das Stück koſtet 
10 Cents, das Hundert wird aber für 86.00 abgegeben. Von Weih⸗ 
nachtsglocken und Neue Herzen, 32 Seiten ſtark, koſtet das Hun⸗ 
dert ſogar nur 83.00. Weihnachtsgruß I, II und III und Friſch 
und Fromm I und II find für denſelben Zweck warm zu empfehlen. 
Einzelpreis 10 Cents, im Hundert 86.00. Auch ſei auf die verſchiedenen 
Weihnachtsprogramme für Sonntagsſchulfeiern hingewieſen: Der 
Baum des Lebens (ganz neu), die frohe Botſchaft, das Licht 
der Welt, Friede auf Erden, der Hüter Iſraels, Ehre ſei 
Gott in der Höhe! ꝛc. Von den beiden erſten Programmen koſtet 
das Hundert 82.00, von den übrigen iſt das Hundert für nur 81.00 zu 
haben. Alle Beſtellungen ſind zu richten an Herrn A. G. Tönnies, 
1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 

Aus dem Verlag der Pilgerbuch handlung in Reading, Pa., ſind 
uns ſchöne Schriften zur Anzeige zugegangen: Kindesglaube und 
Kindesliebe, eine gute Dorfgeſchichte. Preis 25 Cents, das Hundert 
514.00; Roſen im Winter und Es klopft, zwei Erzählungen, 
derſelbe Preis; Gott grüße dich, ſehr hübſch, Preis 35 Cents, das 
Hundert 525.00; Chriſtbaumſterne, prächtig, Preis das Dutzend 
25 Cents, das Hundert 51.75; Illuſtrirter Jugendblätter Kalen⸗ 
der für 1893, reich an gutem Leſeſtoff, Preis 25 Eents, das Hundert 
513.00. Mottos mit Prägetexten, zum Aufhängen im Zimmer. 
Herrliche Bibelworte mit Silberſchrift und ſchönen Bildern: Befiehl 
dem Herrn deine Wege, der Herr iſt mein Hirte ac. Preis das Stück 
20 Cents, im Hundert 13 Cents. 

Aus dem Verlag von Geo. Brumder in Milwaukee ſei auf das Beſte 
empfohlen: Weihnachtstransparent. Anbetung der Weiſen aus 
dem Morgenlande von Prof. Pfannſchmidt. Es iſt dies ein nach dem 
Original des Meiſters aus geführtes, farbenprächtiges Bild, welches in 
jedem chriſtlichen Haufe unter dem Weihnachts baume prangen ſollte. 
Preis bei portofreier Zuſendung 81.00. 

In demſelben Verlage iſt auch für 1893 der weit und breit bekannte 
Germania Kalender erſchienen. Preis 35 Cents. Von dieſem 
Kalender werden jährlich viele Tauſend Exemplare abgeſetzt; er iſt es 
8 werth. Auch diesmal iſt ſein Inhalt überaus reich und mannigfaltig. 


Quittungen. 


Unfere Heidenmiſſion. Durch P. Jul. Frank, Fillmore, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
512.89; dh. P. G Schöttle, Mancheſter, von Miſſ.⸗Feſtkoll. $20; dch. P. S Linden⸗ 
meyer v. Johannisgemeinde, Opford 3.55; dh. P. E Riemeyer, Arcola, aus Miſſ.⸗ 


Stdn. für Oktober 84.29; dch. P. N Rieger v. den Gemeinden Oakville u. Mehlville 


525; dh. P. A H Scheidemann, Horn, St. Johannisgem. 950; dch. P. F Franken⸗ 
feld, Auguſta, von ber Ebenezergem. v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 510.50; dch. P. F. Ernſt, Okaw⸗ 
ville, v. d. Miſſ.⸗Feſtkoll. der St. Petrigem. $50; dch. P. F Büßer, Mansfield, von 
d. St. Johgem., Miſſ.⸗Feſtkoll. $15, von Frau G Kern $1, J. Zimmermanu 25e; th. 
P. N Lehmann, Mansfield, von Ph. Lehnhart $1, Fr. El. Maplatt 31.50; dch. Pb. 
H Di Lifjad, Moro, Johannisgem., Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. Jon. Irion, Marthas⸗ 
ville, aus Mifj.-Std.$10; dh. P. J Schöttle, Port Waſhington, O., von Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. 86: dch. P. R Troſchel, von der St Matthäusgem zu Cottage Grove, Minn, 
von Miſſ ⸗Feſtkoll. 87; dh. P. F Egger, Alden, Ja., von Miſſ.⸗Feſtkoll. 817.25; dch. 
P. Me Schleiffer, Newark, O., v. der St. Johannisgem. §20; dd, P. J Bodmer, Han⸗ 
nibal, Ernte- u. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. W. Echelmeier, von d. St. Pauls⸗Gem. 
zu Kahoka $15; dch. P. A C Stanger, Elliſton, v. Frauenver. 520; de.. P. Joh. Bun⸗ 
geroth, Pana, Miſſ. ⸗Feſtkoll. 310; dch. P. N Severing, Miſſ.⸗Feſtkoll., Johannisgem., 
Freeport $40; dch. P. Heller, Albany, evang.⸗prot. Gemeinde 925.87; dch. P. A 
Egli, Fulda, „ der Miſſ.⸗Feſtkoll., Dreieinigkeitsgem. $25; dch. P. W Laatſch, Miff.- 
Feſtkoll., Zionsgem., Garrett Tp. 520; dch. P. J Hoffmann, Miſſ.⸗Feſtkoll., evang. 
Gem., Carondelet 518.05; dch. P. J. Fiſcher, ſelbſt 82, Aug. Hinze §1.25, F Driwer, & 


Driwer, H Roſe je 50e; dch. P. A Schröder, New. Haven, von Fr. u. Frau Herzog 82; 


dh. P. C Dalies, von der Gemeinde zu Ripon 95.62; 28 P. H Schröder, Lake Elmo, 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. 57.50; Dh. P. P Ott, Tioga, % der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Betha⸗ 


niagem. 832; dch. P. A Debus, Hebron, von der Ernte- und Miſſ.⸗Feſtkoll. der 
Johsgem. $30; dch. Herrn Herm. A Helmkampf, Vorſteher der Gemeinde zu Jackſon, 


vom gemeinſchaftlichen Miſſ.⸗Feſt der Gemeinden bei Cape Girardeau (P. Bleibtreu), 
bei Tilſit (P. G Pahl), bei Oak Ridge (P. F Weber), Jackſon (P. W Gärtner) 9854.25 


| bh. P. Th. Leonhardt, Cleveland, aus Miſſ.⸗Stdn. $5.55; 
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Louis, aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Pauls gem. 50; 


Beuischer Missionsfreund,. | | > 


5: Pr Hauck von Ungenannt 88 dh. P. C Mack, Black Creek 55; dch. P. W Kar⸗ 
bach von N. N. $2; dch. P. E Fuhrmann, von der Paulsgem., Troy 85; dch. P. EF 
Reller, Cumberland, Sammlung in Miſſ.⸗Stdn. 810.22; dch. P. H Buchmüller, Mill⸗ 
ſtadt, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 820; dh. P. F A Umbeck, California, von der Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. F30; dch. P. E Bourquin, Newburgh, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 815, aus Miſſ.⸗ 
Stdn. §2; dh. P. O Schulz, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem., Bainbridge Tp. $4; dch. 
P. C Kurz, vom S.⸗Schulbverein der Zionsgem., Burlington §5; dch. P. Ph. Hilli⸗ 
en Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem., Edwardsville 815; dch. P. CC Gebauer, von 
der Paulsgem., Elyria 510; dch. P. G Göbel, jun., von Frau L Hummel 95; dch. 
Karl Rickm er, Miſſ.⸗Feſtkoll. der deutſchen evang. Gemeinde in New Albany 134.53; 
dch. P. E Pinkert, von 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Michaelsgem., Turner 85; dch. P. C Starck, Independence, 
Kirchenkoll feiner Gemeinde $4; dh. P. O W Breuhaus, Miſſions⸗Feſtkoll. der Beth: 
lehemsgem., Louisville 48; dh. P. H Veith, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johsgem., Eaſt Eden 
511.38; dh. P. A Röſe, aus einer Miſſ.⸗ Stde. in Holland 51.75, aus Miſſ.⸗Stdn. in 
Grand Haven $3; dh. P. J Baltzer von Frau Bier gs; dch. P. C Schimmel von N. N. 
in Baltic 35; dh. P. A Merkle von der Kettlerviller Gem. $10; dch. P. H König, Her⸗ 
mann, Miſſ.⸗Feſtkoll. P10; dh. P. G B Schiek, von der Erntedankfeſtkoll. der Pauls⸗ 
kirche zu Rock Run 85; dch. P. E Hardt Noble Tp., Miſſ.⸗Feſtkoll. 57.70; dh. P. J 
P Welſch, Crete, Kirchenkoll. 55.65, bei der Paſt. Konferenz 527.10, von N. N. Fb; dch. 
P. C Betz, von der Petrigem., Van Wert sis; dch. P. C Chriſtianſen, Maſſillon, % 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. $29 70, vom Frauenverein 57.50, vom Jugendverein 51.50, von har 
Nähſchule $l; dch. P. D J Helmkamp, Canal Dover, Ernte- und Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Johsgem. 831, S.⸗Schulkoll. 97; dch. P. J Stilli, von der Emanuelsgem., Sugar 
Creek 87; dch. P. Ph. Wagner von Frau Barbara Doll und Kath. Hebel je §1; dch. 
P. C Burghardt, Cleveland, Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dch. P. L Alpermann, von der Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. der Paulsgem., Wapakoneta 850, Erntefeſtkoll. der Zionsgem., Botkins a. 
Durch P. M Otto, %Z der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Johsgem., Naperville $15; 85 P. N 
Severing, Freeport, in Miſſ.⸗Stdn. geſammelt $l1.13, von Frau N. N. 50e; dh. P. 
A H Becker, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der 3 ev. Gem. in New Orleans 810; dch. P. G 
F Kitterer von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem., Clear Creek $15; dh. P. H C Grä⸗ 
per, Weſtphalia 550; dch. P. G Hehl von Frau Maria Schwier $5; dch. P. Tul. Hoff⸗ 
mann von Dietr. von Drehle $1; dh. P. Ph. Werheim, South Bend, von der Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. der Petrigem. 929.05; dh. P. Hugo Quack, Fowler, von der Paulsgem. 
84 50; dh. P. W Bieſemeier von H Ratmeier $5; dh. P H Leesmann von der Miſſ.⸗ 
Feſttoll. der Johsgem., Bellingsville 85; dch. P. C Stark von Chr. Beſſmer $1; dch. 
P. Th. Munzert, Lockport, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. $8, Shawnee 36.80; dch. P. Ph. 


Wagner, Tower Hill, vom Jugendverein $7; dch. P. A Schönhut, vom Miſſ.⸗Opfer 


der Friedensgem., New Salem 816; dch. P. A Gehrke, Keokuk, von der Pauls gem. 
540; dch. P. CRüegg von N. N. 55; ch. P. L Sternberg von der Jakobigem., Fran— 
ces ville 82; dh. P. J Schäfer, Syracuſe, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 516 63; von Frau 
Chas. Walter §2; dch. P. W Schlinkmann von J Tötſcher 83; dch. P. J G Hoch, 
Michigan City, Opfer von der S.⸗Sch. 514; dch. P. A Böther, % der Ernte- und 
Miſſ.⸗Feſtkoll., Fergus Falls 519.42, 4 der Ernte- und Miſſ.⸗Feſtkoll., Barnesville 
88 44; dh. P. CG Haack, Milwaukee, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. 14; dch. P. G von Lu⸗ 
kernan im #fingelbeutel: „für die Heiden Kleider zu kaufen“ 5; dh. P. GMayer vom 
Jubil.⸗ u. Miſſ.⸗Feſt, vom Frauenverein und der S-Sche in Summerfield und Leba— 
non $20; dh. P. H Walz, Mascoutah, vom Jungfrauenverein 95, von Frau Beiſiegel 
50e; dch. P. A Köhler v. der Miſſ.⸗Feſtkoll., Clarksville 325; dh. P. Jae. Irion, St. 
von John W Miller 5e; dch. P. J 
B Jud, Wendelville, Miſſ.⸗Feſtkoll. 87; dch. P. H Höfer, Higginsville, Theil der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. F812. Kollekte in Miſſ.⸗Stdn. 93, von Katy Sievert 50e. Zuſammen 
$1541.21. (Siehe Friedensbote No. 21. und 22.) 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. FM Häfele von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
d. Petrigemeinde, N.⸗Amherſt $1; dch. P. C Rüegg, Rockfield 510; dch. P. GüSchöttle, 


Mancheſter, v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 5810; dch. P. J Schöttle, Port Waſhington, von Miſſ.⸗ 


Feſtkoll. 53; oh, P. WöLaatſch, von Miſſ.⸗Feſtkoll, Zionsgem, Garrett Tp. 810; 
dch. P. C Dalies, von d. Gem. zu Ripon 810; dh. P. A Klein, Port Huron, Theil der 
Koll. bei d. Paſt.⸗Konf. $12; dch. P. CG Haack, Milwaukee, Theil d. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
84; dch. P. K Feldmann, Lippe, Zionsgem. 815. Zuſ. 974. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Joh. Söll, New Buffalo 46.54; 
dch. P. Chr. Fiſcher, Urbana 810; dch. P. G Heß, Wabaſh, St. Matthäusgem. 810; 
dh. P. J Stilli, Erntefeſtkoll, Johannisgem., Strasburg $5; dh. P. F M Häfele, 
Miſſ. Feſtkoll., Petrigem., N.⸗Amherſt $5; dch. P. C Rüegg, Rockfield 510; dch. P. 
MW Haußmann, Lynnville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 815; dch. P. E W Bernhardi, Marion, 
% Miſſ.⸗Feſtkoll., Salemsgem. 810.82; dch. P. A Müller, Miſſ.⸗Feſtkoll., Johannis⸗ 
gem bei Cappeln $4; dch. P. IJ Schöttle, Port Waſhington, O., von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
H; dch. P. J Bodmer, Hannibal, v. Ernte- u. Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dch. 1“. A Debus, 
Hebron, v. Ernte- und Miſſ.⸗Feſtkoll., Johannisgem. 88; dch. P. C Kurz, v. S.⸗S.⸗ 
Verein d. Zionsgem., Burlington §10; dch. P. J Gubler, Bolivar, nachtrgl. zur Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 510; dh. P. A Schönhuth, Ernkefeſtopfer von Frau E Kemmeſat 55; dch. P. 
MW Hackmann, aus Miſſ.⸗Stdn. $2; dh. P. K Feldmann, Lippe, Zionsgem. $15; von 
J Eberle 50e. Zuſammen F139 .86. 

Beim 1 LOR, P. G. Berner, 148 Watſon Str., Buffalo, N. B.:: Von © 
Lehmann de; dch. P. A Merkle, New Bremen, Miſſ.⸗Feſtkollekte 580: pe- 
Schäfer, Syracuſe, Miſſions-Feſtkollekte der Petersgemeinde 810.89, Frau Fink Fl, 
Frau Benz 94.67; von P. A Mehl, Booneville 82.75; von Suſ. Neukomm, Athens 
70e; dch. P. O Becher, Elmira, Miſſions⸗ Feſtkollekte 520.50; dch. P. J B Jud, 
Wendelville, Miſſionskoll. 56.25; von P. J Strempfer 38e; von P. J Vögelen, Phi⸗ 
ladelphia 925; dch. P. M Goffeney, South Bend, für Kamerun 520; von P. JKnauß, 
Reeds burg sl; dh. P. A Hildebrandt, Elmore, Johannisgem. 920, Wtwe. Ungenannt 
55; dh. P. A Langhorſt, Liverpool, von Frau M. R. L; dch. P. J Abele, Round 
Mound, Miſſionskoll. 2. Zuſammen 5155.22. 

Norddeutſche Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. F Me Häfele, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll., Petrigem., N. Amherſt F. 77; v. einem ungenannten Freund $3. Zuſ. 54.77. 
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Schnellers Waiſenhaus in Jeruſalem. Durch P. G W Sigelen, Garben- 2 
ville, von ſ. Gem. $4, von W. S. J. E. H. Sl; dch. P. J Daiß, Berger $5; dch. P. F 
Reller v. Frau Brockſchmidt 810; dh. P. A C Stange, Elliſton, Erntefeſtkoll., Trini⸗ 
tatisgem. 84.10; dch. P. K Müller, Chattanooga, Paulsgem, Ernte- u. Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. 35: dch. P. G B Schiek, v. Frauenver. d. evang. St. Paulsgem. zu Rock Run, 
Ills. $2; dch. P. M Schleiffer v. Frau L Guyaz $3; dh. P. V Kern v. Frau C Som⸗ 
mer $2; dch. P. Rich. Lehmann, v. d. evang.⸗luth. St. Petersgem., Olean 516.02, v. 
Lincolnville M. E. Church 50e; dh. P. J Schwarz von H Bieſemeier $5; dch. P. Jon. 
Bronnenkant, v. Wtwe. H Hennies 2; dch. P. H Buchmüller, Millſtadt, Jubiläums⸗ 
Koll. 57.50; dh. P. C Bek, Rulo, aus Miſſ.⸗Stdn. $6.69; dh. P. H Höfer, Higgins⸗ 
ville, Teil der Miſſ.⸗Feſtkoll. $3; dch. P. G Berner von Kon. Gebauer $l} von P. 
Joh. Strempfer, Zürich, Ont. 51; von einem . Freund 82; dch. P. K 
Wiegmann, Mt. Vernon, Dreifaltigkeitsgem. 52.73; dch. P. C Roth von Frau C 
Brüning 85, von Frau H Böke ka; dch. P. A C Stange von Frau Strebler $2; dd. P. 
Th. Gebauer, Millersburgh Fi, Zuſammen 998.45. 


Talitha Kumi in Jeruſalem. Durch P. C Roth von Frau C Brüning 55. 


Goßzuer 'ſche Miſſion. Durch P. JF Buſchmann, Franklin 88.41; oh. P. J 
H Maul von Friedr. Johanning $1.25: dh. P. H Kupfernagel, Wamego, Erntefeſttoll. 
522.60, S.-Sch. Koll. 81.50; dch. P. A Warnecke, Hankinſon, Miſſ.⸗Feſtkoll. $5; von 
einem ungenannten Freund $3; e durch Joh. Stoll, Springfield, O. 81. 
Zuſammen 942.76. 


Spanien. Durch P. K Wiegmann, Mt. Vernon, Miſſionsgeld 510; dch. P. F 
M eHäfele von Miſſ.⸗Feſtkoll., Petrigem., N. Amherſt 52; dch. P. © Zimmermann, 
Bay, Erntefeſtkoll. 57; von M. N. $l; dch. P. H Höfer, Higginsville, Theil der 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 83; dch. P. F Wa Adomeit, aus Miſſ.⸗Kaſſe, Zionsgem., Cineinnati 
57.05; dch. P. K Feldmann, Lippe, von Zionsgem. F8; von einem ungenanntem 
Freund 53. Zuſammen $41.05. 


Bruſſa. Durch P. J Daiß, Berger §5; dch. P. Chr. Fiſcher, Urbana 55; dch. 
P. N Lehmann von Ph. Lehnhardt F; dh P. W Jung, Calumet Harbor, v. Ernte⸗ 
feſtkoll. 12; db. P. G B Schiek, vom Frauenverein der St. Pauldgem. zu Rock Run 
82; dh. P. M Schleiffer von Fr. L Guyaz $2, von Frau Herman 81; dh. P. V Kern 
von G Betz $1; dh. P. C C Gebauer, v. d. Paulsgem., Elyria 83; DH. P. A Merkle, 
New Bremen, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 57; dh. F. J Schwarz von H Bieſemeier $5; 
uon P. H Stäbler §1; dch. P. A Schönhuth, von Miſſ.⸗Feſtopfer, Friedensgem., New 
Salem $5; dch. P. C Rüegg von N N. 5; dh. P. C Bek, Rulo, aus Miſſ.⸗Stdn. 85; 
von einem ungenanntem Freund 82; dch. P. J E Birkner, S.⸗Sch.⸗Koll., Johgem. 
U. C. To. $2.60, von N. N. 81.40; dch. P. Th. Gebauer, Millersburgh 85. Zuſ. $6l- 


Juden⸗Miſſion. Durch P. F Bartſch, Sutter 55; dch. P. F Frankenfeld, 
Auguſta, von der Ebenezergem, vom Miſſionsfeſt 510; dch. P. J Schlundt von Unge⸗ 
nannt $2; dch. P. G F Kitterer, von Miſſ.⸗Feſtkoll., Paulsgem., Clear Creek 45.41; 
dch. P. J Daiß, Berger, Johgem. 51.40. Zuſammen 923.81. 


St. Chriſchona. Durch P. J J Bodmer, Hannibal, von der Ernte- u. Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 510; dch. P. C Bek, Rulo, aus Miſſ.⸗Stdn. 815. Zuſammen $25. 

Beim Agenten P. G. Koch, Beecher, Ills.: Durch l'. Ph. Hilligardt, 
Edwards ville, Ill,, ein Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dch. P. J Neumann, Caſey⸗ 
ville, Ill., von der St. Johannisgem. zu Ridge Prairie 10; von P. A Bolliger, New 
Baſel, Kan. 50e. Zuſammen 520.50. 


Sternenhaus, Berliu. Durch P. F Büßer, Mansfield, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der Johgem. 46 25. 


Tür den deut ſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1892 und früher. Die Paſtoren: A H Becker 510, C Schimmel 68e, E 
Berger 51.15, F Boſold 28e u. für Mrs. P Wälz II. 250, J Neumann 82.92, F Op: 
permann 226, R Grunewald $2 70, EW Starck für J Burkart 25e, P Repke 35, H 
Walz 96 38, T F Bode 57.04, J B Jud 83.50, A Kuhn für Mrs. Stelzner (91 u. ge 
50e, M Mehl 22e, u. für W Rothert 25e, C Lengtat 53.08, J Lambrecht 83.08, A 
Bierbaum 1 Ex. u. Dtſchld. 35e, F Weber 25e, H Chr. Schmidt für H Battermann 
(85—92) 51.75, S Kruſe für H Tempel (93) 25e, F Walter 80, W Schlinkmann 
55.50, G A Schmidt BB, IJ Schäfer 22, F Freund 51, S Egger 25e, C Schnake 86.60, 
H Bender für Ch. Klemme 25e, J G Wittlinger 51.25, E Keuchen 8ge, G Berner 
810.40 u. für G Heifer u. C Matter je 25e, O Schettler 32.86, H Juchhoff 256, J G 
Kircher 514.60 u. für Jak. Köhler 25e, V Kern 18e u. für J Gerber 25e, W A Walter 
51 u. für F Gebert u. E A Palmer je 250, W Schlunk 60e, H Gundert $1.26, A E 
Janſſen 54.95, M Echelmeier §3, C Bofinger 82, E Bleibtreu (93) 256, C MW Bern- 
hardi für Tina Lambert (90-92) 75c, H Niedernhöfer 91, J Achilles $3, F Jürgens 


510.40, E Berdau 92.42, E Würthner (91 u. 92) 40e, AW Bachmann 91) 12.42 und 


für Jak. Morſch (91), Wm. John (91) je 25e, F Pfeiffer F511. — Die Herren: G 
Schmoker 25e, H Ferlemann (90-93) $lu. für Franz Büſcher (90-93) $1, H C Riefe 
(88-92) 51.25, Hy. Pfarrer $1.75° Alb. Gösling (87-93) 81.75, Anna K Hild (9) 
256, J Ulmer 92, Aug. Wacker (92— 93)! Oe, J W Miller $1, Frau Kuyımann 1 Ex. n. 
Deutſchld. (93) 35e, Ph. Eifel (92 u. 93) 50e, Mrs. A Paul (93) 25e, Suſ. M Weber 
(9194) Fl, Mrs. A B Schar (93) 25e, Geo. W Helmreich F1.70. Zuſ. 9200. 33. f 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 618, per 
Exemplar, 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr Ex. @ 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc. adreſſire man: A. G. Toennies, 
1403 Franklin Ave., St. Louls, Mo. — Alle die Redaktion betreffenden Sachen 
Einſendungen u. ſ. w. find an Rev, W. Behrendt, Cor. Burton Str. & Storer Ave., 
Cleveland, Ohio., zu richten. 
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